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Unser Aärtyrerspräsident 
Uls Menſch der edelfte und reinfte feiner Zeit. 

Uls Bürger der gröhte jeiner Nation, 

Uls Staatsmann das Jdeal von Millionen Menfchen. 

Die Lebensgejchichte 

m. AMcKinley 
enthaltend 

Seine Zugendzeit; seinen Wissensdrang; seine glänzende Car- 

riere im Bürgerkrieg; Bericht über seine patriotischen 

Erfolge als Congressmitglied und als Gouverneur 

seines Staates; seine trefllicbe Adminie 

stration als Präsident etc, 

einfhließlih eines 

Erschbütternden Berichtes über seine Ermordung; sein beroiscber 

kampf ums Leben; die Boffnung auf Genesung plötz- 

licb vernichtet; tiefe Spmpatbie und ängstliche 

Spannung der ganzen civilisirten Welt etc. 

hierzu eine ausführliche 

Geſchichte des Anarhismus und feiner Derbrechen 
von 

Col. 6. W. Townsend 
dem wohlbetannten Autor 

Mit einer Einleitung von 

bon. James Rankin Boung 
Congreß: Mitglied und ehemals Clerk des Bundes-Senats 

Mit Eebensbejchreibung des Präfidenten Roofevelt 

Reich illuftrirt mit trefflichen Stichen 
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Dorwort. 

unfer geliebter Präfident wurde, hat in der ganzen civi- 
fifirten Welt den größten Abſcheu und die tiefſte In— 
dignation hervorgerufen. Der That folgte ſofort ein 
gewaltiger Ausbruch der Volkswuth. Kein amerifanijcher 
Staatsmann oder Präfident hatte dem Herzen des Volkes 

fo nahe geftanden wie er. 
Das Märtyrium eines Lincoln und eines Garfield rief für die 

Betreffenden ein Gefühl der Verehrung wach, und diefelben werden dem 
Andenken unſeres Volkes immer theuer bleiben. Präfident MeKinley 
hatte in der öffentlichen Achtung, Bewunderung und Liebe den höchften 
Plag errungen und durch fein unzeitiges Ende wird uns fein Gedächtniß 
doppelt theuer fein, 

Glänzend als Staatsmann und weife als Herrſcher, war Präfident 
MeKinley mehr als das. Er wurde wegen feiner Warmherzigkeit, wegen 
feiner edlen Natur geliebt. Sein Patriotismus war fo echt und jo tief, 
daß er fi die Achtung und den Beifall feiner Gegner errang. Selbjt 
feine Gegner vertrauten ihm. Sie adteten feine Anfichten und feine 
Ehrlichkeit, ſelbſt wenn fie politisch nicht mit ihm übereinstimmen konnten. 
Seine Anhänger folgten ihm mit demſelben Enthuſiasmus und derjelben 
Treue, wie die Soldaten des großen Napoleon den fiegreichen Adlern 
ihres Führers folgten. Wie der Ocean von Stürmen aufgewühlt wird, 
wurden die Herzen de8 amerifanifchen Volkes durch die Nachricht von der 
furchtbaren That aufgewühlt, durch welche der dritte Märtyrer-Präfident 
in das Grab ſank. 

In den folgenden Blättern findet man eine getreue Aufzeichnung 
der wunderbaren Carriere Präfident MeKinley's. Sein Leben und fein 
öffentliches Wirken bilden einen der glänzenditen Abjchnitte unferer 
Landesgeichichte, und in diefen Blättern findet man eine genaue Auf: 
zeichnung aller bemerfenswerthen Vorkommniſſe in feiner Laufbahn. Es 
giebt wohl kaum einen Mann in der modernen Gefchichte, deſſen Pebens- 
lauf ein glei) glänzender war, wie der Mefinley’s. Nicht nur als 
intelligenter, beredter, weitfehender Staatsmann, nicht nur als politischer 
Führer und Bertheidiger unferer einheimischen Imduftrie, unferer Wohl- 
fahrt, unſerer Profperität verdient er Bewunderung, ſondern nod ganz 
befonder8 wegen jeiner büraerlichen Tugenden und feines erhabenen 
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Charakters verdient Präfident MeKinley die höchfte Verehrung und Hod)- 
achtung. Die Hand des Mörders ftürzte ihm von der höchjten Höhe, 
die ein Mann möglicherweife erreichen Fann. 

Wir werden ihn in allen Phaſen feiner Carriere, von feiner Geburt 
bis zu feinem Eintritt in die Armee, von feinem Kampf für fein Land, 
bis zum Schluß des Srieges, von feinen bejcheidenen Beginn als 
Staatsmann bis zu feinen Erfolgen als Kongref-Mitglied, als Gou- 
verneur feines Staates und als Präfident der Bereinigten Staaten in 
diefem Werke verfolgen und der Leſer wird an den Ausführungen immer 
reger werdendes Intereſſe nehmen, 

Er war der größte Staatsmann feiner Zeit, der ſympathiſche Führer 
und der tapfere Verfechter amerikanischer Rechte, das Ideal feiner Nation, 
unübertroffen in Beredſamkeit, unüberwindlih in der Debatte — der 
Mann, der größer war als irgend eine Partei und der in der Gefchichte 
unferes Landes eine Chrenftelle neben Wafhington, Pincohi, Grant und 
Garfield einnehmen wird. Die vorliegende Gedenkfchrift enthält eine ger 
naue Schilderung des Lebensganges diefes bedeutenden Mannes. 

Im Congreß galt er als Autorität in allen Fragen, über die er 
ſprach. Klar war feine Auffaffung der öffentlichen Fragen, bei der Ver: 
theidigung feiner Prinzipien entwidelte er eine hinreißende Beredſamkeit, 
feinen Gegnern gegenüber war er rüdjichtsvoll, in feinen Verkehr war er 
liebenswürdig, und dabei war fein Benehmen ftets jo ruhig, jo würdevoll, 
daß es auf einen Jeden einen tiefen Eindrud machte. So bildete er Jahre 
fang eine der bedeutjfamften Erjcheinungen im Congreß. Daß Mefintey 
Präfident der Ber. Staaten wurde, war nur eine natürliche Konjequenz 
der Thatſachen. 

Die Lebensgefhichte MeKinley's gleicht in vielen Punkten den Pebens- 
geichichten vieler anderer unferer berühmten Staatsmänner und Führer. 
Er wurde in ärmlichen Berhältniffen geboren. Er hatte die Fühlung mit 
der Mutter Erde, wie fie nur der Landmann hat. Trotzdem er fi nur 
mit Mühe eine gute Schulbildung aneignen Fonnte, machte er doch einen 
jo vorzüglichen Gebrauch von den ihm gebotenen Gelegenheiten, daß er fich 
als Student eine achtunggebietende Stellung errang, und befonders im 
Studium der Nationalöconomie ſich auszeichnete. Sein Lebenslauf bietet 
ein nachahmenswerthes Beijpiel für die jungen Peute des Pandes. Mögen , 
fie ihm in feinem Fleiß, in feinem Ehrgeiz, in feinem Pflichtgefühl nach— 
eifern, und ſich eben jo eifrig den Aufgaben des Lebens widmen wie er. 

A 



Einleitung 

Don. James Rankin Boung. 
- Congrefmitglied und ehemals Clerf des Bundes-Senats 

Auf Nichts find die Amerikaner in der Gefchichte ihrer Republik fo 
ftolz, als auf die Thatſache, daß alle ihre Präfidenten treffliche Menſchen 
waren — Männer, welche ihre verantwortungsvolle Stellung zu ihrer 

eigenen und zu der Ehre der Nation ausfüllten. Sie zeichneten fich 
befonders durch ihre aufrichtige Baterlandsliebe, ihre unbeugfame Integrität 
und die Einfachheit ihres Pebenswandels aus. 

Einfachheit war denn aud) das Grundprinzip, auf welches unfere 
Borfahren die Regierung gründeten, und die Präfidenten liegen dies dann 

auch bei der Verwaltung ihres Amtes nie aus den Augen. Einfachheit 
ift ein Charakterzug aller bedeutenden Menfchen oder beſſer aller Menſchen, 

die in fi das Gute mit dem Großen vereinen. infachheit war eine 
der bedeutendjten Tugenden Wafhington’s ; fie war das Merkmal eines 
‚efferfon und trug Jackſon's Ruhm mehr bei, als alle feine Helden: 
thaten. Sie war ein befonderes Merkmal Lincoln und Grant's und, 
ohne feinen Vorgängern zu nahe zu treten, glaube ich behaupten zu können, 
dag MeKinley ein wahres Muſter an republifanifcher Einfachheit war, 

Sie war die Grunbedingung feines Wefens. Sie durchdrang alle Fafern 
feines Wefens. Sie wurde ihm fo zu fagen angeboren. Sie blieb ihm 

treu fein Pebelang — als Jüngliug in der Schule, als Soldat im Felde, 
während er feinen Beruf als Advofat folgte, als Diener des Volkes in 
allen verantwortfihen Stellungen, die ihm der Wille des Volkes an- 
vertraute. Man brauchte ihm nur in das von einer erhobenen Ruhe 
verffärte Anficht zu bfiden, um die Sanftmuth, die fein hervorftehender 

Charafterzug war, zu erfennen. 
Bielleicht nichts Fennzeichnet den Mann MeKinley’s mehr, als was 

mein verftorbener Bruder John Nuffel Moung, der in Canton fein bejtän- 

diger Gefellichafter war, während der Dauer des National-Convents, der 

im Juli 1896 in St. Pouis abgehalten wurde, über ihn fagte. 

„Während er,” fagt Herr Young, der an einem Tiſch, der. fi in 
v 
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der nächten Nähe von dem befand, an dem MeKinley, den man allgemein 
damals „Major“ titulirte, ſaß, „uber alle Vorgänge in St. Louis genau 
informirt ift und feine Streitkräfte auf dem Konvent genau fo in ber 

Gewalt hat, wie Napoleon feine Truppen, als die Sonne über deu Felde 
von Aufterlig aufging, geht doc durch fein ganzes Wefen ein Zug von 

Großmuth und Edelfinn. Hier haben wir einen Mann mit Prinzipien 
und zwar einen Mann, der fich nicht ſcheut denfelben auch Ausdruck zu 
geben, der hoch erhaben über allen möglichen Berhältniffen fteht und doch 
immer ehrlich und gerecht ift. 

„Sr fällt ein Urtheil über einen Menſchen, nicht wie man wünfcht, 
daß e8 ausfallen möge, fondern wie e8 gerecht ift, ſtets die beiten Seiten 

hervorfuchend und diefelben in das rechte Licht fegend. Da giebt es Fein 
Ueberbordwerfen eines Mannes mit einer Phrafe, wie e8 Conklings, oder 

mit einer hämifchen Bemerkung, wie e8 Blaine's Manier war, fondern er 
ging vielmehr von dem Prinzip aus, daß die Welt groß genug ift, um 
für uns Alle Raum zu bieten, und daß wir es uns darin bequem machen 
follten, ohne einander in die Nippen zu ftoßen. Hinter diefer reichen 

Außenfeite findet man in Bezug auf Treue für feine Partei, Frömmigkeit 
und Achtung vor der Union, Achtung vor den Männern, welche diefe 

Union vor dem Untergang retteten, eine Feſtigkeit wie Granit.” 
Weiter jagt Herr Noung: „In Erwartung der Dinge, die fi auf 

der St. Louiſer Convention zutragen mögen, herrſcht in Canton beträcht- 
liche Aufregung. Der einzige ruhige Menfch ift allen Anfchein nad Herr 
MeKinley. Ohne dag es ihn im Entfernteften aufzuregen fcheint, ſieht 

er die Augen der Welt auf fich gerichtet! Er hat ſchon früher im feuer 

geftanden, ift in dem großen Kriege Seite an Seite mit Sheridan und 
Hancock geritten und fo eine politifche Kannonade kann ihn nicht befonders 
aufregen. Wir finden ihn am Bahnhof, wo er ankommende Freunde be- 

grüßt, oder fcheidenden Lebewohl fagt, oder er macht eine Spazierfahrt 

auf fchattigen Wegen und macht feine Begleiter auf das Wahsthun und 
die Iandfchaftlichen Neize von Canton aufmerkſam, oder auch er ift der 
Mittelpunkt einer Gruppe von Politikern, die gekommen find, um ber 
aufgehenden Sonne zu huldigen. 

„Was die Peute finden, tft ein entfchloffener, ruhiger, höfficher, freund- 

licher Mann, mit finnigen Augen, nachdenflih und rüdjichtsvoll. Ich 
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hatte »den Borzug, mit ihm fpazieren zu fahren, und er erklärte uns Alles, 
was auf jein geliebtes Canton Bezug hatte; ich ſaß mit ihm auf der ge- 
räumigen Piazza feines Haufes mit der Ausficht auf die ruhige Stadt zu 
unjeren Füßen, während wir uns über Menfchen und Ereignifje unter: 
hielten.“ 

In feinen ferneren Ausführungen kommt er auc auf das geradezu 
ideale Familienleben zu fprechen, welches Herr MeKinley führt, und ift 
des Lobes voll über Frau MeKinley, die ihrem Gatten in Treue und 
Liebe zugethan if. „Das MeKinley’iche Heim,“ jagt er, „ist das ideale, 
amerikanische Heim, wie da8 Haupt dieſes Heims das Ideal eines ame: 

rifanifchen Bürgers ift. Geſchmack, Comfort, gute Bücher, ſchöne Deco- 
rationen, überall Jah man das Walten einer zarten Frauenhand; denn wie 
hätte e8 ein Paradies geben Fünnen, wenn nicht eine Eva dagewefen wäre, 

um es zu einem folchen zu machen! Ein Hauch von Zartheit und Ruhe 
fag über Allem. Trotz der Aufregung über die Vorgänge auf dem Con: 
vent ging Alles feinen ruhigen Gang. Niemand fchien in Aufregung zu 
fein, felbft nicht Gouverneur MeKinley, der in feinem Lehnftuhl zurüd- 
gekehrt faß und fprad und zuhörte — mehr zuhörte als ſprach — mit 
itrahlenden Augen und gemüthlic feine Cigarre rauchend. Der ruhigite, 
faufchigfte, fonnigfte Play in der Welt, wo felbjt die Vögel fo zahm 
waren, daß fie die Brofamen von den Fenſterbrettern pickten, wie in Schlaf 

verjunfen, und dabei galt jeder Herzichlag einer großen Nation jenem be- 
fcheidenen Heim in Canton. 

„Während über den ZTelegraphen die Nachrichten über die Vorgänge 
auf dem Convent kommen, fist Herr MeKinley in feinem einfachen Heim, 

wo die Bilder von Wafhington, Lincoln und Grant die Wände ſchmücken, 
und fieht feine Bolt, Stoß um Stoß, durd, als handle es fih um Be— 

jtellungen von Kaffee oder Zuder und nicht um ein Diadem, wie e$ reicher 

und ftrahlender noch feinem Herrfcher auf die Stirn gedrüdt wurde — ein 
jelbftzufriedener Mann, der unumwunden feine Meinung ausfpricht, deffen 

Geift aber bejtändig auf den einen Punkt gerichtet ift, der fein ganzes 
Denken in Anfpruh nimmt. Man ehrt in ihm den großen Mann, der 

ruhig ale Meinungen anhört und dann feinen Entichluß Fund thut. Da 
giebt es Feine Wortplänfeleien. Diefer Mann Hat eine That zu voll- 
bringen, und er vollbringt ie. 
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„In ihm ſieht man die Verkörperung der Geduld und der Höflichkeit. 
Wer von ihm nicht die Antwort erhilet, die er erwartet oder die er 
erwünſcht hatte, der entfernte ſich wenigſtens mit dem Bewußtſein, daß 

dieſem Manne die Enttäuſchung näher ging, .als dem Enttäuſchten ſelbſt. 
Hierin erinnerte er an Henry Clay. Er hat eine Art, ſich ruhig, ent— 
ſchieden zu geben. Wir unterhielten uns viel über den Krieg, über Lin— 

coln, Grant und Sheridan, und ſeine Bemerkungen waren ſtets klar und 

treffend, von der Schärfe eines Stahlſtiches. Er hatte unter Sheridan ge— 
dient, ja, er war der erfte Offizier, den er anredete, als er nach feinem 
berühmten Nitt von 20 Meilen auf jein gefchlagenes Commando ſtieß. 

Durd alle feine Bemerkungen über Sheridan, Cook und andere berühmte 
Heerführer ging ein Zug echter Loyalität. 

„Herr MekKinley macht den Eindruck eines Mannes, der fich feines 

Zieles genau bewußt ift — ein Mann, der eine Unmenge Freunde, aber 
feine Bertrauten hat. 

„Ich machte die Bemerkung, daß er in feiner Beurtheilung öffentli— 
cher Perſönlichkeiten — und im Laufe unferer Unterhaltungen wurde wohl 
iiber einen jeden folchen von irgend welcher Bedeutung gefprochen — völlig 
gereht und unparteiiih war. Gr jchilderte Lincoln, Stanton, Blaine, 

Grant, Garfield, Arthur, Randall mit der Genauigkeit einer Photographie — 
man ſah, daß er die Charaktere diefer Männer gründlich ftudirt Hatte, 
Ueber Keinen äußerte er ſich irgendwie unfreundlich. Sein Hauptcharaf: 
terzug ift Gerechtigkeit, Gerechtigkeit im vollem Sinne des Wortes Ge- 
rechtigfeit durch Herzensgüte gelindert. 

„Ich kann ruhig ſchon jest behaupten, da Herr MeKinley aus all’ 
den Unterfuchungen über feine Perfönlichkeit und fein Peben, wie fie num 
einmal mit einer politifchen Campagne unzertrennlich find, glänzend her- 
vorgehen wird, denn in Herren MeKinley's ganzem Wefen it Nichts was 
nicht echt und wahr ift.“ 

Er war fchottifcher Abſtammung, oder vielmehr fchottifch-irifcher, wie 
Jackſon, Buchanan und Arthur. Seine Borfahren Hatten ſich in Penn— 
ſylvanien angefiedelt, wie diejenigen von Blaine, Lincoln und Grant, 
MeKinley's Bater war in Penniylvanien geboren; feine Mutter war eine 
geborene Allifon, ein Name, der mit der Gefchichte der Covenanter eng ver- 
wachſen iſt. James Rankin Young. 
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z Erites Kapitel, 

Prafident MeKinleys Geburt und Erziehung — Seine brillante 

Garriere in der Armee und fein Uvancement wegen Vapfer- 

Reit. — Husgezeihnet als Mövokat, Gongreßmifglied und 

Gouverneur. — Champion für die Rechte der Arbeiter. 

Ein überfüllter öffentlicher Empfang auf der pan-amerikaniſchen Aus— 

ſtellung zu Buffalo. Präſident MeKinley ſchüttelt die Hände der 

Anweſenden. Plötzlich der ſcharfe Knall eines Piſtolenſchuſſes, der ſich 

gleich wiederholt. Der Präſident iſt von dem Meuchelmörder zweimal 

verwundet worden. Schrecken, Aufregung und Empörung auf allen Seiten. 
Das ijt im Kurzen die Gefchichte des furchtbaren Freitag Nachmittag 

des 6. September 1901. Unſer geliebter Präjident, der e8 verftanden 

hatte, fih einen jo fejten Plak im Herzen des Volkes zu erobern, war 

von der Hand eincs Feiglings und Mörders niedergeftredt worden. Der 
Schuß Hatte den Tod zur Folge. 

Zur Zeit der That war der Präfivent im beiten Wohlfein, war 
allgemein geehrt und allem Anjchein nad glüdlih. Die ungeheure Menge 

in dem Ausjtellungsraum jauchzte ihm Beifall zu. In einem Augenblid 
war die ganze Scene in furdhtbarer Weife verändert. Viele Männer 
waren von der furchtbaren That wie verfteinert, während andere wieder 

von einer wilden Wuth gepadt wurden, Wir werden in dem Folgenden 
eine Gefchichte von MeKinley's Leben erzählen und zwar in einer des 
berühmten Todten, deſſen tragiiches Ende das amerikaniſche Volk bis in 
feine tiefften Xiefen erregt hat, würdigen Weiſe. Selten hat fid in dem 
Leben eines Staatsmannes die Klugheit des Verfolgens eines gewifjen 
Ziele jo bewährt wie bei Williavı MeKinley. Zweimal hätte feine 
Bertheidigung der Schugpolitif und feine Reſchützung des einheimischen 

3 33 
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Marktes für den Arbeiter einen Nominations:-Convent beinahe geiprengt, 

wührend feine Annahme der Nomination unter anderen Bedingungen eine 

Berlegung feiner perfönlichen Ehre, die er über Alles ftellte, gewefen wäre, 
Ruhig, würdevoll, bejcheiden, rüdfichtsvoll anderen gegenüber, feinen 

eignen Ehrgeiz immer den anderer, die länger im Dienfte waren, nad)- 
fegend, treu feinen Freunden gegenüber, von unerfchütterlicder Integrität, 
taftvoll in der Oppofition, aber feſt auf feinen Prinzipien beharrend, ftark 
in feiner Sympathie mit den Arbeitern, unverändert dur ven Erfolg, 
hoffnungsvoll ſelbſt wenn befiegt, fledenlos in feinem Privatleben, hat er 
ſich die höchſte Stelle in unſerem Gemeinweſen zu erringen gewußt, ein 

leuchtendes Beifpiel von dem, was ein muthiger, beharrlicher, thatkräftiger 

Mann aus eignen Kräften zu erreichen im Stande ift. 

In Sympathie mit dem vVolke. 

Mehr wie irgend ein anderer Mann, welcher die ftolze Höhe erflom- 
men hat, Lincoln vielleicht ausgenommen, hatte er Fühlung mit jenen 
„einfachen Leuten“, auf welche Lincoln mit ſolch unerſchütterlicher Feſtigkeit 

baute, Noch ein Yüngling, nahm er als gemeiner Soldat an jener 

Kämpfen theil, durch welche unfer Land frei wurde. Unbeirrt durch feine 
Armut, arbeitete er an feiner Ausbildung. Diefe Yahre der harten 
Arbeit, der Entbehrungen waren es, die ihm jenes Selbftvertrauen und 
jene Selbftcontrolfe verliehen, die e8 ihm ermöglichten, in einem Alter die 
Führerrolle im Kongreß zu fpielen, wie dies vor ihm Fein anderer Ameri— 

faner, etwa Henry Clay ausgenommen, gethan hat. 
Er betheiligte fih an den Debatten in der ihm eigenen ruhigen, 

ſelbſtbewußten Weife. Seine einſchneidende Logik, feine Fauftiiche Weiſe 
der Behandlung feiner Gegner und feine farkaftifchen Kritifen der Schwä— 
hen der eigenen Partei, gaben ihm ein Uebergewicht in der Debatte, 

welche jelbjt feine Gegner zur Bewunderung zwang. MeKinley's Perfün- 
lichfeit, wie feine Karriere, waren das Reſultat der eigenthümlichen logischen 
und ſyſtematiſchen Ausbildung feines Charakters, Wo andere eine Sache 
oberflächlich fannten, hatte er eine gründliche Kenntniß von derfelben. Seine 

Geſchicklichkeit, mit einer Heinen Majorität von einundzwanzig Stimmen 
zu manipuliven, machte e8 ihm möglich, die Tarif-Bill, die feinen Namen 
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trägt, durchzubringen, eine Bill, die zur Zeit ihrer Annahme weniger 
Gunft fand, als jeit ihrer Reviſion. Später galt er für den Apoſtel, 

und die Verförperung des in der Bill ausgefprocdhenen Prinzips. 
Es iſt nicht immer leicht, zu erflären, was einem Günftling der 

Mafjen feine Macht, die er auf die Menge ausübt, verleiht. Der Gründe 
find gar viele, wie perfönficher Magnetismus, Kühnheit, glänzende Geiftes- 

gaben, Schärfe in der Debatte, eine brillante Nednergabe — dieje und viele 
andere Eigenſchaften können der Grund fein, weshalb ein Mann von feinen 

Mitbürgern ausgezeichnet wird. Es war MekKinley's glüdliche Gabe, daß 
er dem Volke im Großen und Ganzen in feinem Wejen das bieten Fonnte, 

was es verlangte. 

Er erfreute fich der allgemeinen Sympathie der Maffen und das war 
der Grund der gewaltigen Strömung, die feine Gegner in ihrem Strudel 

mit ſich fortriß, und ihm zum Siege über Männer verhalf, die ihm in 
Bezug auf Staatskunſt vielleicht bedeutend überlegen waren, „Alles erreicht 

der, welcher warten kann“, und William Mefinley’s Selbtverleugnung 

trug am Ende den Sieg davon, 

Er fommt von acjundem Stamm, 

Wenn man aus dem Alter der Eltern auf das, der Kinder jchliegen 

fann, dann ftand Herm MeKinley ein langes Leben bevor. Sein Bater 

ftarb im Jahre 1893 tm Alter von 85 Jahren und feine Mutter ftarb 
1899 zu Canton. Frau MeKinley’s Bater war deutfcher Abſtammung 

und ihre Mutter jchottifcher. MeKinley's Ur-Großvater war irifch - jchot- 

tifcher Abftammung und deifen Mutter eine Engländerin. Mexkinley's 

Bater war in Mercer Co., Pa., geboren, aber die Familie verzog 1809 

nah New Lisbon, Kolumbiana Co., O., wo Mefinley viele Jahre der 

Leiter eines Hochofens war, 
In New Lisbon Ternte er feine Frau Fennen, mit der er fih 1838 

verheirathete. Zwei Söhne entjprojjen der Ehe. Da in der Gegend feine 

Gelegenheit war, den Kindern eine gute Erziehung angedeihen zu laſſen, 
30g die Yamilie nad Niles, Trumbull County, wo William das Licht der 
Welt erblidte. Das war am 26. Februar 184°, Es iſt eine Thatjache, 
daR viele unferer bedeutendften Staatsmänner in Ohio geboren find, und 

zwar gerade in der Fähe von Nies, 
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Cuyahoga, dreißig Meilen entfernt, ift der Geburtsort Garfield’s. 

Senator Allifon, Senator Manderfon, Er-Senator Platt, Senator Quay, 
Rutherford B. Hayes, Senator Sherman und General William T. Sher- 
man find in der Nachbarichaft zu Haufe. 

Mehrere von MexKinleys Gefchwiftern ftarben in zartem Alter, Sein 
ültefter Bruder David war zu San Francisco anſäſſig, wo er hawaii'ſcher 

Eonful war. James, der zweitältefte Bruder, farb im Jahre 1890. 

Abner, Ein jüngerer Bruder, hatte ein Gejchäft in New York. William 
Mefinley befuchte zuerft die Schule in dem Dertchen Poland, wohin die 
Familie übergefiedelt war, als der Knabe fünf Yahre alt war. In der 

Schule blieb er bis zu feinem fiebenzehnten Jahr. Bis dahin Hatte er 
durch Unterrichtgeben fo viel Geld verdient, daß er feine Aufnahme in das 
Alleghany Colleg beftreiten Fonnte. 

Der Ruf zu den Waffen fand ihn bereit. 

Er war erſt ein paar Wochen in dem College gewejen, als der Ruf 
zu den Waffen durch das Yand ging und der bleiche, grauäugige, ernfte, 
patriotifche junge Mann warf feine Bücher in die Ede und folgte den 

Fahnen, um für die Erhaltung der Union zu kämpfen. Diefen Schritt 

unternahm er erft nad) ernitlicher Berathung mit feinen Eltern, In An- 
betracht jeiner Jugend und feiner Schwachen Eonftitution gaben feine Eltern 
erft nad) langer Weberlegung die Erlaubniß, dag er fih den Strapazen 

eines Feldzuges unterzöge, 
Aber feine Ueverredung trug fchließlich den Sieg über ihre Bedeufen 

davon und ſomit endete feine Erziehung dur die Schule und er trat in 

die große Schule des Lebens ein. 
Jung und ohne einflufreiche Freunde trat er in die Armee ein. Er 

that fich mit einer Anzahl junger Peute aus der Nachbarjchaft zufammen 

und die Truppe nannte ſich nach damaligen Gebrauch „Ihe Poland Guards*, 
Die Company hatte ihre Offiziere fchon gewählt. Als Kapitain hatte man 
eiden jungen Mann Namens Zimmermann gewählt, weil derfelbe eine 

zeitlang in einem pennfylvanifchen Miliz-Regimente gedient Jatte und 

menigftens einige Ahnung vom Militärweſen hatte. 

Ein anderer junger Mann Namens Race war erfter Lieutnant und 
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3.2. Botsford zweiter Lieutenant. Die Company wurde zu Columbus 
von General John C. Fremont im Yuni 1861 eingemuftert und dem 
23. Volontair-Regiment von Ohio eingereiht. William ©. Roſecranz war 
ver Colonel und Rutherford B. Hayes der Major des Regiments, 

Die Strapasen des Soldatenlebens. 

Das Regiment trat zuerft unter General George B. MeClellan in 
deſſen Kanawha-Campagne, durch welche Weſt Virginia der Union wieder: 

gewonnen wurde, in Action. Ueber die vierzehn Monate, die er als Ge- 
meiner diente, äußert ſich MeKinley jelbft wie folgt: „Ich blide immer 

mit Genugthuung auf die vierzehn Monate meines Soldatenlebens zurüd. 
Ich habe in der Zeit viel gelernt. Ich war nur ein Schuljunge, als ich 
mic; anwerben ließ, und diefe Yahre waren es, in denen fi mein Cha— 

rafter entwidelt hat, und im denen ich viel über Menfchen und Dinge 

lernte. Es war mir ftets eine Genugthuung, daß id) als Gemeiner in 
die Armee eingetreten bin.” 

Nach Antietam avancirte er. Während der Schlacht fungirte er als 
PBroviantmeifter feiner Company, und während des Gefchts brachte er feinen 

Kameraden, die feit vierundzwanzig Stunden im euer ftanden, warnte 

Speifen in die Glieder. Die Kämpfenden zogen fi in Fleinen Abthei- 
(ungen zurüd, um fih an Trank und Speife zu faben, und alle waren 
des Pobes über MeKinley's Umficht voll. Nach der Schlacht erhielt er 

einen mehrtägigen Urlaub. 
Auf der Heimweife jprad) er in Columbus bei Gouverneur Tod vor, 

und er war nicht wenig überrafcht, als ihm derjelbe fein Patent als zweiter 

Lieutnant überreichte. General Hayes, der in der Schlacht verwundet 
worden war und fich zu Haufe befand, hatte die Ernennung befürwortet. 

Das war am 24. September 1862. Am 7. Februar 1863 avancirte er 

zum erjten Pieutnant und am 25. Juli 1864 zum Gapitain. Gleich— 
zeitig war damit die Ernennung zum General-Wdjutanten der Brigade 
verbunden, und er blieb beim Stabe, bis das Regiment im Juli 1865 

ausgemustert wurde. 

Als General-Adjutant machte er aud die berühmte Campagne She- 
ridan's im Shenandoah- Thale mit. Auf feinem Weg nah Winchefter 
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traf Sheridan den jungen MeKinley, der damals 21 Jahre alt war, wie 

er zu Cedar Creek die von einer Panik befallenen Soldaten zu ſammeln 
fuchte, und zu Berryville wurde dem jungen Offizier ein Pferd unter den 

Leibe todtgefchoffen. In feinem Patent als Brevet-Major fteht: „Im 
Anerkennung feiner tapferen Dienfte in den Schlachten zu Opiquan, Cedar 

Creek und Fifher’s Hill.“ Das Patent trägt die Unterfchrift: „A. Lincoln.” 

Derehbrt von jeinen Kameraden. 

Sp hatte William MeKinley in einem Alter, wenn andre junge 
Leute noch die Schule befuchen, oder ſich zu einem Berufe vorbereiten, vier 

Jahre activen SKriegsdienftes Hinter ſich. Diefer Umftand war es haupt» 
jächlich, der ihın die Sympathie der jungen Peute des Landes verichaffte, 

die in ihm das Ideal eines Patrioten fahen. 

Nach Beendigung des Krieges jah ſich MeKinley im Alter von 22 

Jahren ohne einen beſtimmten Beruf, und ohne Mittel, um davon leben 
zu können. Das Militärleben hatte für ihn noch immer einen großen 

Reiz, und es wäre ihm leicht gewefen, als Tffizier in die reguläre Armee 

einzutreten. Das hätte ihm wenigſtens einen ficheren Lebensunterhalt ver- 

Ihafft, und die Verſuchung war eine Zeit lang in der That fehr groß. 

Seine Schwefter, Frl. Anna MeKinley, eine Dame von ftarfem Charakter 
und jcharfer Urtheilsfraft, Hatte fi als Schullehrerin in Canton, D., 

niedergelaffen. Sie beredete den jungen Mann, den Waffenrock an den 
Nagel zu hängen und fich den Rechtsſtudium zu widmen. 

Ueber die drei Yahre, von feiner Ausmufterung 1865, bis zu feinem 
Abgang aus der Schule für Rechtswiſſenſchaft zu Albany, verlautet nichts 

Näheres; MeKinley hat ade Jemand anvertraut, welche Entbehrungen er 

in der Zeit erlitten hat, denn feine Geldmittel waren gleih Null. Er 
hatte den Bortheil, daß ihm die Fachbibliothek von Richter Glidden, in 

deffen Office er als Student der Rechtswiſſenſchaft eintrat, zu Gebote 

ftand. Dieſer gewiegte Yurift intereffirte fich ganz befonders für den jungen 

Studenten und Half ihm wo immer er Fonnte. Als der junge Mann 
ſchließlich zum Barreau zugelaffen wurde, war es Nichter Glidden, der 

ihm den erjten Prozeß zuwies. Das war ein bedeutfaner Moment in 

dem Leben des jungen Advofaten. 
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Er gewinnt feinen erjten pProseh. 

Mefinley hatte ſich als Advokat etablirt, doch die Elienten blieben mit 
einer rührenden Sicherheit aus. Vierzehn Tage vergingen und MekKinley 
war faſt verzweifelt, als Richter Glidden dem jungen Mann ein Bündel 
Acten mit dem Bemerken überreichte : 

„Mac, hier find die Acten in einem Prozeß, der morgen zur Ver: 
handlung kommen wird. Ich muß verreifen und ich möchte, daß Sie den 

Fall übernehmen.“ 

„ber ich habe, wie Sie wiſſen, Herr Richter, noch nie einen Prozeß 
geführt 1” antwortete MeKinley. 

„Bell, dann werden Sie eben mit diefen beginnen,“ meinte der 

Richter. MekKinley machte ſich jofort über das Studium der Acten her 
und am nächften Tag gewann er jeinen Prozeß im Gericht. Glidden Fam 

ein paar Tage fpäter zu ihm in die Office und gab MeKinley $25.00, 
doch weigerte fich der junge Mann, das Geld zu nehmen. 

„Es ift zu viel für einen Tag Arbeit,“ meinte er, 
„Unfinn, Mac,” entgegnete der alte Advofat, „ich habe meinem Cli— 

enten $100.00 berechnet und da kann ich Ihnen ganz gut ein Viertel 
abgeben.” 

Mit einem Prozeß, den MeKinley Furz darauf gewann, erfodht er 

einen enticheidenden Sieg. Sein Gegenadvofat war John MeSweeny, 
damals eines der Teuchtendften Lichter des Barreau’s von Ohio. Es 
handelte fi) um einen Schadenerſatzprozeß gegen einen Arzt wegen faljcher 

Behandlung. Der Arzt hatte ein gebrochenes Bein angeblich ſo ſchlecht 
gefett, daß der Patient ein Frummmes Bein befonmmen hatte. MeSweeny 
fieß feinen Efienten das angeblich verpfujchte Bein zeigen, aber Mefinfey 

beftand trog MeSweeny's Proteft darauf, daß der Kläger auch fein anderes 

Bein zeige, und da ftellte e8 fich heraus, daß dasjelbe noch krummer war, 
als das angeblich verpfufchte. Das Gelächter, in welches alle Anwefenden, 
der hohe Gerichtshof eingefchloffen, ausbrachen, kann man fich denken. 

Geht mit einem prominenten Advofaten in Eompany. 

Kurz nad) diefem Vorfall ging Richter Velden, einer der erjten Ad— 
vofaten von Kanton, eine Gejchäftsverbindung mit dem jungen Anwalt 
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ein, welche bis zu dem im Jahre 1870 erfolgten Tode von Richter Belden 
bejtchen blieb. 

In diefen Jahre wurde MeKinley zum Staatsanwalt von Stark 
County erwählt, welche Stelle er mehrere Jahre lang befleidete. Jetzt 

kamen die Clienten in Menge und er hatte bald das Renomee eines vor: 
züglichen Anwalts. Seine Neden vor der Jury waren berühmt, und als 

er in den Congreß gewählt wurde, nahm er anerkannt die erfte Stelle 
unter den Advokaten in Canton ein, 

Ein anderer berühmter Proceß, den er führte, war der einer Anzahl 

Kohlengräber, die des Aufruhrs angeflagt waren. Seine Anſprache an die 
Fury in dem Falle, wird noch jest als ein rhetorifches Meiſterſtück gerühnt. 
Es war die erjte Gelegenheit in feiner Earriere, um feinen tiefgehenden 
Sympathien mit den Lohnarbeitern Ausdrud zu geben, und er benußte 
diefelbe in einer Weife, die ihm auf immer die Sympatbie der arbeitenden 

Klaſſe ficherte. 

Sympatbie mit den Arbeitern, 

Seine Sympathie mit den Arbeitern brachte ihn bald auf das Stu- 
dium der einjchlägigen Fragen, und er widmete denfelben dasjelbe Intereſſe 

und diefelbe Aufmerkjamfeit, wie dem Studium feiner Nechtsfälle, Wie 

e8 heißt, war es Hayes, der MeKinley darauf aufmerffam machte, daß er 
fich einem fpeciellen Fach widmen follte, in dem er einmal als Autorität 
gelten könnte und verwies ihn auf den Tarif und Schußzoll. Nah An- 

fiht Hayes würden die beiden Fragen auf lange Zeit die Nation beſchäf— 
tigen. 

Ob diefe Bemerkung von Hayes gemacht wurde oder nicht, That: 

ſache ift, daß MeKinley's natürliche Neigungen ihn ſchon lange auf dasfelbe 
Gebiet gedrängt hatten. Das war auch das Thema, welches er fich, ala 
er zum erjten Male auf den Stump ging, wählte und mit dem er fofort 
einen tiefen Eindrud machte. 

Major MeKinley war erſt 34 Jahre alt, als er in Canton in den 
Congreß gewählt wurde. Nur Henry Clay und James G. Blaine kamen 

jo jung in den Congreß. Es war ein demofratifches Haus und das neue 
Mitglied begann feine Earriere befcheiden ala Mitglied des unbedeutenden 
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Comites für Gefegrevifion. Der erfte Termin ging vorüber, ohne dan er 

eine Rede von irgend welcher Bedeutung gehalten hätte, aber Sprecher 

Samuel J. Randall hatte den Eifer beinerft, mit dem das neue Mitglied 
den Berhandlungen folgte und wie eifrig er bei der Arbeit im 

Comite war. 
In Anbetracht dejfen wurde er beim Beginn des zweiten Termins 

neben Thomas Bradett Need an das Comite für Gefege ernannt. Aber 
feine Neigung z0g ihn mehr zu dem Comite für Mittel und Wege, doch 

wurde diefes Mal fein Wunſch nicht erfüllt. Aber gleich im Beginn der 

Situng gab ihm die Bill von Fernando Wood Gelegenheit, fi) auszu— 
zeichnen und er zerriß die Mafnahıne mit feiner fcharfen Logik förmlich in 
Fetzen. Hier zeigte er zum erjten Male feine gründliche Kenntniß auf dem 

Gebiete von Handel und Gewerbe. 
MekKinley's eigentliche Bedeutung zeigte fich erft, als Garfield zum 

Präfidenten erwählt wurde und MekKinley deffen Stelle im Committee 

für Mittel und Wege einnahm. Das war im Yahre 1880, und bis zu 
feiner Erwählung zum Präfidenten im Jahre 1891 gehörte er fait 

ununterbrohen dem Committee an. Sein Wirken an dem Committee 
war von fo einfchneidender Art, dag die Demokraten ihn zu fürchten 

begannen und dreimal den Verfuch machten, ihn dadurch, daß fte in feinem 

Diftriet allerlei Cabalen in Scene jegten, aus dem Congreß zu treiben. 
Zweimal fhienen die Demokraten ihres Sieges fiher zu fein, doch beide 

Mal ging MeKinley glänzend als Sieger aus der Campagne hervor. 
Im Jahre 1890 wurde eine internationale Frage thatfächlich in dem 

Heinen Congref-Diftriet zum Austrag gebracht. Won dem demokratischen 
freihändflerifchen Hauptquartier ging der Befehl aus, den furchtlofen 

Champion des Schußzolles auf alle Fälle todt zu machen, und fo wurde 
an feinem Diftrict jo lange herunmgezirkelt, bis derfelbe thatſächlich eine 
demofratifhe Majorität von 3100 Stimmen aufwies. Gar Manchen 

hätten ſolche Chikanen abgejchredt, aber nicht MeKinley. 

Bing mutbia in den Kampf. 

Allerdings wurde MeKinley in der Wahl mit 302 Stimmen 
gejchlagen, aber diefe Niederlage zeigte die Stärfe des Mannes und lenkte 
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die Aufmerkſamkeit der republikaniſchen PBarteiführer auf ihn. Immerhin 
endete hiermit feine Carriere im Congreß. 

Während feiner ganzen Zeit in Wafhington war Mefinley einer der 
thätigften, methodischiten, unermüdlichiten Arbeiter. Man traf ihn nie in 

was man Luftige Gefellichaft nennt. Diefe Seite des Lebens, die ſich 
für jo viele geniale Männer als ihr Verderben gezeigt hat, Hatte Feinen 
Neiz für ihn. Die Arbeitsitunden des Tages brachte er im Committee- 
Zimmer, oder im Situngsfaale zu, und nach Beendigung der Gefchäfte 
begab er fi direct nah Haufe zu feiner kranken Gattin. In der 

Keftauration des Repräfentantenhaufes verzehrte er jeden Mittag feine 

Schale Milh und aß eine Anzahl Erader dazu, worauf er id fofort 
wieder an die Arbeit begab, 

Und trogdem er fi von Allen fern hielt, erfreute ſich das fleifige 
Mitglied von Canton allgemeiner Beliebtheit bei Mitgliedern aller Par— 
teien. Mit feiner Eleinen Majorität von 22 Stimmen fchlug er fiegreich 

alle parlamentarifchen Schlachten. Außerdem fand er auch noch Zeit, dent 

Bundeswahlgeleg feine Aufmerkſamkeit zu fchenfen. 
MeKinley's Aufenthalt im Kongreß bildet eine der glänzendften 

Perioden diefes an Erfolgen fo reichen Lebens. Er gewann fich die 
Führerfchaft, fie wurde ihm nicht übertragen. Sein Bericht über die 

Tarif-Bill am 7. Mai 1890 wird ftets ein denfwürdiger Moment in der 
Geſchichte unferes Congreſſes bleiben, 

Nnabhänaiafeit und Proſperität. 

„Wir haben jest,” führte er in feiner Rede aus, „neunundzwanzig 

Jahre die Segnungen des Schußzolls genoffen, eine längere Periode als 

fie je in diefem Lande vorkam, und am Ende diefer langen Periode 
befinden wir uns in einen Zuftand der Unabhängigkeit und Profperität, 

wie ihn die MWeltgefchichte noch nicht gejehen hat. In allem was eine 

Nation groß und ftarf und unabhängig macht, haben wir ungeheure Fort— 
fchritte gemadt. Wir haben einen Ueberſchuß der Einnahmen und einen 

mafellofen Credit. 

„Diefes Syſtem über den Haufen werfen, wäre gleichbedeutend mit 

dem Aufenthalt des Fortjchrittes diefer Republik. Es hieße der Menge 
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den Ehrgeiz, den Muth und die Hoffnung rauben, es wäre gleichbedeutend 

mit Abhängigkeit, Ermiedrigung und Berzweiflung. Man fpredhe von 
Depreffion— wir würden fie in vollem Maaße Haben. Allerdings würde 

Alles billig werden, aber wie theuer würde es in der Folge fein! Wenn 
die Waare am billigjten ift, dann ijt das Doll am ärmften, und die 

traurigsten Zeiten in der Gefchichte unferes Landes, ja, in der Gejchichte 
der Welt, waren es, wenn alles nad) dem Werth des Goldes am billigften 
und nach dem Werth der Arbeit am thexerften war.“ 

Als MeKinley durch die demokratiſchen Machinationen feinen Sig im 

Congreß verlor, da ftand es bei allen Republikaneen in Ohio fejt, daß er 
der nächfte Gouverneur des Staates werden mußte. Aber es war in dieſem 
Galle nicht um eine Art Troſtpreis zu thun, fondern es war einfach eine 

Anerkennung feiner trefflihen Eigenfchaften, die ihn an die Spige des 
Staatswejens rief und ihn zum populärften Manne des Staates made, 

Das Grecutiv » Gebäude in Columbus ift ein Hiftorifches Gebäude. Aus 
ihm gingen ein Schagamts-Sekretär, ein Oberrichter des Bundes-Gerichts 

und ein Präfident hervor. 

Ein pflichttreuer Sffentlicher Beamter. 

Die vierjährige Anıtsthätigfeit von MeKinley als Gouverneur von 

Ohio zeigt, dag ein öffentlicher Beamter nicht immer in den höchiten 
Stellen, die er einnimmt, auch die intereffanteften Punkte feiner öffentlichen 
Thätigkeit hat, und die höchite Stelle in der allgemeinen Achtung einnimmt. 

Sein Amt als Gouverneur nahm feine volle Aufmerffamfeit in Anfprud), 

aber dadurch verminderte ſich die Zahl feiner Freunde im ganzen Lande aud) 
nicht im geringften. 

Seine Fürforge für die Arbeiter war ein charafteriftifcher Zug MeKin— 
fey’s. Er erklärte öffentlich feine Sympathie mit der Achtftundenbewegung. 
Er war einer der eifrigften Bertreter des Syſtems der chiedsgerichtlichen 

Entfcheidungen bei allen Streitfragen zwifchen Kapital und Arbeit. Diefen 

Anfichten gab er in feinen Botjchaften an die Legislatur Ausdrud, in’ 
denen er auch befürwortete, daß Arbeiter, die Tebensgefährliche Beſchäf— 

tigungen haben, befonders gefchiigt werden follten. Auf feine Empfehlung 

wurde ein Geſetz angenommen, welches beftimmt, daR zum Schutz der 
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Motorinen auf den Straßencars in Obio die Car - Platforımen gefchloffen 
fein müſſen. 

In den Schiedsgerichten ſah er die einzige mögliche Löfung der Arbei- 

terfrage, und daß er für diefelbe eintrat, ift eines feiner größten Verdienſte. 

Unter feinem erften Amtstermin wurde der „State Board of Arbitration“ in 
das Peben gerufen. Während des Beſtehens des Sciedsgerichts wurden 
durch dasjelde 28 Strifes, an denen über 2000 Arbeiter betheiligt waren, 
unterfucht und in 15 Fällen wurde cine Bafis gefunden, auf welder die— 
jelben beigelegt wurden, 

Nnterjtüht in Noth befindliche Berawerfs- Arbeiter. 

Eine der edelften Thaten MeKinley's wird c8 immer bleiben, daß er 

den arbeitslofen und ſich in bitterer Noth befindlichen 2000 Minenarbeitern 
im Hoding Balley Diftrift im Jahre 1895 Hilfe ſchickte. Um Mitter- 
nacht erhielt er Nachricht von der Page der Dinge, und um 5 Uhr Mor- 

gens war ſchon eine Waggonladung Lebensmittel im Werthe von $H1000 
die er auf eigene Derantwortung befchafft Hatte, nach den bedrängten 
Diftriften unterwegs. Sein fpäter erlaffener Appell an die Handelskam— 
mern der großen Städte des Staats hatte zur Folge, daß ſchließlich Klei— 
der, Pebensmittel u. j. w. im Geſammtwerthe von $32,796 gejammelt 

und fortgefchidt wurden. 
Beide Amtstermine MeKinley's als Gouverneur verliefen in der 

harmonifchften Weife. Mehrere Male Hatte er Gelegenheit, verwidelte 
Fragen zwiſchen Kapital und Arbeit zu löſen und das geſchah ftets in der 
befriedigendften Art umd Weife. Im Jahre 1894 wurde die Staate- 

Regierung fünfzehn Mal angegangen Miliztruppen zu fchiden, um die 
Givilbehörden bei Vollſtreckung der Geſetze zu unterjtügen. 

So etwas war feit dem Schluß des Bürgerkrieges nicht vorgefom- 
men, aber auc) hier verftand es Gouverneur MeKinley mit fo viel Takt 
vorzugehen, daß ihm felbft die radikalſten Arbeiter-Organifationen ihre An- 
erkennung nicht verfagen Fonnten. 



Zweites Kapitel, 

Fin edler und uneigennüßiger Mann. — Heine häuslihen Wugen- 

den. — Fin Gouverneur von feltener Klugheit. — Seine er- 

folgreihe Xöminiflration als Yräſident. 

Nibts hob Präſident Cleveland mehr in der Achtung ſeiner Mitbürger, 
als fein Verhalten während der beiden Nationalconvente feiner 

Partei, als es nur feinem Takt zu verdanken war, daß er feine Inſtruk— 
tionen getreulich befolgte, anjtatt die Nomination an ſich zu reifen, was 

ihm ein Leichtes gewefen wäre. Seit 1876 hatte er in den National- 

Conventen eine bedeutfame Rolle gefpielt. Im Jahre 1884 verfaßte er die 
Platform der republifanischen Partei, die ein wahres politisches Meifterftüc 

war. Auf dem National-Convent 1888 wurde beim vierten Ballot auch 

fein Name als Candidat genannt. 

Ein Manneswort. 

Sofort erhob fih MeKinley und erklärte, daß er unter feinen Um— 
ftänden die Kandidatur annehmen werde. Der Candidat feines Staates 

ſei Sherman, und für ihn werde die Delegation von Ohio unter allen 

Umftänden ftimmen Irgend ein anderes Vorgehen involvire einen Ver— 

trauensbruh. Mit diefer Rede hatte er abermals einen großen F>pulären 
Sieg errungen. 

Bier Jahre fpäter Fonnte er zu Minneapolis abermals den Beweis 
liefern, daß ihm feine Ehre höher ftand, als die Nomination für den 

höchſten Ehrenpoften in unferer Republik. Er führte den Vorſitz bei der 
Convention. Als Ohio fein erftes Ballot abgab, erklärte der Führer der 
Delegation, das volle Votum Ohio's fei fir William MeKinley. Dieſe 

Ankündigung erwedte einen ungeheueren Beifalsfturm auf dem Flur und 
45 
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auf den Galerien. Viele Staats-Delegationen Fonferirten eifrig und ein 
Delegationsführer nach dem andern erhob fich und Findigte an, daf fein 

Ztaat feine Nomination zurüdziehe und für MeKinley ſtimme. Der Major 

war allen Anfcheine nad) von der Demonftration tief ergriffen, aber bald 

batte er fi) wieder gefaßt und rief mit vernehmlicher Stimme in den 

Tumult: 
„Ich beanſtande das Votum von Ohio!“ 

Getreu ſeinem Wort. 

„Sie ſind zur Zeit kein Mitglied der Delegation!“ ſagte Gouver— 

neur Foraker, der Vorſitzende der Delegation von Ohio. 

„Ic bin ein Delegat des Staates und verlange, daß meine Stimme 

gezählt wird !“ 
Die Abſtimmung fand ftatt, und die einzige Stimme, welde Har- 

rifon beim erſten Ballot von Ohio erhielt, war von MeKinley abgegeben 
worden. Schließlich erhielt Harrifon die Nominatian und diejelbe wurde 
auf MeKinleys Antrag zu einer einflinnmigen gemacht. 

„Ihre Chance kommt im Jahre 96“ rief ihm einer der Delegaten 
zu, die troß feines Proteftes doc immer wieder für ihn geftimmt hatten, 

Der Mann Hatte richtig prophezeit. Es find zwei Dinge, welche 

Major MeKinley die allgemeineSympathie fiherten: Der Mann ift ein 
unerfchrodener Kämpfer und er ift feiner Frau auf das Innigſte ergeben. 
Dies find auf den erften Blick gar feine hervorragenden Qugenden und 
doch, wer fie befitt, wird inmmer feinen Weg in der Welt machen. Er war 

aud ein großer Kinderfreund, aber die beiden Kinder, welche der Ehe ent— 
ſproſſen, ftarben jung. 

Als er noch ein junger Advofat in Canton war, lernte er Ida 
Sarton kennen. Sie galt für eine Schönheit und war die Tochter des 
reichjten Banfiers der Stadt. Er war der glüdlichite Menich, als er von 

Fräulein Sarton das Jawort erhielt und der Vater gab feine Zuftim- 

mung mit der Bemerkung, daß Mefinley der einzige junge Mann fei, 
dent er feine Tochter ohne Sorge anvertraue, 

Er verheiratete fih im Jahre 1871 und das Chepaar führte ein 

glüdliches Leben. Sie bezogen eine Heine Billa, in der aud) die beiden 
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Kinder, welche der Ehe entjprofjen, geboren wurden. Das eine Kind wurde 

vier Jahre alt, das andere ftarb kurz nad) der Geburt. 

Ein edler Charakter. 

Gleich nach der Geburt der zweiten Tochter ftellte e8 ſich heraus, 

daß Frau MeKinley ein unheilbares Leiden habe. Jetzt aber zeigte ſich 

die edle Natur des Mannes in ihrem volliten Licht. Er wich faft nie 

von der Seite der Kranfen und war ihr Zeitlebens ein Liebender, auf: 

merkſamer Gatte, der feine Franfe Gattin mit hingebender Zärtlichkeit 

pflegte. 

Als er Gouverneur von Ohio war, bewohnte das Ehepaar in Co- 
fumbus vier Zimmer im Chittenden Houfe. Nach einem einfachen Früh— 

ftü begab fih Herr MeKinley in das Regierungsgebäude, uud zwar 
verließ er das Hotel ftets dur einen Nebeneingang. Bon der Straße 
aus grüßte er ftets noch einmal zu den Fenftern feiner Gattin empor und 

diefe erwiederte den Gruß. Sonntags begab ſich der Gouverneur mit 

einem der erjten Züge nach Canton, wo er in Gefellichaft feiner Mutter 
dem Gottesdienft in der erjten Methodift:Episcopal Kirche beimohnte, deren 

Mitglied er wor. 

Mckinley's Aeußeres. 

Major MeKinley war fünf Fuß fieben Zoll groß umd gerade wie 
eine Tanne. Er hatte eine große Achnlichkeit mit Napoleon I., doch hatte 
er ed nicht gern, wenn man ihn daran erinnerte. Gr hatte den gleichge- 
fchnittenen Mund, wie der große Corje und diefelbe hohe Stirn. Er gab 
jehr viel auf Aeußerlichkeiten und erfchien nie anders, als in einem doppel— 
reihigen Gehrof und mit einem hohen Hut auf dem Kopf. 

Im perfönlichen Umgang war der Major der angenehmfte Menſch 

den man fich denfen kann. Er hatte ein außerordentlich einnehmendes 

Weſen und war ein guter Plauderer, wenn er auch nicht über einen fchlag- 

fertigen Wit gebot. Sein ganzes Wefen athmete Ruhe und fein Benehmen 

war ſtets gejegt, ohne jedoch fteif zu fein. Während der Wahlcanıpagne 
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jedoch war er ein anderer Menſch und er fonnte Strapazen aushalten, wie 
Wenige. 

Mit den Chancen jo zu feinem Gunften und der andauernd gedrüdten 

Stimmung in Gefchäftsfreifen, hätte mander Mann vieles der glüdlichen 

Situation überlaffen und mit weniger Eifer und Ausdauer gearbeitet, wie 

unter anderen Umftänden, Aber nicht jo MeKinley. Er jah ſehr wohl 

ein, daß feine Chance für die Präfidentichaft in großem Maße von der 
Höhe feiner Majorität abhängig fei und arbeitete wie ein Herkules. Per— 
fonen, die feine Campagne für Kongreß im Jahre 1890 gegen John ©. 
Warwid, ferner feine Kampagne in 1891, als er gegen Campbell mit ſolch 
großem Erfolg arbeitete, und zum dritten feine Campagne im „Jahre 1893 

verfolgt hatten, erklärten, daß er eifriger bei der Arbeit war, als je zuvor. 
Durch alle feine Reden ging ein bemerfenswerther Zug. Er machte ſich 
nie Feinde. Niemand kann jagen, daß Mefinfey je einen politischen 

auf dem „Stump“ bejchimpft habe. Und Niemand hat je eine beleidigende 

Heuferung von ihm über einen Gegner im Privatleben vernommen. Nur 

im Kreiſe feiner allervertrauteften Freunde, und deren gab e8 wenige, ſprach 
er frer und ohne Rüdhalt. 

Erwählt und inaugurirt 

Nah einer außerordentlich aufregenden Campagne im Jahre 1896 

wurde MeKinley zum Präfidenten erwählt und unter impofanten Ceremo- 

nien im März 1897 inaugurirt. Seine Politif war ebenjfa Hug als 
erfolgreich und als die Zeit einer Neuwahl für die Präfidentjchaft heran- 

rüdte, ftand es feit, daß er neuerdings einftinmig zum Bannerträger feiner 

Bartei gewählt werden würde. 
Zwei Tage nachdem er den Amtseid abgelegt hatte, berief Präfident 

MeKinley eine auferordentlihe Situng des Kongreffes ein. In Be: 

folgung diefer Einberufung trat der Congreß am 15. März zuſammen. 
Die Special-Botfchaft, welche er am Eröffnungstage an beide Häufer 
richtete, war kurz. Er erklärte in derfelben den Ausfall in den Steuern, 

fritifirte die Bond-Ausgaben der vorigen Aominiftration und drang in 
den Congreß, jofort die beftchenden Webelftände zu heben, und eine Tarif— 

Bill anzunehmen, durch welche die Regierung genügende Einfünfte erhielte 
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und eine Möglichkeit geſchaffen würde, die öffentliche Schuld abzuzahlen. 
In der Botjchaft war nur von dieſem einen Gegenftand die Rede 

und die Tarif-Bill war der einzige Verhandlungsgegenftand der Seſſion. 
Die republifanifchen Mitglieder des Komites für Mittel und Wege des 
vorigen Haufes hatten während der Furzen Seffion, die ſchon am 4. März 

zu Ende ging, Material zu einer Bill gefammelt, die in der Ertra-Seffion 
zur Vorlage gelangen jollte. 

Drei Tage nad) Eröffnung der Sejfion berichtete das Comite für 
Mittel und Wege die Bill ein und dreizehn Tage fpäter, am 31. Mai 
1897 wurde die Zarif-Bill im Haufe angenommen. Die Bill ging an 
den Senat, wurde an das Finanz-Comite verwiefen und die republi- 
Fanifchen Mitglieder des Comites brauchten einen Monat und drei Tage 
Zeit, um die Bill durchzuberathen und die nöthigen Amendements zu 

präpariren, worauf die Bill am 4. Mai dem Senat unterbreitet wurde, 
Am 7. Mai begann die Debatte über die Bill im Senat und am 

7. Juli wurde diejelbe, mit 872 Amendements verjehen, angenommen, 

Die Tarif-Bill prompt unterzeichnet. 

Jetzt kam die Bill in die Conferenz und nad) zehntägiger Berathung, 
am 17. Yuli, hatte man ſich geeinigt. Der Senat hatte auf 118, und 
das Haus auf 511 Amendements verzichtet. Wegen der übrigen 243 
Amendements hatte man fich geeinigt. Der Conferenz-Bericht wurde im 
Haufe am 19. Yuli nad) zwölfitündiger Debatte angenommen. Im 

Senat gelangte der Beriht am 24. Juli zur Annahme. Noch an dem- 
jelben Tage wurde die Bill von dem Präfidenten unterzeichnet. 

Im Auguft proffamirte Präjident MeKinley gewiffe Zufäge zu dem 
Eivildienjt-Reglement, die den enthuftaftiichen Beifall aller Freunde der 

Civildienft- Reform fanden. Der Hauptpunft der Neuerung war ber 
folgende: „Niemand joll einer Stelle enthoben werden, um die er eine 

öffentliche Prüfung beftanden hat, außer wegen gewichtiger Urfachen und 
auf eine Anklage Hin, die fchriftlic) bei dem Departements-Chef oder 
einem anderen zuftändigen Beamten eingereicht wurde und von welcher ber 
Angeklagte volle Kenntniß haben fol, damit er feine Bertheidigung vor— 
bereiten Tann.” 

4 
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Durch unferen Gefandten in Spanien, Hon. Stewart 9, Woodford, 
richtete unfer Kabinet in Wafhington eine Note im September an die 

ſpaniſche Regierung, den Krieg in Cuba betreffend, in welcher die fpanijche 

Regierung aufgefordert wurde, den Krieg jo ſchnell als möglich zu Ende 
zu bringen, während ſich unfere Regierung gleichzeitig zur Bermittlerin 
zwifchen den beiden ftreitenden Parteien anbot. Spanien's Antwort war 

befriedigend, und e8 hatte damals gar nicht den Anſchein, als ob ein 

Bruch zwifchen den beiden Ländern ftattfinden könnte. 
Im Februar 1898, trug fich etwas zu, was bie allgemeine Auf- 

merkſamkeit erregte. Der fpanifche Gefandte in Washington, Sennor 

de Lome, drückte fich in einem Briefe tadelnd über die Haltung MeKinley's 
in der cubanifchen Angelegenheit aus. Der Brief war an einen Freund 

gerichtet, gelangte jedoch durch irgend einen Zufall nicht in die Hände des 
Adreffaten, fondern ftatt deffen in die Deffentlichfeit. Die allgemeine 

Entrüftung über diefe Perfidie des Gejandten war jo ſtark, daß derjelbe 
refigniren mußte. 

Die Injurrection auf Euba. 

Der Kampf der Cubaner um ihre Freiheit war das alles Andere 
abforbirende Thema in den Kongreß » Verhandlungen. General Weyler 
beorderte alle Einwohner der Infel, die in dem Verdacht ftanden mit den 
Infurgenten zu fympathifiren, in die Städte, wo fie jo qut fie fonnten, 

für fich felbft forgen mußten. Diefe Mafregel, welche allgemein als eine 

Grauſamkeit bezeichnet wurde, erregte den Unwillen des amerifanifchen 
Volkes, denn durch die Mafregel wurden zehntaufende von Männern, 
Frauen und Kindern dem Hungertode preisgegeben. Mittlerweile berich- 
teten mehrere Mitglieder des Congreſſes aus eigener Erfahrung über die 
Zujtände auf Cuba. 

Diefe Berichte erregten einen folchen Sturm der Entrüftung im Congref, 

daß Refolutionen eingebracht wurden, welche verlangten, daß den Infurgenten 
auf Cuba die Rechte einer Friegführenden Partei zuerfannt werden follten, : 

und daß die DVereinigten-Staaten mit Waffengewalt dem Kriege auf Cuba 

ein Ende machen und die Unabhängigkeit der Imfel fichern follten. Diefe 

Kejolutionen, die an das Committee für auswärtige Angelegenheiten ver: 
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wiefen wurden, zeigten wohl am beiten die Stimmung, welche im Congreß 
herrſchte. 

Die Zerſtörung des Bundes-Schlachtſchiffes „Maine“ im Hafen von 
Havana rief eine ungeheure Senſation hervor. Die „Maine“ befand ſich 

zu Beſuch in dem Hafen. Am Abend des 15. Februar fand eine furcht— 
bare Erplofion an Bord des Fahrzeugs ftatt und das Schiff wurde demofirt, 

wobei 266 DOfficiere und Mannschaften ihr Leben verloren. Die wirkliche 
Urfache der Exrplofion konnte nie feftgeftellt werden. Die Kegierung in 

Waſhington ſowohl, wie die ganze Bevölferung des Landes war durch die 

Cataſtrophe in die höchjte Aufregung verjegt worden. 

Die Botjchaft an den Eonareh. 

Eine Unterfuchungs - Commiffion wurde nad) Havana gejchidt und 

diefelbe gab ſich alle erdenkliche Mühe, die Urfache der Erplofion zu er- 

mitteln, - 

Nachdem die Commiſſion ihren Bericht erftattet hatte, ſchickte der 
Präſident die folgende Botſchaft an den Congreß: 

„In Anbetracht diefer Ihatfachen und Erwägungen erfuche ich den 
Congreß, den Präfidenten zu ermächtigen, Mafregeln zu ergreifen, um die 
Feindjeligfeiten auf der Inſel zwifchen Spanien ımd der cubanifchen Be- 

völferung zu einem jchnellen Ende zu bringen und auf der Inſel eine Re— 
gierung zu etabliren, die im Stande ift, ihren internationalen Verpflich— 
tungen nachzukommen und den Frieden und die Sicherheit ihrer Bürger 
und der Unſeren zu wahren, und zu dem Zweck die Armee und die Flotte 
der Bereinigten Staaten in Anjpruch nehmen zu dürfen, 

„Und im Intereſſe der Menjchlichfeit empfehle ih, daß an die dem 

Hungertode nahe Bevölkerung der Inſel Lebensmittel vertheilt werden. 
Entſprechende Geldbewilligungen follten gemacht werden, um die Privat: 
wohithätigkeit zu unterjtügen. 

„Die Entjcheidung liegt jegt in Händen des Congreſſes. Es handelt 
ih um eine ſchwere VBerantwortlichkeit. Ich habe alles Mögliche verſucht, 
un diefem unleidfichen Zuftand ein Ende zu machen.“ 

Eine Woche lang dauerte die Debatte über die Angelegenheit, und 
am 18. April nahmen beide Häufer in gemeinfamer Situng eine Reſo— 
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fution an, in welcher die Intervention der Vereinigten Staaten gutgeheißen 
und die Regierung aufgefordert wurde, an Spanien die peremptoriſche Auf- 
forderung zu ftellen, feine Truppen von Cuba zurüdzuziehen, jo daß die 

Bundesregierung im Stande jei, auf der Inſel eine unabhängige Regie— 
rung zu etabliren. Der fpanifche Gefandte wurde mit dem Inhalt der 
Kefolution offiziell bekannt gemacht, worauf derjelbe jofort feine Päſſe ver: 

langte und nad) Canada abreifte, 

Der ameriftanijche Geſandte verlähpt Madrid. 

An demfelben Tage, an dem unferem Gefandten in Madrid, Wood: 

ford, das Ultimatum unferer Regierung zugeftellt wurde, erhielt derjelbe 
jeine Päſſe zugefchidt, und mußte Madrid verlaffen ehe er das Dokument 

in aller Form überreichen konnte. Alle diefe Vorgänge waren jo gut wie 
eine SKriegserflärung, doch formell erfolgte diefelbe erft durch den Congreß 
am 25. April, wurde jedoch auf den 21. zurüddatirt, 

Das nordatlantifche Geſchwader wurde fofort beordert, die cubaniſchen 

Häfen zu blodiren, welche Ordre prompt ausgeführt wurde. Die erfte 

Sriegsbeute war das ſpaniſche Kauffartheifhiff „Buena Bentura“, welches 

von dem Kanonenboot „Nafhville“ gefapert wurde. Am 23. April erlich 

Präfident MeKinley eine Proffamation, durch welche er ein Aufgebot von 
125,000 Freiwilligen verlangte. An demjeldben Tage wurde von dem 

Hort Morro Caſtel, am Cingang zum Hafen von Havana, auf das 

Flaggſchiff „New York“ von der Bundesmarine gefeuert, doch wurde Fein 

Schaden angerichtet. Jetzt folgte Sieg auf Sieg, und nachdem Admiral 
Dewey die ſpaniſche Flotte im Hafen von Manila zerftört hatte, die ſpa— 
nische Slotte bei Santiago in den Grund gebohrt worden war und unjere 

Truppen auf Cuba u. ſ. w. die Spanier zu Paaren getrieben hatten, 
fonnie Präſident MeKinley tim December den Friedensvertrag mit Spanien 
unterzeichnen und den Krieg officiell für beendet erklären. 

In der ganzen Affaire zeigte ji) wieder die fejte Hand und dabei 
die Staatsklugheit MeKinley's. 
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Der Krieg war unvermeidlich, 

Auch nad) Beendigung des Krieges verfolgte Präfident MeKinley die- 
jelbe Politik weiſer Mäfigung, die ihn während des Krieges ausgezeichnet 

hatte und die am beiten angethan war, um uns unfere neuen Befigungen 

dauernd zu erhalten. 
In einer vor der Ohio Society zu New NYork gehaltenen Rede 

erffärte Herr MeKinley, daß der Krieg unvermeidlich) war, und ſprach feine 

Genugthuung darüber aus, daß das Volk der Vereinigten Staaten feiner 
Aufforderung prompt Folge geleiftet hatte. Aber er unterließ e8 auch nicht, 

darauf hinzumeijen, daß durch diefe Siege uns auch neue und ſchwere Pflich- 
ten auferlegt würden. 

Erflärung acaen Imperialismus. 

Im Verlauf derjelben Nede fagte Herr MeKinley: 
„Bon Imperialismus kann Feine Rede fein. Diejenigen welche ſich 

vor demjelben fürchten, find gegen ihn. Diejenigen welche an die Nepublif 

glauben, find aucd feine Gegner, fo daß der Imperialismus überall auf 
Gegner ſtößt. Die einzige Schwierigkeit befteht darin, daß unjere Gegner 
nicht an die reinen Motive der Regierung glauben. Wir haben nichts zu 
befürchten. Nationen werden nicht groß und mächtig, wenn fie nicht auch 
große Thaten vollbringen. Je jchwieriger die Aufgabe, deſto größer der 
Ruhm fie gelöft zu haben. Wir haben eine neue Berantwortung auf ung 
geladen, die wir uns nicht abjhütteln Fönnen. Wir haben uns aus un- 

jerer Abgefchloffenheit herausgewagt, nun laßt uns auch muthig die einmal 
betretene Bahn verfolgen.“ 

Ein Ultimatum an die Türkei. 

Die Regierung hatte von der Türkei, als Entfhädigung für Schaden 
welchen amerikaniſche Bürger bei dem Maffacre in Armenien erlitten, 
590,000 verlangt und an die Türkei wurde nun die peremptorifche 

Forderung geftellt, den Betrag zu zahlen. Nach mehreren energifchen 



54 Ein Mann von Ehrenhaftigfeit und Integrität. 

Mahnungen, welche das Staatsdepartement auf Herrn Mefinfey’s Befehl 

an die türkische Negierung richtete, wurde der Betrag fchlichlich bezahlt, 

aber erft nachdem mit einem Ultimatun gedroht worden war. 
In allen diefen Transactionen zeigte Präfident MeKinley wieder 

jene weife Mäßigung, die ihn von jeher auszeichnete und die noch ftets zu 

einem glücklichen Ende geführt hatte. Und dabei ließ Herr MeKinley nie 

die Würde und den Vortheil des amerikanischen Volkes aus dem Auge. 

Weiteres über McHinley's Samilie, 

Rev. U. Stapleton von Carlisle, Pa., ſchreibt in einer genealo- 
giſchen Skizze über die MeKinley'ſche Familie: 

„Es iſt bedauerlich, daß ſich in den Campagnefchriften fo viele Fehler 
in die Berichte über die MeKinley'ſche Familie eingefchlichen haben. Die 
folgenden Data find abjolut correct. 

„Die Borfahren des Präfidenten MeKinley waren fchottifch-irifcher 

Abſtammung. Seine Vorfahren waren glaubensfefte Presbyterianer. Diefer 
ſchottiſch-iriſche Stamm bildete ein gejchloffenes Ganzes mit ihm allein 

eigenthiimlihen Zügen. Im Jahre 1607 fiedelte König Jacob I. von 
England im nördlichen Theile von Irland, von wo er die urfprünglichen 
Einwohner erjt vertrieben hatte, cine Anzahl fchottifcher Familien an, die 
fih nad und nad) mit den ummohnenden Irländern vermifchten, fo daf 
ein eigenthümflicher Miſchſtamm entftand. 

Schwere Schicfialsichläae. 

Infolge von Mifernten und anderen Unglüdsfällen wurde die Noth- 
lage groß und die meiften wanderten nad Amerifa aus. Da die Ein- 
wanderer englijche Unterthanen waren, mußten fie fich hier naturalifiren 
laffen, wie alle anderen Ausländer. 

„Der Stammbaum Meginley’s läßt ſich mit Leichtigkeit bis auf deffen 
Ur-Großvater, David MeKinley, zurüdführen. Er war in York County, 
Pa., geboren und Fämpfte im Befreiungsfriege mit. David war der 

Bater von James MeKinley und diefer war der Pater von William 
MeKinley, deifen Sohn wiederum unfer Präfident war. 
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Alte Documente, 

In den Archiven von Pancafter und York findet man noch ältere 

Nachrichten über die Familie, doch find diefelben nicht abfolut ſicher. Die 
authentifche Gejchichte der Familie fängt mit dem erwähnten David 

an, der im Kirchhof der Ehatfield Tutherifchen Kirche, in Crawford, O., 
begraben liegt. 

Die zweite Generation. 

Die zweite Generation beginnt mit John Mefinley, dem Sohn 
des Immigranten, der um 1728 geboren wurde. Er war in Befreiungs- 

friege ein treuer Anhänger der guten Sache und fpielte in jener ‚Zeit 

eine nicht unbedeutende Rolle. Er ftarb am 18. Februar 1779. Aud) 

David, der Großvater des Präfidenten, diente in der continentalen Armee. 



Drittes Kapitel. 

Präfident MeKinleys Garriere. — Xvancirt zum Gapitain un 

dann zum DBrevef-Major in der Urmee. — “Bedeutende 

ce der Gefekgebung während feiner Regierungszeit als 

Prafident. 

Da MeKinley muß jenen berühmten Präfidenten der Union zu— 
gerechnet werden, denen die Ehre zutheil wurde, zwei Mal ermählt 

zu werden und jein Name wird mit Waſhington, Jefferſon, Madijon, 
Monroe, Jackſon, Pincoln und Grant zufammen auf der Ehrentafel der 

Geſchichte unferes Pandes aufgezeichnet werden. Und doch hatte MeKinley, 

als er am 14. September in Buffalo von Mörderhand fiel, noch nicht 
jein jechzigftes Jahr erreiht. In den achtundfiufzig Jahren feines 

Lebens hatte er aber mehr erfahren, als dies fonft bei Menſchen der Fall 
ift. Und fo gefährlid) die Lagen auch oft waren, in denen er fich befand, 

er blieb immer Herr der Situation und ging als Sieger hervor. 
Zuerft als ftrebfamer Schüler und tapferer Soldat, dann im Privat: 

leben als tüchtiger Advokat, jpäter als Mitglied des Congreſſes (Jieben- 
mal wurde er von feinen Mitbürgern in den Congreß gewählt), dann als 
Gouverneur und fchlieglich als Präfident, zeigte er fich in allen Lebens- 
lagen als typiſchen Amerifaner in einer Nepublif, die ſelbſt dem bejchei- 

denjten Bürger, die Chance giebt, die höchſten Ehrenftellen zu erreichen. 
Keiner unferer Präfidenten kam aus hefferer Yamilie, aber William 

MekKinley hatte es nicht feiner Geburt, fondern feinem eignen Verdienſt 
zu verdanken, daß er das Höchite erreichte, was unfere Republik ihren 

Bürgern bietet. Aber immer, ob als achtzehnjähriger Freiwilliger in der 
Bundesarınee oder als dreiundfünfzigjähriger Präfident der Bereinigten 
Staaten, war Mefinley die markante Figur, als welde er uns 
Allen bekannt iſt. Die Borfahren des gemordeten Präfidenten waren 

56 
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Protejtanten in Schottland, Jokobiten in Irland, Nevolutionshelden in 

Amerifa — Männer, welche jtets für die Freiheit kämpften, für fie 

fochten, für fie beteten, Männer, auf deren ernjten Charakter die Anfech— 

tungen der Welt ungefähr denjelben Eindrud machten, wie die Welle auf 

den Felfen. Bon mütterlicher Seite ſtammte MeKinley von jener Kaffe, 

weicher Amerifa in jeder Beziehung jo außerordentlich viel verdankt, der 

deutjchen. 
Der erſte MekKinley, der fi in ber neuen Welt nahe York, Pa.; 

anfiedelte, David MeKinley, der Urgroßvater des Präftdenten, war einer 

jener Freiheitshelden, der Anno ’76 auf den Ruf zu den Waffen, diefen 
Ruf als einer der erften folgte. Cr gehörte zu den erjten „Erpanfioniften“ 

des Landes. Er verzog fofort nad dem Friedensſchluß mit England mit 
jeiner Familie nad) Ohio und wurde einer der Gründer jenes Staates. 

Sein Kamp um eine Erziehung. 

Der Enkel jenes Patrioten, William MeKinley Sr., war einer der 

Pioniere der Eifen-Induftrie zu Niles, O., der ſich zu Fairſield, O., 1827 

etablirte, als er 20 Jahre alt war. Seine Gattin, Nancy Campbell 

Alliſon, war 18 Jahre alt. Als der ältere MekKinley nad) Niles überſie— 
delte, ging e8 in den Heim des Hüttenmeifters ebenſo einfach zu, wie bei 
jeinen landbauenden Nachbarn. Die Eiſen-Induſtrie in Ohio in den drei- 
figer Jahren war nicht jo ergiebig, als es heutzutage der Fall ift. 

Wenn nun der zwanzigſte Präfident der Vereinigten Staaten in feiner 
Zugend auch nicht gerade Noth litt, fo ging es bei der Familie doch 
ziemlich knapp zu und es galt, für eine gute Schulbildung zu kämpfen. 

Der ftebente Sohn von den neun Kindern der Familie wuchs alfo nicht 

in einer Umgebung auf, die angethan geweſen wäre, ihn durd ihren Purus 

zu entnerven, aber im Kampfe um’s Dajein ftärfte fich dafiir fein Geift 

und feine Willenskraft. 

Wie man das immer bei den alten Anfiedlern findet, war des älteren 
MeKinley hauptfächlichites Streben, feinen Kindern eine qute Erziehng zu 
Theil werden zu laffen. Nachdem William aljo mehrere Jahre die öffent- 

liche Schule zu Niles bejucht hatte, beichloffen feine Eitern, nach Poland, 

in Mahoning County, überzufiedeln, wo die Kinder eine beffere Erziehung 
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genieken Fonnten. Aus Nieles und defjen nächjter Umgebung ſtammen viele 
Männer, welche eine bedeutſame Nolle in der Gejchichte der Vereinigten 

Staaten gefpielt haben. Aus Lancafter ſtammen die beiden Shermans, 
aus Cuyahoga Präfident Garfield, aus Delaware Präfident Rutherford B. Hayes. 

Poland war in jeder anderen als in Hinſicht der Lage ein neu: 

engländijches Städtchen. Der wifjenfchaftlihe und religiöje Eifer, fowie 

das lebhafte politiiche Gefühl, waren hier jo ſtark, wie in irgend einer 

Stadt NeusEngland’s. Natürlich waren die Verhältniffe ärmlich, Fonnte 

der reichte Mann der Gegend doch nicht mehr als vielleiht H10,000 
fein Eigen nennen. Daß über die SHlavereifrage hier ganz befonders 
lebhaft debattirt wurde, verfteht ſich von felbit, und auch die neue Lehre 

der Frauenrechtlerei ſpukte Hier ſchon. Lucretia Mott war die Haupt- 

verfechterin der neuen Lehre. Und in diefen neuen Intereſſenkreis wurde 

der junge MekKinley plöglih aus feiner ländlichen Stille und Abge- 
Ichloffenheit verſetzt. Er flürzte fich fofort in das neue Peben und nahm 

an allem Intereffje—nur das Vergnügen hatte feinen Neiz für ihn. Im 

Alter von fechzehn Fahren trat er in die Methodiften-Gemeinde als Mit: 
glied ein und blieb diefer Sekte jein Lebelang treu. 

Diel hat er feiner Mutter zu danken. 

Bon feiner Mutter hatte William fein ſtarkes religiöfes Gefühl 

geerbt, wie er überhaupt in vieler Hinficht mehr nad der Mutter als 
nach dem Vater ſchlug. Auch feine Züge ähnelten denen feiner Mutter 

und er hatte viele Charaftereigenschaften nit ihr gemeinfan. Sie war 

eine Allifon, von fchottifcher Abftammung. Ihre Yamilie gehörte der 

Sekte der Eovenanters an. Viele von der Familie waren nad) Amerika 
ausgewandert, wo fie Religionsfreiheit ſuchten und fanden. 

Nancy Alliſon Hatte alle Charakter-Eigenthiünnlichfeiten ihrer Race 

und in Ohio hatten ſich ihre Anlagen zur Sparſamkeit, Arbeitfamfeit und 

Genügſamteit trefflich ausgebildet und dabei war fie außerordentlich praf- 

tifch veranlagt. Ihre Energie hatte ich auf alle ihre Kinder vererbt. Es 
gab Fein fchwarzes Schaf in der Familie. Die Kinder wuchſen zu ernften, 

arbeitfamen, zielbewußten Männern und rauen heran und der Präfident 
zeigte alle die typijchen Eigenfchaften feiner Borfahren. 
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Ernſt und erfolgreich im Studium, 

Seinen erften höheren Unterricht erhielt er in der Poland Akademy, 
two die Kinder der befjer fituirten Bürger — was damtal® freilich nicht 
viel heißen wollte — unterrichtet wurden, Der Unterricht war aber theuer 

genug und legte der Yamilie manche Entbehrungen auf. Aber Willtem 
half fich bald dadurch, daß er Kindern Privat-Unterricht ertheilte und, mit 

dem Studium der Kechtswiffenichaft als Ziel vor den Augen, war er im 

Jahre 1860 im Stande, das Alleghany College zu beziehen. Damals 
war er 17 Yahre und die Koften der matrifulation hatte er fich felbft 
durch Stundengeben in einer benachbarten Dorfichule verdient. Hier warf 
er fih mit allem Gifer auf das Studium und zwar ftudirte er jo ange: 

ftrengt, daß feine Gefundheit nad einjährigem Studium wanfend wurde. 

Er fehrte nach Haufe zurüd und fand feine Familie in großer finanzieller 

Bedrängniß, indem fein Water fo eben fallirt hatte. So ſchwer e8 ihm 
auch wurde, fein Studium zu unterbrechen, ſah er doch ein, daß es jekt 

feine Pflicht fei, feine Familie zu unterjtügen und fo nahm er eine Stelle 

als Lehrer mit einem monatlichen Gehalt von #25 an und fpäter wurde 
er Clerk in der Poſt-Office zu Poland, wodurd er zum erjten Mal fo 

zu fagen mit der Landesregierung in Berührung kam. Damals hätte er 
als Poftclerf wohl aud) kaum geglaubt, daß er je der Präſident diefes 

Landes mit feiner Bevölferung von 76,000,000 werden würde. 

In feinen Studienjahren befundete MeKinley eine große Neigung für 
Mathematik, während ihn Latein weniger intereffirte, wenn er aud in 
diefem Zweige feines Studiums ftets eine gute Nummer erhielt. Zu 
jener Zeit wurden in den Colleges und Academieen des Landes faſt nur 

Mathematif, Grammatif und todte Sprachen gelehrt. An den Debatten 
der jogenannten „litterarifchen Klaſſe“ fand er feinen großen Gefchmad, 

ebenfo an den rhetorifchen Erereitien an den Samftag- Abenden, aber er 

war ein trefflicher Ejjayift und mehr ein jcharfer Denker als ein gewandter 

Redner. Aber Mefinley follte nicht lange Dorffchulmeifter bleiben, denn 
am 11. Juni 1861 trat William MeKinley als Freiwilliger in die Bun- 
desarmee ein, und zwar in Company E des 23. Freiwilligen-Regiments 
von Ohio. Das Regiment wurde 1861 von General Fremont einge 
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muſtert. William F. Roſecrans war der erfte Colonel, der ſpätere Prä- 

jident Hayes der erfte Major und Stanley Matthews, der fpätere Bun: 

desfenator und Richter der Supreme Court, der erjte Pieutenant-Eolonel 

des Regiments. 
Mit dem 23. Ohio-Negiment focht der junge Mestinley in vielen 

der bfutigften Schlachten des Bürgerfrieges mit, wie allgemein befannt if. 

‚Unter MeElellan machte er den Kanawha-Feldzug mit, dur den Weit 
Birginia ein unabhängiger Staat wurde. Sein Pieutenants-Patent erhielt 

er nad) der Schlacht von Antietam. Während der Schlacht Fochte er die 

Speifen für feine Kameraden und brachte diefelben furchtlos bis in bie 

Gefechtslinie, um die Kämpfer zu laben. 

Am Stabe von General Hayes. 

Das fchien ihm eine jo einfache, natürliche Sache zu fein, daß er 
erftaunt war, als er als Anerkennung feiner That zum Lieutenant ernannt 
wurde, und zwar auf Empfehlung von General Hayes, der ihn auch in 

jeinen Stab nahm. Ginige Monate fpäter erhielt er fein Patent als 

erfter Pientenaut (am 7. Februar 1863) uud am 25. Juli 1864 das 
Capitäns-Patent. Letteres wegen Tapferkeit vor dem Feind in der Schladht 

von Kernstown, nahe Wincheſter, Ba. 
So ftieg er immer höher und höher. Er war den Stäben der Ge— 

neräfe George Cook und Winfield S. Hancock zugetheilt, ftimmte im Felde 
für Lincoln und wurde im Jahre 1865 zum Acting Aſſiſtant Adjutant 

General ernannt am Stabe von General Sammel S. Carroll, welcher das 

Beteranen-Rejerve-Corps zu Washington Fommandirte, und es war wäh 

vend jeines Aufenthaltes in Wajhington, daß er fein, von Lincoln ſelbſt 
unterzeichnetes Patent als Brevet-Major der Bundesarınee „Für tapfere 
und verdienjtvolle Haltung in den Schlachten zu Opequan, Cedar Creek 
nnd Fiſher's Hill“ erhielt. Zu Cedar Ereef hatte General Sheridan auf 

jeinem Wege nad Winchefter gefehen, wie der 21jährige William die Trup- 
pen in ihrer panifartigen Flucht aufzuhalten verfuchte. Er verblieb bei dem 

Regiment, bis dasfelbe ausgemuftert wurde, und es fpricht fir ihn, daß 

er während feiner vierjährigen Dienftzeit auch nicht einen Tag von feinem 
Commando entfernt war oder auf der Krankenliſte jtand. 
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Aus den folgenden Bemerkungen, welche PBräfident Hayes über Me- 
Kinley machte, Fann man am beiten jehen, was feine Kameraden von ihm 
hielten. 

Eine Unerfennung von pPräfident Hayes. 

„Als ich ihn zuerſt Fennen lernte, war er kaum achtzehn Yahre alt. 
Er und id), wir traten zuerjt in eine neue Lebensfphäre ein, in die eines 

Soldaten im wirklichen Kriege. Es zeigte ji) bald, daR er für das 
Kriegshandwerk ein großes Verſtändniß hatte. Trotz feiner Jugend zeigte 
er, daß er das Zeug zur Führerfchaft hatte und ein Menjc von aufer- 

ordentlichen Fähigkeiten war. Ob es galt nun Schlachten zu fchlagen 
oder ſonſtigen Dienft galt, er war ftets auf dem Plage. Ihm war die 

Naht nie zu dunkel und das Wetter nie zu ſchlecht, wenn es galt, feine 
Pliht zu thun. Als ich das Commando des Negiments befam, zog id) 
ihn bald zu meinem Stabe und ich lernte ihn achten und lieben wie einen 

Bruder. Er avancirte ganz natürlicherweije, denn feine Fähigkeiten Tießen 

fich eben nicht verfennen. 

„Der blutigfte Tag des Krieges, der Tag an dem mehr Menjchen 
fielen als an irgend einem anderen Tage, war der 17. September 1862, 
an dem die Schladht von Antietam ftattfand. Die Schlacht begann mit 

Tagesanbruch. Ohne Frühftüd, ohne Kaffee mußten die Leute in den 
Kampf, der bis nach Sonnenuntergang dauerte. Gegen Mitternacht waren 
die Leute dem Berhungern und Berdurften nahe. Das Commiſſariats— 

Departement der Brigade ftand unter dem Commando des Sergeant Me: 
Kinley, und eine beſſere Wahl hätten wir wohl kaum treffen können, denn 

als die Schlacht am ſchlimmſten wüthete und che man wußte, wo fich der 
Sieg hinneigen würde, führte er ein Heldenftüd aus. Er belud zwei 

Wagen mit Nahrungsmitteln und verjah feine, dem Verhungern und Ber: 

Ihmadten nahen Kameraden, unbefümmert um die Kugeln, die ihn um— 
pfiffen, mit Speis und Trank. 

„Die Maulejel des einen Wagens wurden erſchoſſen, doc den anderen 

Wagen brachte er glücklich durch das mörderijche Feuer. in Hurrah 

empfing ihn, als er jeine Truppe erreichte und er jelbjt verſah jeden Ein- 

zelnen mit heifem Saffee und warmen Fleiſch, eine That, wie fie viel- 

leicht noch in feinem Kriege vorgekommen iſt.“ 

1 
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GBeijtesgegenwart in der Gefahr. 

Als jpäter einmal die Fähigkeit Major Mestinley’s, bei jchwierigen 
Unternehmungen die Peitung zu übernehmen, in Zweifel gezogen wurde, 
jagte Jemand, der ihn genau Fannte: „Ein Mann, der, kaum 21 Jahre 

alt, im aftiven Dienjt die Verforgung der Armee General CooP’8 mit 

Lebensmitteln bejorgte, muß ficher großes Dispofitionstafent haben“, 
Einen ferneren Beweis feiner Geiftesgegenmwart liefert das folgende Vor— 

kommniß, welches fi) während General Sheridan’s großer Schladht zu 
Opequan zutrug, als Captain MeKinley, als Adjutant von General 
Sheridan einen wichtigen mündlichen Befehl, eine Aenderung der Poſition 
der Truppen betreffend, General Duval überbrachte. 

Als General Duval den Befehl erhielt, fragte er: „Und wie foll id) 
die Stellung erreichen 

Captain MeKinley, dem das Terrain ebenjo unbefannt war wie dem 
General und der in diefer Hinficht feinen beftimmten Befehl hatte, ant- 

wortete: „Ich würde jenen Bad entlang marjchiren.“ 
General Duval antwortete: „Ohne beſtimmten Befehl marſchire ich 

nicht.“ 
Hierauf fagte Kaptain Meſtinley: „General, hier handelt es fich 

um einen Sal von höchjter Wichtigkeit. Ich befehle Ihnen hiermit im 

Namen von General Coof, Ihr Commando jene Schlacht entlang in eine 
Pofition am rechten Flügel der Armeen zu führen.” 

General Duval befolgte den Befehl, erreichte die fragliche Poſition 

und attaquirte den Feind, ihn aus feinen Poſitionen treibend. Nur der 

Geiftesgegenwart MeKinley's war dies Nefultat zu danken, 
Bon feinem perfönlihen Muth im Gefecht wird aus der Schlacht 

von Kernstown, nahe Wincefter, am 24. Yuli 1864, berichtet: „Als fich 

die Nothiwendigkeit des Rückzugs herausjtellte, bemerkte man, daß fich eines 
der Negimenter noch immer in derjelben Pofition befand, welche e8 aut 

Morgen eingenommen hatte. General Hayes beauftragte Lieutenant Me— 

Kinley, das Negiment zurüdzuführen. Der junge Lieutenant gab feinem 
Pferde die Sporen und fprengte, unbefinmmert um den vordringenden 
Feind und die ihn umfaufenden Kugeln, querfeldein davon. 
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Hübhnbeit in der Gefahr. 

„Sinmal war er durch den PBulverdampf den Bliden der feine Bahn 
verfolgenden Officiere vollftändig entzogen — eine Bombe war in feiner 

nächten Nähe explodirt, Er erreichte aber das Regiment und überbrachte 

dem Colonel den Befehl, zurüdzufallen. 
„Sch gehe hin, wohin Sie nid) führen, Lieutenant,“ fagte der Colonel, 

„aber erſt follten wir Denen da doch noch Eins aufbrennen.“ 

Mefinley antwortete: „Nun, dann aber fchnell !“ 

Auf Kommando fprangen die Peute auf, gaben nod eine Salve auf 

den Feind ab und zogen fi dann unter MeKinley's Führung auf Win- 
cheſter zurüd. 

„Als MeKinley fich, nachdem er das Regiment zur Brigade gebracht 
hatte, bei General Hayes meldete, fagte derjelbe: „MekKinley, ich hatte 

nicht erwartet, Sie lebend wieder zu jehen.“ 

Nach der officiellen Lifte des 21. Ohio-Regiments, nahm MeKinley 
an den folgenden Gefechten theil: 

Garnifer Ferry, 10. September 1861; Clark's Hollow, 1. Mai 
1862; Princeton, W. Birginia, 15. Mai 1862; South) Mountain, 
Md., 14. September 1862; Antietam, 17. September 1862; Cloyd’s 

Mountein, Da., 9. Mai 1864; New River Bridge, Ba., 10. Mai 

1864 ; Buffolo Gap, W. Ba., 6. Juni 1864; Yerington, W. Ba., 

10. Yuni 1864; Buchanan, W. Va., 14. Juni 1864; Otter Creek, 

Ba., 16. Yuni 1864; Buford’s Gap, W. Ba, 21. Juli 1864; 

Windefter, Ba., 24. Juli 1864; Berryville, Ba., 3. September 1864; 
Dpequan, Ba., 19. September 1864; Fiſher's Hill, Va., 22. September 
1864; Gedar Ereef, Ba, 10. October 1864. 

Für das öffentliche Leben bejtimm'‘. 

Nachdem er ausgemuftert worden war und die urfprüngliche Igee, in 
die reguläre Armee einzutreten, fallen gelaffen Hatte, widmete er fich dem 
Studium der NRechtswiffenschaft in der Advofatur von Charles E. Glidden 

(nachmals Richter) und befuchte die Vorlefungen in der Albanyer Schule 
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für Rechtswiſſenſchaft. Im Jahre 1867 wurde er zum Barreau zuge 
fafjen. Zu jener Zeit war es gleichbedeutend, ein Advofat zu werden und 
jich dem öffentlichen Leben zu widmen. Poland, eine Ortſchaft von weni— 

gen hundert Einwohnern, war ficher fein Feld für den ftrebjamen jungen 

Advofaten und jo zog er, auf den Nath feiner Schweiter Annie, einer 

Schullehrerin, im Jahre 1867 nad) Canton, welches damals eine blühende 
Ortſchaft war, und feine Eltern folgten ihn dahin. 

Bald zeigte es fich, dag die Wahl eine gute war. Canton war eine 
febhafte Stadt, im Centrum eines immer mehr ſich entwidelnden Yabrif- 

diftrifts und außerdem war dem jungen Mann Gelegenheit geboten, feinen 
politiichen Ehrgeiz zu befriedigen. Kurz nad) feiner Meberfiedelung nad) 
Canton fand die Gomverneurswahl in Ohio ftatt, in welder es fih um 

die Annahme eines Negierungs = Anendements handelte, durch welches den 
Negern das Stimmrecht verliehen wurde. Zu Gunften diefes Amendements 
hielt MeKinley feine erfte politische Kede. Die Republikaner fiegten zwar 
bei der Wahl, aber das Anendement fiel durd). 

Mittlerweile Hatte er als Advokat ſchöne Erfolge gehabt und im 
Jahre 1869 wurde er zum Staatsanwalt von Stark County erwählt. 
Bon da am bis zu feiner Erwählung zum Präfidenten im Jahre 1896, 
ſtand Major Micstinley beftändig ini öffentlichen Yeben. Denfelben Prin- 

zipien, die er bei der Wahl in 1869 befolgte, blieb er aud) in der Zukunft 

treu. Er war eifrig in der Campagne, überzeugend, aber nie antagoniftiich 
in feinen Argumenten. 

Eine berühmte Rede, 

Leute, die feine erfte Nede gehört hatten, ſagten, diefelbe habe fich durch 
ihre Schärfe und ihre Logik ausgezeichnet, jo dap man ſchon damals dem 

jungen Advokaten eine glänzende Carriere um öffentlichen Leben prophezeien 
konnte, Wie dem auch fein mag, die republifaniichen Parteiführer ſchätzten 

Mestinley als eine werthvolle Verftärfung ihrer Streitkräfte und er mußte 
im Verlaufe der Präſidentſchafts-Campagne in 1868 zahlreiche Reden halten, 

wobet er viele politische Erfahrungen ſammelte, die ihm bei feiner eignen 

Campagne im folgenden Jahre zugute kamen. 

Es war während feiner Dienftzeit als Staatsanwalt, daß er Fıl. 
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Ida Sarton kennen und lieben lernte und mit ihr den Bund für das 

Leben ſchloß. Er hing feiner Gattin Zeitlebens mit unmwandelbarer Liebe 
und Treue an. Seine Brautbewerbung war äuferft djarafteriftiich. Er 
jtand damals im Alter von 28 Jahren und war Sonntagsſchullehrer in 

einer Methodiften-Kirche, während Frl. Sarton Lehrerin in der Bibelklaſſe 
eener Presbyterianersflirhe war. Un einer gewiffen Straßenede trafen , 

fie fich jeden Sonntag und pflegten fich über ihre Pehrthätigkeit zu unter- 

halten. Das ging mehrere Monate fort. Eines Nachmittags ſagte er zu ihr: 
„Daß wir uns jeden Sonntag hier trennen müſſen, paßt mir gar 

nicht. Sie gehen den einen Weg und ich den anderen. Angenommen, 
wir gehen hinfort denjelben Weg zufammen? Was halten Sie davon ?“ 

„Sch denke, Sie haben recht,“ lautete die Antwort. 

Frau MeKinley war als Frl. Sarton die „Belle“ von Kanton. 

Sie war die Enkelin des Ohioer Yournaliften John Sarton und die 
Tochter des Bankiers James A. Sarton, eines wohlhabenden und ein- 
flußreihen Mannes. Frl. Sarton Hatte eine vorzügliche Erziehung im 

Brook Hall Seminar zu Media, Pa., genoſſen. Nach beendigtem Stu- 
diem hatte fie ihr Vater mit ihrer Schwefter nad) Europa auf Reifen 

geſchickt. Die ältere Schweiter hatte fi) nad) Cleveland verheirathet und 
der DBr’er hatte gehofft, daß Ida bei ihm bleiben würde. 

Selbjtjtändig jollen Mädchen fein, 

Wie e8 heißt, fchredte er alle jungen Leute, in denen er Freier ver- 
muthen konnte, ab, und als das Mädchen von ihrer Reife zurüdfehrte, 
nahın er fie als feine Affiftentin in fein Gejchäft. Dort wurde fie als, 
Karfirerin inftallirt. Sarton war wohlhabend, aber nad) feiner Idee 
jollten Mädchen eine gute gejchäftliche Erziehung erhalten, damit fie unab- 

hängig daſtünden. 
Aber der thatkräftige junge Advokat ging muthig vor und ſchließlich 

willigte der Vater in die Heirath, die am 25. Januar 1871 ftattfand. 

Die Ehe war eine glückliche und ungetrübte, bis auf den Verluſt 
der beiden Kinder, welche der Ehe entſproſſen waren. Das eine ftarb 
1871, das andere 1873. Der Umftand, daß feine Gattin um dieſe Zeit 

fi) ein unheilbares Leiden zuzog, machte fie ihm nur noch theurer und er 
5 
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umgab fie ſtets mit der liebendſten Sorgfalt. Fünf Jahre fang war er 
politiich thätig, ohne ſelbſt ein öffentliches Ant zu befleiden, aber in diefer 
Zeit ſchon begann er feine ganze Aufmerkſamkeit auf einen Punkt zu 
concentriren, auf den Tarif! 

In einer Yabrifftadt geboren, brachte ır der Frage volles Verftändniß 
entgegen und hatte gefehen, wie der Import billiger ausfändiicher Waaren 
jeinen jchädigenden Einfluß auf die heimiſche Induſtrie ausgeiibt hatte. 

Er hatte den darbenden Arbeiter gefehen und von allem Anfang an nahın 
er in der Frage den Standpunkt ein, auf dem er unveränderlich verharrte, 
und im Laufe der Zeit wurden „Schuß der heimifchen Induſtrie“ und 

„MeKinley“ gleichbedeutend. 
Im Jahre 1876 wurde er in den Congreß gewählt und feine Thä— 

tigfeit erhielt ein weiteres Feld. Er war mit allen Berhältniffen im achten 

Diſtrikt von Ohio genau befannt, fo daß feine erfte Erwählung in dem Jahre 

als fein Freund, General Hayes, zum Präfidenten gewählt wurde, Feine 

befonderen Schwierigkeiten bot. Trotz aller gegnerifhen Machinationen 

bei folgenden Wahlen, wurde er fieben Mal Hintereinander für Congreß 
gewählt, wenn au das eine Mal, 1882, mit einer Majorität von 8 
Stimmen. 

Seine erjte Rede im Baus. 

Die erfte Rede, die er im Haufe hielt, war gegen die Wood’fche 
Sreihandelsbill im Jahre 1870 gerichtet. Man fah in ihm fofort einen 

gewaltigen Gegner des Freihandels und begann gegen ihn zu intriguiren. 
1878 wurden die Gongrefdiftrifte neu eingetheilt, fo daß man Stark 

County für die demofratifche Partei für ficher hielt. Sein Gegner war 

General Aquila Wiley, ein populärer Mann. Aber e8 half nichts, 
Mefinley erhielt bei der Wahl 15,489 Stimmen und fein Gegner14,255. 
Bei feiner Nüdkehr im Congreß opponirte er den freihändlerifchen Ideen 
immer heftiger. Die Partei erfannte feine Fähigkeiten dadurd an, daß er 
1881 als Nachfolger Garfields zum Mitglied des Committees fir Mittel 
und Wege ernannt wurde, 

Die Verſuche ihn in feinem Diftriet zu fchlagen, mißlangen ſtets. 
Im Jahre 1884 verfchafften ihm feine Angriffe auf den „Morrifon Tarif“ 
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ein nationales Renommee und auch in der Debatte über die „Mills Bill“, 

1888, behielt er die Führerfchaft der Partei. In diefem Jahre wurde er 

zum fiebenten Male in feinem Diftrift in den Congreß gewählt — aber 

e8 war das letzte Mal. Damals wurde er auch zum erjten Male als 
Eandidat für die Präfidentfchaft in Erwägung gezogen. 

Es war auf dem Chicagoer Convent auf dem Harrifon nominirt 

wurde. Die Delegaten, welche einfahen daß Sherman politiſch unmöglich 
war, verfuchten zu MeKinley überzugehen, aber er jelbjt machte der Be— 
wegung ein Ende, indem er ſich ftandhaft weigerte feine Conftituenten, 
die ihn abgefchidt Hatten um Sherman zu nominiren, zu bintergehen. 
Tamals machte er die charakteriftiiche Aeußerung: „Ich verlange daß Fein 
Delegat, wenn er nidt einen Schatten auf meine Ehre werfen will, für 

mic ſtimmt.“ 

War allgemein beliebt. 

Solche Charakterfeftigkeit verfchaffte ihm die allgemeine Achtung. Er 
wurde durch die Greigniffe immer mehr in den Vordergrund gedrängt. 
Während feines letzten Termins im Kongreß, erhielt er dur) den Tod 
von William D. Kelly im Januar 1890, den Vorſitz im Committee für 

Mittel und Wege und wurde der Führer feiner Partei im Haufe. Er 
war nicht umvorbereitet für eine ſolche Stellung, da er fi) feit 1881 
ausschließlich mit der Tariffrage beichäftigt hatte, fo daß er fie theoretijch 

und praktiſch vollftändig beherrſchte. Er galt für einen ftarfen Gegner in 
der Debatte, der befonders in ftatiftiichen Angaben vollftändig au fait war. 

Seine Stimme war von angenehmer Klangfarbe und doc laut und 

durchdringend; er verflocht in feine Neden Feine Witschen oder ſchmückte fie 
niit Annekdoten aus und verfchmähte allen rhetorischen Aufpug. Er ging 
geradeaus auf’8 Ziel lo8 und feine Argumente waren jo Kar und jo fcharf, 

daß er felbft die Bewunderung feiner Gegner erregte. 
Als das Nefultat diefer vieljährigen Studien und Erfahrungen, 

brachte er im Congref zwei wichtige Maßregeln zur Annahme: die „ufton’s- 

Adminiftrations Bill“ und die „MeKinley Tarif Bill”. Durd) die Tettere 
Bill wurde er eine internationale Berühmtheit, denn die Bill war von 

enticheidender Bedeutung für den gefammten Handel. Die MeKinley Bill 
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wurde am 6. Dftober 1890 Gejeg und der Wirkung diefer Bill fchrieb 
man die „jchlechten Zeiten” zu, die infolge ganz anderer Unſtände damals 
im Pande herrfchten. In der Wahl im folgenden November wurde er, in— 

folge der feindlichen Machinationen in feinem Diftrikt, gefchlagen, aber nur 
mit einer Majorität von 302 Stimmen, wodurd er die demofratifche 
Majorität in dent County um 2800 Stinmen reducirte, 

Schub dem amerifanijchen Heim. 

Das Gefeg von 1890 wurde zum Schug des amerikaniſchen Volkes 

und des amerikanischen Heims erlaffen. Die Fehler, die es enthielt, waren 
alle zu Gunften der Bürger und ihrer Hetmftätten gemacht worden. Es 

beraubte den amerikanischen Arbeiter auch nicht um einen Arbeitstag. Es 
ficherte allen Arbeitern Berdienft in einer Weiſe, wie fie beides zuvor nie 
gehabt Hatten. Und das geſchah dadurch, daß durch dasjelbe neue Indu— 

ftrien gejchaffen wurden, für welche zahlreiche Arbeitskräfte nöthig waren. 

In Europa fand das Gefeg Feinen Anklang, war e8 doc den dortigen 
Induſtrien nicht günftig und gab es den dortigen Arbeitern Feinen Ver— 

dienst zum Nachteile unferer eigenen Arbeiter. 
Während zweier Jahre der Adminiſtration Harrifon’s gingen durch 

das Geſetz genügende Gelder ein, um die ungehenren Koften der Regierung 
zu decken und außerdem die Zinfen auf die öffentliche Schuld und die Pen- 
fionen zu bezahlen. Es war nie nöthig, die Goldreferve anzurühren, Die 
man von jeher ängftlich gejpart hatte, um füllig werdende Negierungsobli- 
gationen einzulöfen. 

So lange das Gefeß, bis zum Jahre 1892, in Kraft war, kann 
man nicht jagen, daß die Preife für Manufacturwaaren zu hoc) waren, | 
wenn fie auch höher waren als je in anderen Ländern ſowohl, als aud) je 

bei uns. Ich bin überzeugt, daß felbit die Gegner des Gefeges das nicht 
behaupten werden. Werner behaupte ich, daß dadurch, daß die Preife 
für gewiffe Waaren im Preife ftiegen, weil die betreffenden Induſtrie 
durch den Zoll gefchügt waren, daß Fein amerifanifcher Conſument darunter 
gelitten hat, oder daß die Koften feines Unterhalts dadurch erhöht wurden. 

Er hat fie thatfächlich nie jo billig gefauft und die Concurrenz zwijchen 
den einheimischen Fabrikanten war nie jo lebhaft und geſund. Weder der 
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Fabrikant noch der Conſument, weder der Arbeitgeber noch der Angeftellte 

litten unter dem Geſetz. 

Das aröhte Votum für Gouverneur, 

Wie das Bolf von Ohio über die Sache dachte, geht wohl am beften 

"daraus hervor, daß fie MeKinley im nächjten Fahre neuerdings zum Gou- 

verneur erwählten und zwar fiel das größte Votum, welches in den Staate 
je für Gouverneur abgegeben worden war. Im Jahre 1893, als er aber- 

mals für das Amt lief, erhielt er die größte Pluralität, die je ein Can— 

didat für Gouverneur in Ohio erhalten hatte. Während er Gouverneur 
war, ging er als Delegat auf den Konvent zu Minnenpolis, auf dem 
Harrifon abermals nominirt wurde und Hier hatte er die Gelegenheit 

abermals zu zeigen, daß er ein Chrenmann durch und dur war. Gr 

führte den Vorſitz in der Convention und im Berlaufe der Verhandlungen 
wurde der Berjucd gemacht, ihn zur, Annahme der Candidatur für die 

Präfidentichaft zu zwingen, Aber er weigerte die Annahme ftandhaft troß- 

dem das Ballot im erjten Gange folgendermaßen jtand: Harriſon, 535; 

Dlaine, 182; MeKinley, 182; Need 4; Robert Lincoln, 1. 
Aber gerade diefe Treue, die er jeinen Freunden bewies, feine 

oft rauhe Ehrenhaftigkeit und feine Aufrichtigfeit erwarben ihm zahfreiche 

Freunde. Hierzu Famen noc) feine politifchen Prinzipien und jeine Fähig— 

feiten als Barteiführer. Es war nur natürlich, daß auf dem republifa- 

nijchen Nationalconvent, der am 18. Yuni ‚896 zu St. Louis abgehalten 
wurde, jein Name zum dritten Male unter den andidaten genannt wurde, 

die für Präfidentjchaft in Frage famen. Diesmal war das Feld frei und 
er wurde gleich beim erjten Ballot gewählt. Er erhielt 66117 Stimmen, 

der nächſt hohe Kandidat, Need, nur 84. Er wurde bei der Wahl im 
November mit 7,104,799 Stimmen erwählt und hatte iiber Bryan eine 
Pluralität von 601,654 Stimmen und im Clectorial:Collegium 271 

Stimmen, gegen Bryan’s 176. 
Als MeKinley 1896 nominirt wurde, war er 53 Jahre alt, hatte 

durch feine 14jährige Thätigkeit im Congreß, von 1877 bis 1891 eine 
große ftaatsmännische Erfahrung und auch als Gouverneur von Ohio hatte 

er fich in den Jahren 1892 bis 1896 zu feiner Thätigkeit als Präfident 
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trefflich vorbereitet. Und mehr als das, durch feine vielen Wahl- 
campagnen war er in den birefteften Verkehr mit dem Volke gekommen 
und war mit allen Gedanken, Hoffnungen und Gefühlen defjelben vertraut. 

Er wußte beffer wie irgend Jemand anders, was dem Volke nöthig war 

und wie der Induſtrie des Landes dauernd und gründlich aufgeholfen 
werden konnte. Während feiner ganzen Carriere war er nie aufer Füh— 

fung mit dem Wolfe gerathen, mit jenem Theile des Volkes, in dem die 
Kraft, die körperliche und die geiftige des Landes wohnt, und durch dieſe 
erwählt, bezog er das weiße Haus, 

Eine fritiiche Periode, 

Noch nie hatte ein Präjivent fein Anıt unter gleich Fritifchen Ber- 
hältniffen angetreten. Das Land war durd) eine ſchwere induftrielle und 

finanzielle Krijis gegangen. Die unflugen Gefege demokratiſcher Theore— 
tifer mit ihrer ſchwankenden Finanzpolitif, Hatten die indujtriellen Unter: 
nehmungen brach gelegt, die Gewerke ſchwer gefchädigt, den Handel fait 
ganz ruinirt und den Kredit des Landes fo geſchwächt, dar dagegen jelbjt 

die ungeheuren Hilfsquellen des Landes und die natürliche Energie des 

Bolkes nicht ankämpfen Fonnten. Während der Campagne hatte der Prä— 
fivent vertrauensvoll von der rückkehrenden Projperität des Landes gefpro- 

chen, wenn man die Irrwege der Demokraten verließe und zu der Gold- 
währung zurückkehre. 

Erwählt, jah er ſich diefen gewaltigen Aufgaben gegenüber, als er 
am 4. März 1397 fein Amt antrat und die Sicherheit und Gejchidlic- 

feit, mit welcher er das ſchwanke Staatsichifflein durd alle Gefahren hin— 

durch Lootfte, erregte die Bewunderung des ganzen Landes. Er berief ſo— 
fort den Congreß zu einer Ertra-Seffion ein und empfahl eine gründliche 

Kevifion des Tarifweſens. Die Dingly-Bill war pafjirt und die Aus— 
fichten befjerten fich fofort. Unter dem niedrigen Zarif der Wilfon-Bill 
hatten die Banferotte in den erften ſechs Monaten von 1896 die 

enorme Höhe von 7602 erreicht, mit einer Schuldenlaft ven 

$105,535,936. 
Die eriten jehs Monaten unter den „Mefinley- Zeiten” zeigten die 

Heinfte Zahl Bankerotte in dem gleichen Zeitraum auf, innerhalb der letz— 
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ten 18 Jahre und die VBerbindlichfeiten hatten in der eriten Hälfte des 
Jahres 1596 um $45,471,728 abgenommen. 

Eine gejunde Geldbajis. 

Der Plan des Präfidenten, eine ftabile Geldbaſis zu fchaffen, beftand 
hauptjächlich darin, „daß, wenn Bundesobligationen gegen Gold eingelöft 
würden, diefe Obligationen auch nur gegen Gold wieder ausgegeben wer- 

den follten. Aber trogdem die Dingly-Bill ſchon am 14. März 1900 
Geſetzeskraft erlangte, erreichten am 24. Juli 1897 doch erjt die MeKinley— 
jchen Reformen in dem „Gold Standard Akt“ ihre Vollendung. 

Nachdem der Präfident bewiefen hatte, daß er feinen Titel als „Herold 
der Profperität“ mit Recht verdiente, bejchäftigte er fi in feinen Bot— 
ichaften mit Fragen internationalen Charakters, wozu die Zuftände auf 

Cuba und China reichlich Gelegenheit boten. 
In feiner Botſchaft an die Special-Seffion des Congrefjes, in wel- 

cher die Dingley Bill angenommen wurde, hatte er fich ausfchlieglich mit 
dem Zarif befchäftigt. In feiner regulären Botjchaft an den Kongreß im 

Dezember 1897 brachte er die Currency-Frage auf das Tapet und er wie- 
derholte feine Empfehlungen 1898, indem er dem Congreß abermals die 
Nothwendigkeit einer gründlichen Yinanz-Bafis an das Herz legte. Durch 
diefe Empfehlungen wurde das DVertrauen im ganzen Lande geftärkt, die 
Gejchäfte hoben fih und der gefchäftliche Aufſchwung unter MeKinley’s 
erſtem Amtstermin war ein geradezu erftaunlicher. Am 1. Yuli 1896 
betrug die Geldeirculation $1,509,725,206. 

Bier Jahre fpäter war diefer Betrag unter Mefinley’s Regime auf 
$52,062,426,496 geftiegen. Anftatt daß der Betrag des in Circulation 
befindlichen Geldes gefallen wäre, war er von $21.15 am 1. Juli 1896 auf 

526.50 am 1. Juli 1900 per Kopf der Bevölkerung geftiegen, und am 

1. Februar 1901 betrug er fogar $28.38. Alſo war die per Capita Eircu- 

fation des Geldes in den Vereinigten Staaten über 26 Prozent, der Betrag 
des in Circulation befindlichen Geldes um 33 Prozent und der Betrag der 

Goldeirculation um 62 Prozent geftiegen. 
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Unaceheure Baar-DBilanı. 

Unftatt eines bankferotten Staatsfhages, war am Schluß feiner 
zweiten Aominiftrations- Periode eine Baar-Bilanz von faſt $300,000,000 
vorhanden. Unter dem neuen Arrangement wurden $150,000,000 dem 

Reſervefonds iüberwiefen, während $150,000,000 baar zur Verfiigung 

blieben. Durch die Refundirung der Staatsſchuld wurden $9,000,000 
gefpart und an Intereſſen betrugen die Erfparniffe per Jahr $7,000,000. 

Aber es waren nicht hauptſächlich die finanziellen Erfolge, jo erfreulich 
diefelben an und für fich auch waren, fondern die Erfolge in der äußerer 

Pofitif, welche der Regierung unter MeKinley ihre Bedeutung verjchafften. 

Bisher hatte man die Vereinigten Staaten im Rathe der Völker kaum 
beachtet, aber nah Schluß des ſpaniſchen Krieges zählten die Bereinigten 

Staaten mit zu den Weltmächten. Sie waren eine der vier Großmächte 
geworden, welche die Gefchide der Völfer der Erde leiten. 

Die erfte Andeutung eines Conflictes mit Spanien Fam durd) die 
Botfchaft des Präfidenten, in welcher derjelbe den Congreß aufforderte, 
den Nothleidenden auf Cuba zu Hilfe zu kommen, und auf welche Hin der 

Congreß am 17. Mai 1897 $50,000 zu dem Zwed bewilligt. Weniger 

als ein Jahr fpäter machte der Congreß die berühmte Bewilligung von 
550,000,000, die dem Präfidenten nad) Gutdünfen zum Zweck der 

nationalen Bertheidigung zur Verfügung gejtellt wurden. Das war am 

8. März 1898. Obwohl der Präfident entjchloffen war, e8 nicht cher zu 

einem Krieg mit Spanien kommen zu laſſen, che alle Berjuche, eine güt- 

fihe Beilegung zu erzielen, fehlgefchlagen waren, ſah man doch bald ein, 

daß man nur durch einen Krieg eine endgültige Löſung der Frage erreichen 

Konnte. 
Am 23. März richtete der Präfident an Spanien ein Ultimatum, 

die unhaltbare Situation in Spanien betreffend, und als am 11. April 

die Commiſſion, welche beauftragt war, die Urſachen der Zerftörung der 

„Maine“ feftzuftellen, berichtete, daß die Exploſion durch eine äußere Ur— 

jache herbeigeführt worden war, ſchickte der Präfident eine Botſchaft an 
den Congreß, in welcher er ernftlih auf einer Intervention auf Cuba im 

Namen der Menfchlichkeit bejtand, empfahl jedoch, die ſogenannte cubanijche 

Negierung nicht anzuerkennen. 
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Aufgebot von Sreiwilligen, 

Am 23. April erließ der Präjident ein Aufgebot, zur Anwerbung 
von 125,000 Freiwilligen und in einer am 25. April an den Congreß 
gerichteten Botſchaft erfuchte er diefe Körperfchaft, in gemeinchaftlicher 

Sisung den Krieg gegen Spanien zu erklären, Jetzt folgten die Friegerifchen 
Sreigniffe jchnell aufeinander. Auf Dewey’s Sieg zu Manila am 1. Mai, 
folgte die Niederlage Cervera’8 zu Santiago am 3. Juli, Hawaii wurde 
am 7. Juli annectirt und am 8. Auguft nahm Spanien die ihm gejtell- 

ten Friedensbedingungen an. Ein Waffenftiliftand erfolgte am 12. Auguft, 
und am 10. December 1898 wurde der Friedensvertrag unterzeichnet, 
durch welchen die Vereinigten Staaten Porto Rico, Guam und die 
Philippinen erhielten, ein Colonialbefig der mit dem Englands fid) wohl 

mefjen fann. Die Spanier erhielten eine Entichädigung von $20,000,000 
und die Politif der „Erpanfion” begann, die fpäter von der Nation in 

ihrem vollen Umfang gutgeheigen wurde. 
Durch den Krieg war aber nicht nur unfer Gebiet vergrößert worden, 

fondern er Hatte auc dazu gedient unter den leitenden Geiftern beider 

Parteien eine Art von Harmonie hervorzurufen, zu welch gutem Rejultat 
die Haltung des Präftdenten wohl das meiſte beitrug. Als der erjte 

Antstermin MeKinley's zu Ende ging, da konnte er ſich fagen, daß bie 
hervorragenden Männer aller Parteien noch nie jo einig waren, wie zu 
jener Zeit. 

Die Macht feines Beifpiels, der Einfluß feiner Stellung und feine 
eigne ſympathiſche Perfönlichfeit trugen das ihre dazu bei, diefes Ziel zu 

‚erreichen und wie zufrieden er mit dem Nefultat war, geht am beiten aus 

der folgenden Stelle einer Nede hervor, die er zu Atlanta hielt: „Wieder 
vereint und vereint auf immer! Ruft es von den Kanzeln, fchreibt es in 

den Zeitungen, lehrt es in den Schulen, fchreibt c8 an das Firmament! 

Die Welt fieht und fühlt es; es erfreut die Herzen im Norden und Süden 
und verleiht jedem amerifaniichen Heim neuen Glanz! Laßt euch das 

durch nichts wieder rauben! Im Frieden mit der Welt und untereinander, 
was fann uns auf der Bahn des Kortjchritts und der Profperität auf- 
halten !* 

Später auf dem Feld von Antietam, wo er ſich fchon als Jüngling 
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einmal ausgezeichnet hatte, fagte er über denfelben Gegenftand etwa das 
Folgende: „Wie ich heute hier ftehe, ift mir ein Gedanke gekommen, der 

Unterfchied zwijchen heute und der Zeit vor 28 Jahren. Damals ftanden 
fi) die Blauen und die Grauen feindlich gegenüber, und begrüßten fich 
mit Bulver und Blei. Nach all diejen Jahren befeelt uns bei unſerem 

Zufammentreffen auf diefer Stelle nur der eine Gedanke, der Gedanfe an 

unfere Einigfeit, der Liebe zu unjerer Flagge und zu unferen freiheitlichen , 
Inftitutionen und wir, die Männer vom Norden und Männer vom Süden, 

find entjchloffen, für die Ehre und den Beitand der amerikanischen Nation 

Alles einzufegen.“ 

Seine erfolgreiche politik, 

Bon jeher trat der Präjident voll und ganz für Einigkeit und Har- 
monie im ganzen Lande ein, und da er mit feiner ganzen Perfönlichkeit 
und überwältigenden Beredtjamfeit diefes Prinzip vertrat, wurde feine 
Politif auc die des Congreſſes. Die neuen Erwerbungen, die Vergrößerung 
des Gebietes der Vereinigten Staaten, die Sorge für Cuba, machten am 
Schluß feines erften Amtstermins dem Präfidenten viel zu fchaffen, aber 
er ging muthig vorwärts und hatte dabei nur immer das Beſte der Nation 
tm Auge. Leider machten e8 die Imfurgenten auf den Philippinen nöthig, 

daß er während der Jahre 1899, 1900 und 1901 fcharfe Mafregeln auf 
den Philippinen ergreifen mußte, um die Ordnung auf den Inſeln wieder 
herzuſtellen. 

So ſtark war das Zutrauen, welches das Volk in die Klugheit und 
Fähigkeit MeKinley's hatte, daß er auf dem National-Convent zu Phila— 

delphia am 21. Juni zum zweiten Male nominirt wurde und am 9. No— 
vember mit großer Majorität wieder gewählt wurde. Auf ihn fielen 292 
und auf Bryan 155 Stimmen des Electoral Votums. Meßinley ſiegte 
in 28 der reichiten Staaten der Union und fein populärcs Botum belief 

fi auf 7,206,677 Stimmen. 

Diefes Bertrauensvotum, fowie der Enthufinsmus, den der Präfident 

auf allen feinen Reifener regte, zeigen beffer als alles andere, wie das Volf 
feine Politik guthieß. 
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Wird eine hervorragende Perjönlichkeit, 

„Als er feine berühmte Tarif-Bill durchbrachte, wurde feine Offenheit 
nur durch feine Liebenswürdigkeit überboten,“ jchreibt ein mit den Verhält— 

nijjen vertrauter Herr. „ALS die Bill ſchließlich angenommen war, zählte 
MekKinley zu den befanntejten Perfönlichkeiten in Waſhington und fein 

Beliebtheit war allgemein, ſelbſt bei jeinen Gegnern. Eine Mafnafınd 

von jolcher Wichtigkeit war in Wafhington noch nie in folcher Harmonie 
zur Annahme gelangt. Ueber Mestinley’s Abfichten konnte nie der geringfte 

Zweifel herrfchen, denn er war ſtets frei und offen in Allem was er that. 
Er brauchte Feine Winkelzüge, und geheime Machinationen waren ihm fremd. 

Aus dem Grunde wurden aud bald feine Gegner zu feinen Anhängern, 
wie immer fie ihm auch politifch gegenüber ſtanden. 

Diefe Offenheit zeigte ſich nie in hellerem Lichte als bei feiner 
Rückkehr von Californien, als die Nede auf einen dritten Termin fan, 
So zu jagen vom SKranfenzimmer feiner Gattin aus, fchrieb er: 

„Es thut mir leid, daß die Nede überhaupt auf einen dritten Termin 
gekommen it. Ich weiß wirklich nicht, ob ich der ganzen Sache Beachtung 
ſchenken ſoll. Aber c8 Tiegen jest ragen von der höchjten Wichtigkeit 

vor der Regierung und vor dem ganzen Pande, und die Erwägung derjelben 
follte nicht durch die Frage um einen dritten Termin beeinträchtigt werden. 
Ich erkläre alfo hier ein für alle Mal, daß ich unter keinen Umftänden 

eine Nomination annehmen werde, wenn man fie mir auch antragen jollte. 
„Mein einziger Ehrgeiz ift, daß ich meinen zweiten Amtstermin zur 

Zufriedenheit meiner Mitbürger beende, durch deren Vertrauen ich mich fo 
geehrt fühle. Mit diefen zufanmen werde ich alsdann als Privatınann 

getreulich meinen Bürgerpflichten nachkommen. 

William Mekinley. 
Erecutiv-Gebäude, Wafhington, 11. Juni 1901. 

Ein Mann mit aejundem Menjchenverjtand. 

Diefer Brief kennzeichnete den Mann. Er zeigte, daß er ein Mann 

mit gefundem Menfchenverftande war — einer der vielen Borzüge Me— 
Kinley’s. Einer feiner Berwunderer fchrieb kurz nad) feiner Wiederwahl 
im „Jahre 1900: „Einer feiner hervorftechendften Charakterzüge, welcher 
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die großen Mafjen an ihn feffelt, der ihn von gemeinen Soldaten an die 

Spige der Nation geführt hat, der ihm glüdfih über alle Schwicrigfeiten 
im Leben Hinweghalf, der ihm das Vertrauen des amerikanischen Volkes 

erinarb, ift feine moralijche Kraft und der Muth, mit dem er das Rechte 

thut, nachdem er es als folches einmal erkannt hat, unbekümmert um die 

momenianen Bolgen. Seine natürlihe Ruhe und feine Manier, über 

Heine, unbedeutende Differenzen hinmwegzugehen, feine Zuvorfommenheit 

jelbft feinen Feinden gegenüber, und fein abjoluter Mangel an Rachſucht, 
haben ihm die Kraft verliehen, durch welche er große Erfolge im öffent- 

lichen Leben erzielt hat.” 
Seine Herzensgüte zeigte fih nit nur in dem Verhalten feiner 

Gattin gegenüber, ſondern auch in feinem Benehmen gegen feinen Vater, 
der im November 1892 ftarb, wie auch in dem gegen feine Mutter, Nancy 
Alifon MeKinley, die das Glück genoß, noch furz vor ihrem Tode am 
12. December 1897 zu Canton, O., zu erfahren, daß ihr Sohn als der 

Erwählte des ganzen Volkes feinen Einzug in das weiße Haus halten 
würde. Dur die Srankfheit der Frau Mefinley erhielt das eheliche 
Leben der Beiden einen pathetiichen Zug. Das Verhältniß der Beiden 
zu einander war ein außerordentlich zartes. Mochte MeKinley auch noch 
jo ſehr mit Gefchäften überhäuft fein, er fand, wenn er von feiner Gattin 

entfernt war, jeden Tag Zeit, ihr ein paar Zeilen zu fchreiben, und wenn 
er zu Haufe war, dann eilte er auf den leiſeſten Wink an ihre Seite. 

Seine Sympatbie für den Arbeiter, 

Eine feiner hervorragenditen Charakter-Eigenjchaften war feine Sym- 
pathie für den Arbeiterftand, und er hat derjelben mehr als einmal praf- 

tischen Ausdrud gegeben. Als er, während er Gouverneur von Ohio war, 

1339 die Nachricht erhielt, daß im Hoding Balley-Diftrift 2000 Kohlen- 
gräber ſich in der bitterften Noth befänden, Tick er ſofort Lebensmittel zum 

Betrage von 31000 anfaufen und erpedirte diefelben per Specialzug nad) 
dem bedrohten Diftrift. Un Mitternacht erhielt er die Nachricht und um 

5 Uhr Morgens befand fi die Sendung ſchon unterwegs. Die fpäteren 

Sammlungen im Staate beliefen fih auf $32,796, aber die „Gouver- 

neurs-Car“ war die erfte, welche in dem Diftrift ankam. 
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MeKinley war eine durchaus religiöſe Natur. Im feiner Jugend, 
als er noch ein Schüler der Akademy zu Poland war, war er der Me— 
thodiften- Gemeinde als Mitglied beigetreten und er blieb derfelben treu bis 

zu feinem Ende, Er war ein thätiges Mitglied der Kirche, bis feine 
öffentliche Thätigfeit feine Zeit zu fehr in Anſpruch nahm. „Eine zeit: 

lang glaubten Biele, daß er ſich dem geiftlichen Stande widmen werde“, 

fagte Rev. Dr. Morton, fein erfter Paſtor. Wenn er aud nicht gern 
mit feinem Glauben paradirte, fo war er doch ftets bereit, den dhriftlichen 

Glauben gegen die Angriffe der Spöttern zu vertheidigen. 
Als Redner fuchte der Präſident feines Gleichen. Er gehörte zu jener 

Klaſſe Rednern, welche den Hauptwertd auf den Gegenftand ihrer Rede 
legen, und die Form dem Zufall überlaffen. Er hielt fich von aller 

Effefthafcherei und allem Pathos fern, verfiel nie in einen leichten Plau— 
derton, beherrfchte feinen Gegenftand vollftändig und trug feine Rede ein- 

fach vor, doch war ihm der Erfolg ficher. Als die berühmte Mills-Bill 
im Haufe vorlag, erſuchte D. €. Haskell, der mit MeKinley zuſammen 
am Committee für Mittel und Wege war, die Schlufrede bei ver De- 

batte zu Halten. MeKinley ſprach vor Haskell, doch als er geendet, kam 
Haskell auf ihn zu, jchüttelte ihm die Hand und rief: „Major, ich werde 
die Schlußrede halten, aber die Debatte haben Sie geſchloſſen.“ 

Seine wunderbare Stimme, 

Die Stimme des Präfidenten war von wunderbarer Tragkraft und 
hatte einen Klang, der die Hörer förmlich bejtridte. Cine charakteriſtiſche 

Anekdote erzählt man ſich aus feiner Kampagne im Jahre 1882, als er 
mit nur geringer Majorität gewählt wurde. Hierauf Bezug nehmend, be- 

merkte eines Tages das Congrefmitglied Springer höhniſch: „Ihre Con 

ftituenten jcheinen Sie nicht befonders ſtark zu unterjtügen, „Herr 
Mefiniey.” Schlagfertig antwortete Herr MeKinley: „Meine Treue 
meinen Conjtituenten gegenüber, richtet ic) nicht nach) der Anzahl der Stim- 

men, die fie mir geben ; ich habe Prinzipien, die ih nicht um eine Ma- 
jorität von 10,000 Stimmen opfern würde,” 

As Major MeKinley auf dem Convent zu Chicago auf den Verſuch, 

ihn zur Annahme der Nomination zu zwingen, die ſchon angeführte cha— 
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vafteriftifche Antwort gab, bemerkte einer feiner Freunde: „Major, diefe 

Antwort war eine Perle der Ahetorif.* „Nun,“ lautete MeKinley's Ant— 
wort, „ich bin auch um fünf Uhr Heute früh aufgeftanden und bin durd) 

die Straßen von Chicago gewandelt und habe mir die Sache zurechtgelegt.“ 
Diefe Rede, die ſchon charakteriftiich für den Mann ift, Tautete fol- 

gendermaßen: „Ich ftehe hier als ein Repräſentant meines Staates. 
Ich bin durch einen Beſchluß des republifanifchen Staatscommittees hier- 
hergefchieft worden, mit den Auftrag, für Sherman als Präfidentjchafte- 

candidaten zu ftunmen und mit allem meinen Können für feine Nomina— 
tion zu wirken. Ich Habe dieje Bertrauensmiffion angenommen, denn ich 

ftinme diefer Nefolution aus voller Weberzeugung bei. Gewiſſen Dele- 

gaten hatte es gefallen, für mich zu ſtimmen. Ich weiß die mir dadurch 

erzeigte Ehre ſehr wohl zu fchägen, aber in Anbetracht der Pflichten, die 

ich übernommen Habe, Tann ich nicht ſchweigen, ohne meine Ehre zu 

verlegen. 

„Ich darf es nicht, weil es den Wünfchen des Staates, mit deſſen 
Creditive ich hier bin, nicht entjpricht ; ich kann es nicht, wenn ich nicht 
meine Berpflichtungen John Sherman gegenüber verlegen will. Ich kann 

nicht, ohne meine eigne Integrität zu verlegen, erlauben, dag mein Nante 
als der eines Kandidaten in diefem Convent benußt wird. Ich würde alle 

Ahtung vor mir felbjt verlieren, wenn ich übers Herz bringen Eönnte, 
daß ich meine Einwilligung zu einem folchen Borhaben gäbe, es würde 
meine Loyalität Ohio gegenüber in Frage ftellen, und die gegenüber dem 

Candidaten meiner Wahl und der des Staates. Ich bitte nicht darımı, 
ich verlange, daß Fein Candidat, der nicht einen Schatten auf meine Ehre 

werfen will, für mic ſtimmt.“ 

Campaance-Erfolae. 

Schon dur ihre ungeheure Zahl imponiren die Reden MeKinleys, 
ijt dies doch ein Zeichen der bedeutenden geiftigen Befähigung des Mannes. 

Es war gar nichts ungewöhnliches, daß er während eines ganzen Monats 

täglich zehn Anfprachen hielt, die ji alle durch geistige Schärfe auszeich- 

neten. Viele derfelben find geradezu als klaſſiſch zu bezeichnen. Sie 

werden fpäteren Generationen von Staatsmännern als Mufter in ihrer 

Art dienen. 
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Jemand, der ihn genau Fannte, Tiefert das folgende Bild von ihn: 

„Ruhig, würdevoll, bejcheiden, rücdjichtsvoll gegen Andere; ftets der lang- 
jährigen Dienfte der Führer der Partei eingedenf ; ſtets bereit, wenn die 
Pflicht rief; von unerfchütterlicher Integrität; voller Takt der Oppofition 
gegenüber, aber unbeugjam, wo es fich um wichtige Punfte handelte ; voll 
tiefen Mitgefühls für die arbeitende Klaſſe, unverdorben durch den Erfolg, 

im Privatleben fledenlos und voller Selbftaufopferung, jo ftand Willianı 

Mestinley vor dem amerikanischen Volke, der Typus jener muthigen, aus— 

dauernden, thatkräftigen Männer, wie ſie unfere Nepublif hervorbringt. 
Mehr wie irgend ein Präfident feit Lincoln war er in Fühlung mit jener 

Klaſſe unferes Volkes, die Abraham Lincoln als die „einfachen Bürger“ 

zu bezeichnen pflegte,“ 
Eine größere Anerkennung feiner Tugenden konnte wohl kaum gejchrie- 

ben werden, und das amerikanische Volt wird es in feinem Gedächtniß 

bewahren. Wajhington’s Name wird ſtets in der Geſchichte der Union 
glänzen, Lincoln wird man ſtets als den Märtyrer einer großen Sache 
betrachten, aber unter MeKinley's Adminiſtration hat eine Entwidelung 

der Negierung ftattgefunden, die als eine der bedeutſamſten Epochen in der 

Geſchichte der Union bezeichnet werden muß, war c8 doch fein hödhjjter 
Wunsch und fein ganzes Streben, dem amerifanifchen Volke feine freiheit» 
lichen Inftitutionen zu fihern, und diefem Streben widmete er feine ganze 

Thatkraft. 



Diertes Kapitel. 

Herner Beitrag zum Leben des DPräfidenten MeKinley. — Sr- 

laudte Vorfahren. — Fin junger Patriot in der Armee. — 

Erſter Termin im weißen Kaufe und Wiederwahl. 

[Die folgende Skizze der Laufbahn des Präfidenten MeKinley wurde 
dur; Herrn George R. Prowell für eine halbamtliche Publication ausge- 
arbeitet. Die Daten wurden durch den PBrivat-Secretär Cortelyou geliefert, 
und der Artifel — natürlich mit Ausnahme der ſchließenden Paragraphen 
— wurde vom Präfidenten ſelbſt vevidirt.] 

plan MeKinley, der fünfundzwanzigfte Prüfident der Vereinigten 

Staaten, wurde in Niles, Ohio, am 29. Yanuar 1843 geboren ; 
Sohn von William und Nancy Campbell (Alliſon) MeKinley, Enkel von 
James und Polly (Roſe) MeKinley und von Abner und Ann (Campbell) 
Alfion, und Grofenfel von David und Sarah (Gray) MeKinley und 
von Andrew Roſe, einem ifenmeifter von Buds County, Pa., welcher 
aus dem Nevolutionskriege nach Haufe gefandt wurde, um Kanonen und 
Kugeln für die Armee zu machen. 

David's Bater, John MeKinley, kam aus Dervod, County Antrim, 
Irland, im Jahre 1743, im Alter von 12 Jahren, nach Amerika und 
die Verwandten, mit denen er kam, ließen ſich in Chanceford Townſhip, 

York County, Pa., nieder. Dort wurde Desis am 16. Mai 1755 
geboren, diente 21 Monate in der evolution auf der Pennfylvania Pinie 

und wurde nach Wiederherftellung des Friedens ein Eifenfabrifant im 

MWeftmoreland County, wo er am 17. December 1780 mit Sarah Gray 
verbeirathet wurde. Er verzog im Jahre 1795 nad Pine Tomnfhip, 

Mercer County, und im Jahre 1851 nad Kolumbiana County, Ohio, 
wo er im „Jahre 1840 ftarb. Sein fiebentes Kind, William wurde in 
Pine Township, im Jahre 1807 geboren und heirathete im Jahre 1829, 

80 
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worauf er fih im Nile, Trumbull County, Ohio, als Eijenfabrifant 

niederlieg, wo fein Sohn William geboren wurde. 
Bei jeinem Wegzuge, im Jahre 1852, nad Poland, befuchte 

William Ir. das Union-Seminar bis 1860, worauf er der Junior— 
Kaffe des Allegheny Meadville, Pa., betrat, aber bevor er noch jein 

Klaſſenjahr beſchließen Fonnte, mußte er wegen Krankheit von dort fort. 

Er Tehrte dann in einer Diſtricts-Schule und wurde Clerk in der Poſt— 
office von Poland. 

Am 11. Juni 1861 ließ er fich als Gemeiner in der Compagnie C 
des 23. Ohio Freiwilligen-Regimentes einmuftern, diente im westlichen 

Birginien und erhielt bei Karnifer Ferry am 10. September 1861 die 
Feuertaufe. Am 15. April 1862 wurde er zum Sergeanten befördert 
und machte ſich als ſolcher in der Schladht bei Antietam fo verdient durch 

jeine Tapferkeit, daß er amı 24. September 1862 zum Seconde-Lieutenant 

befördert wurde, An 7. Februar 1863 folgte feine Beförderung zum 
Premier-Pieutenant, und am 25. Juli 1864 wurde er zum apitain 
befördert. Er diente bei den Stäben der Generale Hays, Croof, Hancod, 

Sheridan und Carroll, erhielt am 13. März 1865 fein Patent als 

Major für Tapferkeit bei Opequan, Cedar Creek und Fiſhers' Hill, und 

diente als Hilfs-General-Adjutant in der Erſten Divifion des Erften 
Armeecorps, als er am 26. Juli 1865 ausgemuftert wurde. 

Rechtsjtudent in Noungstown. 

Er Fehrte bein und ftudirte Jura in Youngstown, Ohio, und auf 
der Albany Law School, und wurde im März 1867 in Warren zur 
Ohio Bar zugelaffen, worauf er ſich zur Praris in Canton, Chio, nieder 
fick. Bon den Kepublifanern des County Stark wurde er zum Staate- 

anmwalt erwählt und diente als Joldher von 1870—’71, wurde aber bei 

der Wiederwahl gefchlagen. Am 25. Yanuar 1871 wurde er mit da, 
der Tochter von James U. und Catherine (Dewalt) Sarton aus 

Canton, D., getraut. 
Er war Repräfentant vom 17. Diftricet von Ohio im 45. Kongreß 

von 187779, naaydem er Leslie L. Lanborn gefchlagen hatte; von 16. 

Diftriet im 46. Congreß von 1879— 81, nad) der Niederlage von Gene— 
6 
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ral Aquilla Wiley, und vom 17. Diftriet im 47. Kongreß von 1881—'83 

nach Beftegung von Leroy D. Thoman. Seine Partei behauptete, daß 
er vom 18. Diftriet zum 48. Congreß im Jahre 1882 durch eine Majo- 
rität von acht Stimmen erwählt worden war und der Sit wurde ihm 

eingeräumt, aber fein Sig wurde erfolgreich von Jonathan H. Wallace 
"angefochten, welcher von Columbiana County ftammıte und feinen Sig im 

Juni 1884 einnahı. 
MeKinley wurde vom 20. Diftriet in den 49. Congreß nad) 

Befiegung von David N. Paige von 1885—'87 gewählt, und von 18. 
Diftriet in den 50. und 51. Congreß gegen Wallace H. Phelps und 

George P. Ikert, die Zeit von 1887— 91 einjchließend, und wurde im 
16. Diftricet als Repräfentant für den 52. Kongreß im Jahre 1590 
durch John G. Warwid, von Maſſillon, einem Demofraten, um 302 
Stimmen gejchlagen. Die Wechfel in den Congreß-Dijtrieten waren eine 
Folge der politischen Schiebungen feitens der in Macht befindlichen Partei, 
und MeKinley, zwar ein Bewohner von Starf County, ſah fich deshalb 
in der Page gegen Schwierigkeiten anzufämpfen, die ihn in feinem eigenen 
County von feiner eigenen Partei gefchaffen worden waren, 

Zum juriftijchen Committee ernannt, 

Im Jahre 1877 wurde er durd) den Sprecher Nandall zu einem 

Mitglied des *Judiciary Committee” ernannt und folgte im December 
1880 den Nepräfentanten James A. Garfield im Committee fir Mittel 
und Wege. Im 46. Congreß wurde er zum Haus-Committee fir Be— 

fucher der Ber. Staaten Militär-Afademie ernannt und im Jahre 1881 
wurde er der Vorfiser des Committees, welches die Trauer: Feierlichkeiten 

für Garfield unter fi) hatte. Im Congreß war er zu Gunften eines 
hohen Tarife, und hielt über diefen Punkt am 6. April 18832 eine 

beimerfenswerthe Rede, und feine Nede über die Morrifon-Zarifbill am 

30. April 1884 galt als eins der beften Argumente gegen diejelbe, 

Am 16. April 1890, als Borfiger des Committees fir Mittel und 

Mege als Nachfolger des Richters Kelley, führte er eine Generaltarifmaap- 
regel ein, die fpäter unter feinem Namen befannt wurde, und feine Nede 

vor dem Haufe am 7. Mai 1890 ftellte ihn für immer als einen mäd); 
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tigen Redner Hin. Die Bill ging am 21. Mai dur das Haus und 
nach einer Tangen Debatte au 11. September duch das Senat und 
wurde am 6. October 1890 Geſetz. Seine bedeutendere Reden im 

Congreß umſchließen die über Sciedsgerichte zur Löſung von Arbeiter- 
unruhen, am 2. April 1886; feine Antwort am 18. Mai 1888 auf die 

Nede des Nepräfentanten Randall zu Gunften der Mills Tarifbill, von 
der Millionen Copien durch die intereffirten Fabrikanten civeulirt worden 

waren, feine Rede vom 17. December 1889, die Zollverwaltungs-Bill 
zur Vereinfachung der Zollgefege betreffend, und feine Rebe zur Inter: 

ſtützung des Civildienftgefeges am 24. April 1890, 
Bei Organifirung des 53. Eongrefjes war er ein Candidat fir das . 

Amt des Sprechers, wurde aber bei der dritten Abſtimmung tm republi- 

fanischen Caucus am 3. December 1889 dur) Thomas B. Need 
gefchlagen. Im Jahre 1880 war er Vorſitzer der republifanifchen Staats: 

Convention und wurde von der republifanifchen National Konvention in 

Chicago im Juni 1880 zum Mitglied des republifaniichen National 
Committees von Ohio erwählt. In diefer Eigenschaft ſprach er zufanımen 
mit Garfield und Arthur in den größeren Städten der nördlichen und 

wejtlichen Staaten, 

Eintritt in die Hationalpolitif, 

In der Nationalpofitit begann fein Dienft mit der Erwählung zum 
Delegaten der republifanifchen National - Convention, welche am 3. Juni 

1884 in Chicago zufanmentrat, und er wınde zum "Mitglied des Reſo— 

(utions-Committees ernannt, als welcher er die Kandidatur von James G. 

Blaine unterftügte. Während der Kampagne jprach er mit dem berühm— 

ten republifanischen Candidaten, auf deffen Tour durch den Weften und 
fpäter in Weft-Birginien und New York. In der republifanischen Natio- 
nal-Eonvention, die in Minneapolis am 7. Juni 1892 zujanımentrat, 

war er Delegat von Ohio und permanenter Vorſitzer der Convention. Er 
erhielt 182 Stimmen für feine Nominirung als Präfident, aber weigerte 
fich, darauf einzugehen umd ftellte den Antrag, die Nominirung Harrifon’s 
zu einer einſtimmigen zu machen, und er wurde Vorſitzer des Committees, 

das den Präfidenten von feiner Nominirung benachrichtigte, 
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Er war Gouverneur von Ohio 1852—96, Gonverneur James E. 
Campbell in 1891 mit 21,500 Pluralität jchlagend, und als Gouverneur 

waren feine Sympathien mit den Arbeitern in ihren Streitigfeiten mit 
den Kapitaliften und er empfahl der Legislatur neue Maßnahmen zum 

Schutze der Bahnbeamten. Sein demofratifiher Gegner für Gouverneur 
im „Jahre 1893 war Lawrence T. Neal und die Fragen ihrer Kampagne 

waren durchaus nationale. MeKinley opponirte dem reifilber und dem 
Treihandel und wurde mit über 80,000 Pluralität erwählt, Während 

feines zweiten Termins als Gouverneur war er gezwungen, die National- 
garde herauszurufen, un bei drohenden Arbeiterunruhen die Ordnung auf 

recht zu erhalten und er war fühig, ein drohendes Pynchgericht zu ver— 
hindern, 

Hilft den darbenden Bergleuten., 

Er überwachte auch perſönlich die Bertheilung der Gelder und des 
Proviants an die darbenden Bergleute im Hoding Valley. Er nahm an 
der Präfidentjchafts-Campagne des Jahres 1892 aftiv Theil, indem er 
über 16,000 Meilen reifte und dabei durchjchnittlich 7 Reden pro Tag 
während über acht Wochen hielt, während welcher Zeit er annähernd zwei 

Millionen Stimmgeber anſprach. Während der Präſidentſchafts-Campagne 
von 1896 verblieb er in Canton und empfing in der Zeit von 19. Yuni 

bis 2, November über 750,000 Befucher, die aus allen Theilen der Union 

famen, um ihn Fennen zu lernen, die er von der Veranda feines Haufes 

zu halten pflegte, von wo aus er auf diefe Art über 300 Reden 
hielt. 

Als die vepublifanifche National-Convention am 16. Juni 1896 in 

St. Pouis zujfammentrat, war fein Name wieder vor der Convention und 

bei der erften Abjtinumung am 18, Juni erhielt er 66137 Stinmmen, ge 

gen 3577 für Thomas DB. Need aus Maine; 6017 für Matthew ©, 
Quay aus Penfylvanien ; 58 für Levi P. Morton aus New York und 
3477 fir Willtam B. Alliſon aus Jowa. Er wurde au 3. November 

1896 zum Präfidenten der Ber. Staaten erwählt, die Mestinley- und 
Hobart-Eleftoren empfingen 7,104,779 Stunmen gegen 6,402,925 für 

die Bryan und Sewall Efectoren, während die Minoritäts-Candidaten 

Levering und Johnſon, Temperenzler, 133,148 Stimmen, die Sozialiften 
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Matchett und Maguire 36,274 und die Nationaliften Bentley und South— 
gate 13,669 Stimmen erhielten, 

William MeKinley wurde von den Efeftoren formell als ihre Wahl 

für Präfident der Ver. Staaten durd ein Botum von 271 gegen 176 
für Bryan erffärt und am 4. März 1897 inaugurirt, indem Oberrichter 
Fuller ihm den Amtseid abnahm. Er ftellte fofort fein Cabinet folgen- 

dermaßen zuſammen: 

John Sherman von Ohio, Staatsfefretär; Lyman J. Gage von 
Illinois, Schatzſekretär; Ruſſell U. Alger von Michigan, Kriegsſekretär; 
Cornelius N, Bliß von New Nork, Sekretär des Innern; John D. Long 
von Mafjachufetts, Marinejekretär; James Wilfon von Jowa, Landiwirth- 
Ichaftsjefretär; James A. Gary von Maryland, General-Boftmeifter, und 
Joſeph MeKenna von Californien, General-:Anwalt.e Am 17. Dezember 
1897 refignirte der General-Anwalt MeKenna, um eine Stellung als Ne 
gifter des Bundes» Dbergerichts anzunehmen und Präfident Mefinfey 

ernannte an feiner Statt John W. Griggs aus New Yerfey am 21. Yanuar 
1897 zum General-Anwalt. 

Annahme der Dinaley Tarif-Bill. 

Gr berief eine Ertra-Sigung des Congreſſes auf den 15. März 1897 

ein, in der die Dingley Tarif-Bill angenommen und Gefeg wurde. Am 

17. Mai fandte er dem Kongreß eine Spezial-Botfchaft zu, in der er um 

eine Bewilligung zur Unterftügung der Teidenden amterifanifchen Bürger 
auf Cuba erfuchte und $50,000 zu dem Zwede erhielt. Die Adminiftra- 
tion wurde in fremden Ländern folgendermaßen vertreten: Botjchafter in 
London, John Hay aus Ohio, gefolgt im Jahre 1899 durch Joſeph H, 

Choate von New York; für Oeſterreich-Ungarn, Charlemagne Tower aus 

Pennigivanien, gefolgt im Jahre 1899 durch Addiſon E. Harris aus In- 
diana; Gefandter für Rußland, Ethan A. Hitcheod aus Miffouri, zur Gefandt- 
Schaft erhoben im Jahre 1898, und gefolgt durch Charlemagne Tower iur Jahre 
1899; für Deutjchland, Andrew H. White aus New York, für Italien, William 
F. Draper aus Maffachufetts; fir Spanien, Stewart L. Woodford aus New 
Hork, welcher dort blieb, bis zum Abbruch der diplomatischen Bezichungen 
im April 1898; gefolgt von Bellamy Storer aus Ohio, 
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Die Veränderungen in dem Cabinet des BPräfidenten MeKinfey 
waren die Refignation von John Sherman aus den Staats-Departinent 

am 27. April 1898 und die Beförderung von William R. Day, Hilfs- 

Secretär des Staates, welder au 16. September 1898 vefignirte, und 

feinen Nachfolger durch YFohn Hay fand, welcher vom Hofe von St. 

James zurücdberufen wurde. Die Nefignation des Kriegsſecretärs Ruſſel 
U. Alger am 1. Augujt 1899 und die Ernennung von Elihu Root aus New 
York zu feinen Nachfolger ; die Nefignation von Cornelius N. Bliß am 

22. December 1899 vom Minifterium des Inneren und defjen Nachfolger 

durch Ethan E. Hitcheod, der aus St. Petersburg zurüdberufen wurde, 

die Nefignation von James A. Gary von dem Poftoffice-Department und 

die Ernennung von Charles Emery Smith aus PBennfylvanien, und die 

Kefignation von John G. Griggs als Generalanwalt und die Ernennung 
von Philander Chafe Knox aus Pennſylvanien. 

Sympatbie für cubanijche Patrioten. 

Die Behandlung der cubanifchen Patrioten, welche für die Freiheit 
fämpften, erwedte das Mitleid des Volkes der Ber. Staaten und die 
Forderungen des Ver, Staaten-Gejandten in Madrid um eine menjchliche 

Behandlung wurden nicht beachtet. Die IZerftörung des Ber. Staaten- 
Kreuzers „Maine” am 15. Februar 1898 im Hafen von Havana, rejul- 
tirend in denn Tode von 264 Offizieren und Mannfchaften und die Ver— 

wundung von 69 Anderen, verſchlimmerte noch die Zuftände, und am 7. 

März 1898 ermächtigte der Kongreß die Aushebung von zwei Negimenz 

tern Artillerie; bewilligte $50,000,000 für National-Bertheidigungsziwede 
und legte den Betrag in die Hände des Präfidenten zur Verwendung 
nad) feinem Belichen und außerdem autorijirte er die BVerftärfung der 

Arne auf 100,000 Mann. 
Am 13. April 1898 gab der Kongreß dem Präjiventen volle Macht, 

in den Schwierigkeiten mit Spanien vorzugehen und paſſirte am 16. 

April eine Refolution, die Unabhängigkeit Cubas anerfennend, Der Prä— 
fident unterzeichnete die gemeinfchaftlichen Refolutionen, indem er das Bol 

von Cuba frei erflärte, und den Präfidenten auffordernd, die Yand» und 

Seemacht der Ber. Staaten zu gebrauden, um Spanien zu zwingen, ſich 
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von der Inſel zuridzuziehen. Um Mittag am 21. April 1898 wurde 
der Krieg gegen Spanien erflärt und am 23. April wurde ein Aufruf 

um 125,000 Freiwillige erlaffen. Am 30. April wurde der Congreß 
ermächtigt, in Bonds $50,000,000 auszugeben, die fofort durch öffentliche 
Subfeription aufgenommen wurden. In feiner Proflamation vom 26, 

April 1898 nahın der Präfident die in der Pariſer Erflärung, 1856, 

niedergelegten Prinzipien an, obwohl weder die Ber. Staaten noch Spa- 

nien an dem Abkommen zwijchen den Nationen bezüglich der Neutrali- 
tätsrechte im Seefriege theil hatten. 

Der Sieg der Ber. Staaten-Marine durch Zerftörung der ſpaniſchen 
Flotte bei Manila am 1. Mai 1898 und der noch folgende größere Sieg 

über die Spanische Flotte bei Santiago am 3. Yuli 1898 zeigten den 
Anfang des Endes des Krieges an, und die anderen bedeutenden Ereigniffe 
des Krieges, die Schlaht bei El Caney und bei San Yuan, wo am 
1.—2. ‚Juli 1898 die Der. Staaten Armee 230 Todte und 1284 Ber- 

wundete und 79 Vermißte Hatte, aber dafür einen entjcheidenden Sieg 
über die fpanifchen Truppen erfoht. Am 26. Juli machte der franzöfifche 

Botjchafter den Wunfh Spaniens um Frieden befannt und Präfident 

MeKinley gab befannt, unter welchen Bedingungen die Ver. Stacten 
bereit jeien, zu unterhandeln. 

$sriedensbedingunaen. 

Dies umſchloß die Räumung Cubas, die Eedirung Port Nicos und 
des fpanischen Weftindien und die Deccupation der Stadt und des Hafens 

Manila bis zum Abſchluß des riedensvertrages. Am 17. Auguft wurde 
ein Protofoll unterzeichnet von Secretär Day und dem franzöjischen Bot— 
ſchafter Cambon und der 1. October zum Zufammentritt der Friedens— 

Commiffäre bezeichnet. Am 26. Auguft ernannte MeKinley Win. R. 
Day, Cuſhman 8. Davis, Wir. P. Frye, Whitelaw Reid und Edward 
D. White zu Friedens-Commiffären und am 9. September wurde George 
Gray für Richter White fubjtituirt. Sie traten in Paris am 1. October 
zufanmen und vertagten fi bis zum 10. October. An dieſem Tage 
wurde der Friedensvertrag nad) den angegebenen Bedingungen unterzeichnet 
und Spanien verzichtete außerdem noch auf die Inſel Juans im der 
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Ladronengruppe und die Philippinen an die Ber. Staaten. Die Ber. 
Staaten willigten ein, $20,000,000 an Spanien zu zahlen, alle fpanijchen 

Soldaten nad) ihrer Heimath zu transportiren und mehrere andere Be— 
dingungen. Am 4. Januar 1899 unterbreitete der Präfident den Vertrag 
dem Senate, der ihn dem Commtittee für auswärtige Angelegenheiten 

überwies, der ihn am 6. December ratificirte, 

Ausbruch des Krieges auf den Philippinen, 

Inzwiſchen waren auf den Philippinen zwifchen den Eingeborenen und 
den amerifanifchen Truppen Feindſeligkeiten ausgebrochen und der Präfident 

ernannte Admiral George Dewey, General Elwell S. Dtis, 3. ©. Schur— 
mann, PBräfident der Cornell Univerfität, Dean C. Worcefter, Defan der 
Univerfität Michigan und Charles Denby, den früheren Gejfandten in 

China, zu einer Commiſſion, welche die Frage an Ort ımd Stelle ftudi- 

ven und über ihre Pöfung berichten follten. Der Präfident ernannte außer: 
dem eine Commijfion, welche die Ber. Staaten auf der vom Zaren von 

Rußland nah dem Haag einberufenen Friedens-Conferenz vertreten follte, 

nämlih die Herren Andrew D. White, den Botjchafter in Deutichland; 
Stanford Nevil, den Gefandten für Holland; Set) Pow, den Präfidenten 
der Columbia Univerfität; Capitän U. T. Mahan, einen penftonirten 

Marineoffizier; Capt. William Crozier und Frederick W. Holle als Se- 
fretär und Anwalt. 

Als die republifanifche National-Convention am 25. Yuni 1900 in 
Philadelphia zufammentrat, empfing Präfident MeKinley ſämmtliche 930 
Stimmen und Theodore Roofevelt aus New Norl 929 Stimmen, die 
fehlende Stimme feine eigene darftellend, als Dice - Präfident. Bei der 

Wahl am 6. November 1900 erhielten die repubfifanifchen Efectoren 

7,260,677 gegen 6,374,397 für Bryan und Stevenfon und die anderen 
folgendermaßen: Woolley und Metcalf Prohibition, 208,555; Barker und 

Donnelly, Anti Fuſion People's, 50,557; Debs und Harriman, Socialiften, 
34,003; Malone und Rummel, Socialiftifche Arbeiterpartei, 39,537; Leo— 

nard und Woolley, United Chriftian, 1060; Ellis und Nichols, Union Re— 
form, 5698. Das Electoral Botum ftand 292 für MeKinley und Roofevelt 

und 155 für Bryan und Stevenfon. Die erfolgreichen republilanifchen Can— 
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didaten wurden am 4. März 1901 inaugurirt und der Präfident nahın 

feine unmittelbaren Wenderungen im Cabinet vor. 
Er bejuchte Californien mit feiner Gattin und den Kabinets - Mit- 

gliedern im Jahre 1901 und wollte den Städten am Stillen Ocean 
einen ausgedehnteren Beſuch abjtatten, aber die ernjtliche Erfranfung feiner 

Gattin nöthigte ihn, von San Francisco nad) Wafhington zurüdzufchren. 

Bejuch der Pan-Umerifanijchen Musjtellung. 

Am 4. September 1901 befuchte er die Pan-Amerifanifche Aus- 
ftellung in Buffalo, N. Y., und hielt eine bemerfenswerthe Anſprache, in 

der er die Politif der Adminiftration zur Erhaltung und Bermehrung der 
Dandels-PBrofperität der Nation darlegte, und am 6. September hielt er 

im Temple of Mufic einen öffentlichen Empfang, zu dem ſich die Bürger 

und Befucher von Buffalo in großer Zahl einfanden. Im Laufe des 

Empfanges, un 4 Uhr Nachmittags, Schoß einer der Beſucher, während er 

ihm die Hand fchüttelte, zweimal auf ihn, die eine Kugel am Bruftbein 

abgleitend, die andere in den Magen eindringend. 
Der Attentäter wurde fofort gefaßt und als Leon Czolgosz, ein 

geſchworener Anarchift, identificirt. Präfident MeKinley war ein Mitglied 

der Grand Army of the Republic, der Union Veteran Pegion und anderen 

militärischen Organtjationen. Er empfing den Ehrengrad eines L.L.D. 
von der Weſtern Reſerve Univerfity und MeKendree College in 1897, 
von den Iniverfitäten Chicago und Male in 1898, vom Smith College 
1899 und war der Zweite, der diefen Grad von diefer Institution erhielt, 

und von der Umiverfität von Ealifornien in 1901, und den eines D.C. L. 

von Mt. Holyofe in 1899. 
Im Juni 1901 wurde er zum Beſuch der Harvard-Univerfität ein- 

geladen, wober ihm der Ehrengrad eines L.L. D. von der Corporation 
verlichen wurde, aber die ernfte Erkrankung der Frau Mefiniey verhin- 
derte jein Konımen. Die bemerfenswerthen Reden MeKinley's umfchließen 

noch die vom 15. December 1887, vor der Ohio State Grange, über „Der 

amerifanifche Farmer“, in welcher er gegen den Befis amerifanischer Ländereien 
durch Fremde opponirte und den Farmern nahelegte, an den Prinzipien der Pro- 

tection feftzuhalten ; die Anfprache an den „Dome Market Club“ in Bojton, 
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am 9. Februar 1888, in welcher er den Neu-England-Bertretern zuredete, der 
Politif des „freien Rohmaterials“ zu entjagen ; die Rede bei dem Lincoln: 

Bankett in Zoledo, O., am 12. Februar 1891, in der er WPräfident 

Sleveland’8 Rede über „Amerifanifches Bürgerrecht“ beantwortete, dieſer 

am 70. Geburtstag von Allen G. Thurman in Columbus, O., am 

13. November 1890 gehalten hatte, und die Anſprache vom 22. Februar 

1894, vor dem „Union League Club“ in Chicago, Ill., über das Leben 

und Wirken von George Wafhington. 

Blänsender Tribut für McHinley. 

Eines unſerer hevvorragendjten Blätter zollt folgenden glänzenten 
Tribut dem verftorbenen Bräfidenten : „Als die Sonne Donnerftag Abend 
fauf, war der Glaube allgemein, daß der Präfident die gefährliche Grenze 

überfchritten und ſich in Sicherheit gebracht habe, und man wünfchte ſich 

Süd infolge der ärztlichen Bulletins, welche nicht nur die Genefung des 
hohen Patienten verficherten, fondern ſogar feine ſchnelle Keconvalescen; 

und baldige Wiederherftellung verfprachen. 
„Die erſte Bekanntmachung von der Aenderung in der vorher günftigen 

Lage des Präfidenten wurde von jeinen ärztlichen Rathgebern um 8.30 Uhr, 

am Donnerftag durch ein Bulletin gemacht, obwohl dag vorhergehende um 
3 Uhr ausgegebene, das feinen Puls auf 126 angab, ſchon wenig erfreu- 

ih Hang. Das Bulletin um 8.30 kam zu fpät für das große Publi- 

kum, das nichts von dem Nüdfall erfuhr bis zum nächjten Morgen. 

„Der Schred den das Land dadurd erfuhr, war nicht geringer, ja 
jogar größer, als der, welder von dem Attentat am 6. September 

berichtete. Obwohl die Ärztliden Bulletins immer günftig waren, jo 

merkte man doch au allen, daß feines derfelbe pofitiv verficherte, daR der 

Präſident von feiner Wunde genejen würde. Uber der Sinn der Bulle- 

ting war der vom Lande erwünjchte und als mit den folgenden Tagen 

das Befinden ſich zu befjern jdien, wurde allgemein geglaubt, daß alle 

Gefahr vor einem unerwarteten Zwifchenfall verjchwunden fei und der 

Präjident bald wieder auf feinem Poſten fein werde. 

Diefes vertrauensvolle Glauben war es, der den Bericht von der 

Wendung zum Schlimmeren am Donnerjtag Abend jo furchtbar erfchredend 
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wirken ließ. Seitdem er damiederlag, hatte die Deffentlichfeit MeKinleys 

wahren Charakter erft richtig erkannt und je mehr die Achtung im Lande 

wuchs, defto tiefer wurde der Kummer feiner Landsleute. 

Wengen warten auf Bulletins, 

Die Wahrheit diefer Thatſache wurde geftern Har durch die Mengen, 
welche von früh bis ſpät fich vor den Gebäuden der Zeitungen anſammiel— 
ten und überall, wo man Nachrichten aus den Krankenzimmer des Präjt- 

denten erwarten konnte. Mehr denn je Fam geftern die allgemeine 
Angft um das Leben des Präfidenten zum Ausdrud, als jemals feit dem 

Schufje des Attentates. Man ſah es, daß die Pandsleute des Präfiden- 

ten den ihnen bevorftehenden Verluſt ahnten und dies als perfönliches 

Unglüd fühlten. 

Jetzt merkt das Volk Harer, denn je zuvor, den hohen Werth und 

den Patriotisinus ihres Präfidenten. Im Schatten des Todes während 

der vergangenen Woche waren Parteigezänf und Unterftellungen verſtummt 

und in allen Theilen des Landes von allen Parteien und Factionen wur: 
den die Tugenden des Präfidenten, fein Leben und Charakter ver: 
herrlich. 

Unfere hohe Anerkennung der liebenstwürdigen, freundlichen Natur des 

Präfidenten MeKinley, fein patriotifcher Geiſt, jein Rechtlichfeitsgefühl, 

jeine Milde bei aller Gerechtigkeit, wurde am diefer Stelle unmittelbar 

nach dem Attentat ausgedrüdt. Es läßt fich dem aber wenig Hinzufügen 

aus Achtung und Bewunderung für das Bundes-Oberhaupt, das nad) 

treucr Amtsverwaltung die Todeswunde in der Erfüllung einer Amtspflicht 

erhielt. 

„Daß man feine Hingabe fir die Intereffen und die Wohlfahrt des 

Landes anerfannt, zeigt ich von dem Momente an, in dem er niederge- 
jtredt wurde, umd jelten hat fich die liebevolle Achtung eines Volkes vor 

jeinem Oberhaupt fo offenbar dargeftellt, als gejtern durd) das amerikani— 

che Bolf für jeinen Herrſcher. 
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Ein nationales Unglück. 

Das Hinfcheiden eines Präfidenten der Vereinigten Staaten ift immer 

ein trauriges Greigniß, aber wenn ihm der Tod von der Hand des Meu— 
chelmörders wird, wird der Fall noch beffagenswerther. Der Schlag gegen 

fein Leben ift ein Schlag gegen unfere freie Regierung, welche das Ober: 

haupt zur beften Wahl des Volkes macht und das jeden Bürger zu ſeinem 
perfönlichen Vertheidiger macht. Wenn gegen das Peben des Nation-Ober- 
hauptes ein Schlag geführt wird, fühlt es das ganze Volk und leidet an 

den Folgen 
„Präſident MeKinley iſt todt und die ganze Nation betrauert den 

Berluft ihres Oberhauptes, das, je länger e8 da war, deſto höher geachtet 

und geehrt wurde von feinen Pandsleuten. Er ftarb, wie er Ichte, im 

Glauben an Gott, ſich feinem Willen unterwerfend, ehrerbietig mit feinen 
legten Seufzer fagend: „Gottes Wille gefchehe, nicht der meinige !* 

„Die Alte und die Neue Welt, von Meer zu Meer, ſtieß einen 

Schrei der Entrüftung aus, als der Schuß Präfident MeKinley nieder: 
jtrefte und ein Schrei der Trauer ftieg auf, als er der Mörderfugel erlag.“ 

Ein anderes Teitendes Journal bringt folgende Lobrede auf MeKinley: 
„Der Bräfident ift todt. Keine Worte Fönnen den Berluft aus- 

drüden für ein Land, das zum dritten Male in neuerer Zeit an der 

Bahre eines ermordeten Präfidenten ftcht. Der Tod ſchafft Allen einen 
neuen Plat in den Herzen der Menfchen. Mit dem großen dahingeſchie— 

denen Manne nicht weniger, Er hatte Alles, was einem Menfchenfinde 

zukommen kann. Er focht in feiner Jugend für fein Pand. Er gewann 
früh defjen verbreitetes Pob. Er nahm an allen großen Errungenschaften 

des Landes theil. Zweimal wurde er zu feinem Oberhaupte berufen. 

„Außerdem war er in dem furzen Leben, das wir, ob hoch oder niedrig, 
jo hochſchätzen, geſegnet. Früh geliebt und früh verheirathet, Tange Jahre 
hindurch, mit Allem, was fie an Freud und Leid brachten, und dem täg- 
lichen Leiden der Frau, die jett dem größten Lebenskummer gegenüberfteht, 

trug er die unbefledte Blume der vollfommenen und ungetheilten Yiebe, 

Er jtarb, wie gute und wadere Menschen es können — fein Geſicht furcht— 

108 der großen Zufunft zugewendet, die er vor ſich fah, die Liebe Gottes 
fennend, die ihn durch fein Leben geführt hatte. 
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Die Welt reicher gemacht, 

„Die Annalen der Menfchheit werden bereichert durch ein folches 
flefenlofes Leben, und fein Land bleibt arm zurück durch den Verluſt feines 

beten Sohnes. Rund um die Welt eilt die Trauer, wie die Flaggen 
fi) jenfen und die Nationen gemeinfam trauern um einen Kummer, der 

feine Grenzen kennt. Alles geht dahin. Er auch. Aber cs verbleibt die 
Erinnerung an einen großen Mann, der auf feinem Poften ftarb, um 

Allen Kraft und Hoffnung zu geben, die, wie er, ihr Land zu ihren erjten 

Wünſchen machen und ihm ihr Leben zuerft widmen wollen, Er ſchließt 
fich dem Trio der Märtyrer-Präfidenten an. Einer durch Rebellion er- 
Ichlagen, einer durch Parteihaß und einer durch gemeine Leidenjchaften, die 

gegen Gefeg und Regierung rebelliren. 

„Der Geift der Rebellion ftarb mit Lincoln. Das Grab Garfield’s 

bleibt eine Erinnerung an den Parteihaß. Es wird die Pflicht der Peben- 

den und Aller, die in allen Stellungen dem Lande, dem er diente, dienen 

wollen, fein, zu jehen, daß jein Tod das Ende des Glaubens und der 

Reden wird, welche dem Präfidenten das Leben Fofteten. Es muß an jei- 
nen Grabe ein Ende geben für all den Neid, die Bosheit und den Haß 
des Tortjchritts, des DVorwärtsfommens und des Erfolges von Männern, 

welche den Samen und die Wurzel der Anarchie bilden und welche täglich 

verfucht, die Bürger gegen die Bürger aufzuheten.“ 
Als die Nachricht vom Tode Lincoln's eine Nation mit Furcht und 

Angſt erfüllte, die eben von dem Untergange gerettet worden war und es 
ausjah, als ob die Bafis der Gejellichaft erjchüttert ſei und die Pfeiler 

der Drdnung geftürzt feien, blieb e8 General Garfield vorbehalten, das 
Bolf wieder zu den erjten Prinzipien zurüdzurufen. 

Die wunderbare Rede die er in New York am Morgen jenes April: 
tages 1865 hielt, als Lincoln todt dalag, wird niemals vergeffen werden. 

Der von Furcht und Angſt erfüllten, ihn umbdrängenden Menge rief er zu: 

„Gott regiert und die Regierung in Wafhington lebt noch!“ 

Garfield's unjterbliche Worte. 

Es war wieder eine Ironie des Schickſals, daß der Mann, der diefe 

Worte jprad), jelbjt wieder der Hauptacteur werden follte in einer anderen 
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Tragödie, welche die Nation wiederum lähmte und daß feine Worte fie 
wieder zur Befinnung bringen mußten. „Gott regierte und die Regierung 
in Waſhington lebte noch!“ 

Zum dritten Male fteht die Nation vor einer ähnlichen Kriſe. Ein 

überaus verchrter Präfident liegt todt da, ein Opfer eines Meuchelmörders, 

und die Nation ift zum dritten Male gelähmt vor Gram und Zorn. 

Aber wie groß und unerfeglich der Verluſt MeKinley's aud fein mag, 
man thut gut fich der Worte des General Garfield zu erinnern: „Gott 
regiert und die Negierung in Waſhington febt noch!“ 

Niemand, der die Gefchichte anderer Präfidenten kennt, wird bezweifeln, 

daß MeKinley's Namen unter denen ftehen wird, deren Leben und Tod 

eine Epoche marfiren. Die Ermordung wird feinem Tode den Heiligen- 
Schein des Märtyrers geben, aber das allein würde nicht genügt haben, 
würde feine Adminiftration nicht den Beginn einer neuen Aera angedeutet 

haben, 

Die Geſchichte wird fejtitellen, daß fein Peben, wie das unferer beiden 
größten Präfidenten, nicht geformt wurde durch feine perfönliche Laufbahn, 

jondern durch die Entwidlung der Nation. Wafhington begann fein Leben 
als ein einfacher Hinterwäldler und Barteiführer in Indianerfriegen und 

endete fein Leben als Präfident einer neuen Nation, deren Antlig ſich auf 
Eroberung des Continents richtete. Lincoln, der Scheitenfpalter, war 

anfangs nur einer der Pioniere, welche den Welten mit freien Yeuten an— 

füllten und fpäter führte er diefe freien Männer, damit fie feinen Mens 

ſchen als Sklaven ließen in dem Lande, für das er ftarb, 

Sp hatte William MeKinley feinen früheren Antheil am Bürger- 
friege, der ein freies induftrielles Syſtem herftellte. Nach dem Ende des 

Krieges nahm er an der inneren friedlichen Entwidlung des Yandes theil, 
an feinen Quellen für Erziehung und ehrliches Geld, die in dem über: 
mächtigen Handel der vergangenen jechs Jahre refultirte und an der wun— 

dverbaren Ausdehnung, als die Republik zuerft ihren Fuß fiegreich über das 

Meer feste, 

Hrönung jeines Cebenswerfes, 

Die herrliche Nede, einen Tag vor dem Attentat gehalten, die un- 
bewußte Segnung und Prophezeiung eines Führers feines Volkes, ge- 
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Iprochen im Schatten des Todes, war die Krönung, der Höhepunkt und 

die Vollendung jeines Lebenswerfes. Er war kaum ſtimmfähig, als er 

jeinen Militärrang niederlegte, um die erfte bürgerliche Commiſſion feiner 

Nachbarn zu übernehmen. Durd feine frühe Erfahrung, durch feine Ge- 

burt in einem Staate, der die Scheidelinie zwifchen dem Oſten und 

dem Weften bildete, war er von vornherein beſtimmt für die Arbeit der 

Anordnung, Bertheidigung und Bewahrung des Wachsthums und des Fort- 

SchrittS der Nation auf dem Pfade ihrer Entwidlung. 

Für alle Fragen und Anforderungen vereinigte er die Kenntniffe der 

Ueberzeugung im Oſten und die Bedürfniffe des Weſtens. Auf Protection 

beftand er für den Fabrifanten und den Farmer. Er arbeitet auf Har— 

monie zwiſchen Oft und Welt bezüglich der Gutgeldfrage hin, die fonft alle in 
Gefahr bringen würde, und welche Kritik feines Kurſes auch die Stunde 
hervorgerufen haben mag, die Gefchichte hat ihn gerechtfertigt. 

In allen diefen Dingen und bei jeder Gelegenheit war der Erfolg 
feine Größe. Der Tag kam nicht, an dem er nicht Far die Bedürfniffe 

jeiner Pandsleute erfannt haben würde. Er fannte fie. Sie vertrauten 

ihm. Sein Vertrauen in die freie Imftitution und die Weisheit des 
amerikanischen Stimmgebers ſchwankte niemals. Niemand in unferer Zeit 
ftand dem Volke jo nahe, Niemand reflectirte den fröhlichen Optimismus, 
die gutmüthige Hoffnung, den hoffnungsvollen Opportunismus und die 

refofute Entjchloffenheit des durchichnittlichen Amerikaners beſſer als er. 

Diefe perfönlicen Eigenjchaften gaben ihm eine Macht, Harer in den legten 

zehn Jahren denn zuvor, dem Verſtändniß gemäß direct zu den Herzen 
und der Ueberzeugung feiner Mitbürger entgegenkonmmend zu fprechen. 

Bereit für jede arofe Unforderung. 

Wenn fein größter Pebensdienft und die Frönende Krifis feines Lebens 

kam und Krieg ihm ganz unerwartete Berantiwortlichkeiten auferlegte, war 

er bereit. Er kannte das innerfte Herz und den inneren Wunfch des 

Landes, das er beherrfchte, und des Volkes, das er liebte. Entfchloffen, 

aber ohne Uebereilung, führte er die Nation auf ihren neuen Pla unter 

den Nationen der Welt. Er übernahm die VBerantwortlichkeit des momen- 

tanen Fortjchrittes in den Weltbeziehungen der Ver. Staaten. Er lieh 
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ſich durd nichts verblüffen. Er fah, wie die Geſchichte Ichren wird, in 
den größeren Handlungen feiner Adminiftration die Entfaltung einer Ver— 

gangenheit, welche die gegenwärtig nöthig und unvermeidlich machte, 
In diefer großen unvorhergejcehenen und erfolgreichen Aufgabe befähig- 

ten ihn fein reiner Character, feine fichtbare Anhänglichfeit an amerika— 

nijche Ideale, feine Macht, den Widerftand zu bewältigen, reine Aufrid)- 
tigfeit, fein perfönlicher Zauber und feine ungemehrte Achtung und Yiebe 
für alle feine Mitbürger, das Volk mit fich fortzureiien und mit feiner 

Anfiht über nationale Pflichten, ohne Unterjchied der Partei. 
Er Hatte feinen Theil Mifgunft zu ertragen. Er hatte gekannt, 

was es ift, böswillig verrathen zu werden und Parteienhader zu gewärtis 

gen. Bei allen feinen Mitbürgern war der legte Tribut, den man ihm 

an feiner Bahre zollte, der, daß er dies Alles überlebt und überftanden, 

Er jtarb, geliebt von Allen, und hatte jo aus der Unten, fir die er einft 

al8 Knabe gefochten, eine „noch vollfonmmere Union“ der Herzen des ame— 
rikaniſchen Volkes gejchaffen, 
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Muſik-Cempel auf der Pan American Erpontion Musiktemplet vid Pan-Amerikanska Utställningen, 

"NILO!NG OF ET"NOLCCY AT BUFFALO Sebände für Ethnologie zu Buffalo 

Rinnlogiska Bygzuaden i Buffalo, 
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PRESIDENT THEODORE ROOSEVELT 



THE WIDOW OF OUR MARTYRED PRESIDENT FROM HER LATEST PHOTOGRAPH 

Die Wittwe unferes Märtyrer-präfidenten Nach der leiten Photographie 

Änkan efter vär Martyr-President. Hennes sista fotografi. 
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CZOLGOSZ THE DASTARDLY ASSASSIN 

Czolgosz, der abfcheuliche Artentä.:r 

Czolgosz, den usle mördaren, 



EMMA GOLDMAN HER INFAMOUS TEACHINGS INSPIRED CZOLGOSZ TO ASSASSINATE PRESIDENT McKINLEY Emma Goldman Ihre Cehren verleiteten Czolgosz zu dem Attentat 

Emma Goldman. Hennes fördärfliga läror inspirerade Czolgosz till att mörda President McKinley, 
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Dan: DE: Di u” e z ⁊ — * Zr a ETF Kurt — ELECTRIC TOWER AT THE PAN AMERICAN EXPOSITION Eleftrijber Churm auf der Pan American Erpofition 

Elektriska Tornet vid Pan-Amerikanska Utställningen. 

I. 

An , 
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UNITED STATES GOVERNMENT BUILDING AT BUFFALO 

Dereinigte Staaten Regierungs-Gebäude zu Buffalo 

Föcenta Staternas guvernment byggnad i Buffalo, 
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ROCKWOOD, N, Y, GEORGE &, COLONEL THEODORE ROOSEVELT Br (UMTiane, 
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Fünftes Kapitel, 

Bwilhenfäle in der Garriere des Präfidentn MeKinley. — 

Tapfere Necognoscirungen auf dem Hclactfelde. — Tol-' 

kühne That bei Untiefem. — Immer treu feinem Worte. 

De Knabe, welcher fpäter Präfident wurde, war urfprünglich für die 
Geiftfichfeit beftimmt, und man fagte, daß feine Mutter feft darauf 

vechnete, ihn eines Tages als Biſchof zu jehen. Vielleicht hätte er ihren 
Wunſch verwirklicht, wenn das Schickſal ihn nicht zum Anwalt beſtimuit 
hätte. Er empfing feine erfte Erziehung in der Volksſchule zu Niles. Als 

er neun Jahre alt war, verzog feine Familie nad) Poland, D., deſſen 

Schule im ganzen Staate berühmt war, 
Hier trat William im Union Seminar ein, wo er bis zum 17. Jahre 

jeine Studien betrieb. Dann trat er in die Junior Claſſe ein, aus ber 

er leicht im nächſten Jahre hätte graduiren Fönnen, hätte nicht das an— 
dauernde Studium feine Gefundheit untergraben und ihn zur Heimkehr 
gezwungen. 

Auf der Schule zeichnete er fich befonders in der Mathematik und 

den Sprachen aus und galt als der beſte Debattirer in den litterarifchen 
Geſellſchaften. Schon früh zeigte er einen tief religiöfen Sinn, und war 
ſchon mit 16 Jahren der Methodiftenfirche beigetreten. 

Sobald er fich wieder etwas erholt hatte, wurde er Pehrer in der 

Volksſchule im Kerr Diftriet, nahe Poland. Bei einer Verſammlung von 
jungen Leuten in der Sparrow Taverne war er einer von denen, welche von 
Patriotismmus derartig ergriffen wurden, daß fie ſich fofort in die Union 

Armee einfchreiben Tiefen. 

William MeKinley ließ fih in Columbus als Gemeiner in die 
Company E., des 23. Ohio Freiwilligen Infanterie-Regiments aufnehmen, 
am 11. Juni 1861. Dieje Company wurde eine der berühmteften. Es 
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ſchloß William S. Nofecrans, Rutherford B. Hayes, Stanley Matthew 
und Andere ein, welche fich fpäter auszeichneten. Die Company war in 

19 Schlachten verwidelt und von feiner Gefammtzahl von 2095 Mann 
wurden 169 in der Schlacht getödtet, während 107 an Wunden und 
Krankheiten ftarben. Trotz des anftrengenden Lebens wurde MeKinley in 
diefer Zeit robufter. Er nahm an allen eriten Gefechten in Weit Bir- 
ginia theil. 

Seine erſte Beförderung, zum Sergeanten, erfolgte am 15. April 1862. 
Rutherford B. Hayes fagte darüber: „Wir fanden bald heraus, daß er ein 

felten fähiger Menſch war, und daß er für einen Knaben von feinen Alter 

eine geradezu erftaunliche Fähigkeit zeigte. Wenn Schlachten gejchlagen 
wurden, oder irgend ein anderer Kriegsdienft verlangt wurde, nahm er 
immer feinen Poften voll ein. Als ic Kommandeur des Regiments wurde, 
kam er bald in meinen Stab, und blieb zwei Jahre darin, jo daß ich ihn 
bald wie ein Bud) Fannte und wie einen Bruder lieben lernte.“ 

Heipe Urbeit bei Antietam. 

Die Company war mit Meclellan, als fie den Feind aus Frederic, 
Mod., vertrieben und am 14. und 17. September ihn bei South Moun- 

tain und Antietam engagirten. In der letzteren Schlacht vollführte 
William MeKinley, damals Sergeant, eines der gewagtejten Stückchen in 
der Krifis des Kampfes, als es unficher war, auf welche Seite ſich der 
Sieg neigen würde. MeKinley rüftete zwei Wagen mit Proviant aus und 
trieb fie durch einen Hagel von Granaten und Kugeln zur Unterjtügung 
der Hungrigen und durftigen Kameraden. Eins der Maulthiere vor dem 
Magen wurde niedergeftredt, aber MeKinley brachte die Wagen dod) durch 
und wurde mit herzlichen Hurrah empfangen. Bräfident Hayes ſagte 

jpäter : „Bon MeKinley's Hand erhielt jeder Mann im Regiment heißen 
Kaffee und warmes Fleiſch, eine Sache, die unter ähnlichen Umſtänden 

noch bei Feiner Armee in der ganzen Welt vorgefommen ift.“ 
Dafür wurde er am 14. September 1862 zum Lieutenant befördert. 
Eine noch bedeutendere Peiftung vollführte er, als er in der Schlacht 

bei Kernstown, nahe Wincefter, am 24. Juli 1864 als Ordonnanz— 
Offizier einen Befehl Hayes an Col, William Brown mitten durch ein 
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Icharfes Feuer der Conföderirten hindurch überbrachte und dadurd) die Ab— 
theifung diefes Dffiziers, das 13. Negiment Weft-Virginia, aus einer fehr 

gefährlichen Stellung befreite. 

Am 25. Juli darauf wurde er zum Capitain befördert und am 14, 

März 1865 erhielt er vom Präfidenten ein Dokument, das er über alle 
feine perfönfichen Papiere ftellte. Dies war fein Patent als Major in der 

Freiwilligen - Arnmee der Ber. Staaten „für tapfere und hervorragende 
Dienfte in den Schlachten bei Opequan, Cedar Ereef und Fiſhers Hill,“ 
unterzeichnet A. Lincoln. Das war gerade einen Monat vor der Ermor- 

dung des Pegteren. Am 26. Yuni 1865 wurde er mit feinem Regiment 
ausgemuftert und Fehrte nach Poland zurüd, mit einem Record, bei allen 

Sefechten feines Negiments zugegen gewefen zu fein und fich immer aus- 

gezeichnet zu haben. 

Sur Bar zuaelajien. 

Sofort begann er das Studium der Nechte, zuerft in der Office 

von Clidden & Wilfon in Youngstown, O., und fpäter in der Jura— 
Schule in Albany, N. Y. Im März 1867 wurde er in Warren, O., 

zur Bar zugelaſſen. Er ließ fih in Canton nieder, das fpäter immer 

fein Heim blieb, und machte fi) bald als Anwalt einen geachteten 
Namen. Obwohl in einem ftarf demofratifchen County, und er ſelbſt 

ein ebenſo ftrifter Republifaner, wurde er zum Staatsanwalt erwählt. 

Er warf fi mit der ganzen Energie feiner Natur in jede Wahl- 

Campagne und man fchätte feine Dienfte fo hoch, daß er mehr in feinem 

eigenen County Sprach, als felbit die Haupt-Candidaten. Us Hayes 

“ gegen den Greenbad:Candidaten Allen als Gouverneurs-Eandidat in Ohio 
fief, war MeKinley fein befter Advofat. 

Inzwiſchen Hatte er im „Jahre 1871 Fräulein da Sarton, eine 
Schönheit aus Poland, D., geheirathet. Es war eine Neigungsheirath, 
und fie blieb bis an fein Ende ein ideales Verhältniß. Thatſächlich bot 

fein Mann im öffentlichen Leben je ein befjeres Bild von häuslichen Tu— 
genden. Seine Mutter betete ihn an, fein Weib vergötterte ihn. 

Im Jahre 1876 zeigte er ſich als Kandidat fir den Congreß an. 

Der Nepräjentant 2. D. Woodworth mit Kichter Feaſe und andere pro- 
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minente Republikaner, darunter drei aus feinem eigenen County, waren 

die Gegner feiner Nominirung. 
Die Delegaten de8 Start County für die Congreß-Cenvention wur— 

ben durch Volksabſtiumung erwählt. Mesiinfey ſiegte in jeder Ortichaft 
jeines Countys mit einer einzigen Ausnahme und dort handelte es ſich 

auch nur um einen Delegaten. In den onderen Counties war er faft 
ebenfo erfolgreich, und bei den Primärwahlen erhielt er eine bedeutende 

Majorität. Er wurde beim erjten Ballot über alle anderen Candidaten 
nominirt, 

Alte politifer erjtaunt. 

Diefes plögliche Auffteigen zur Prominenz und Popularität gab den 

Politikern der alten Schule einen großen Schred. Sie fahen fid) einen 
unbefannten neuen Faktor in der Lofalpolitif gegenüber. Er hatte ſich 
gegen alle Anfeindungen behauptet und allgemeine Anerkennung gefunden. 

Es ftellte fich bald heraus, daß er die Abficht Habe, fich feitzufegen, wo 

er ſich hineingearbeitet habe. Vierzehn Fahre fang vertrat er den Diftrikt, 
von dem Start County einen Theil bildete; nicht immer denfelben Diftrikt, 
denn das pahte den Demokraten nicht. 

Der erjte Verſuch, feinen Diftrift zu ändern, wurde 1878 durch 

Demokraten gemacht, die ihn durch allerlei Manipulationen in einen 

Diftrift verfegten, der 1800 demofratifche Majorität hatte. MeKinley 
fiegte dort mit 1300 Stimmen. 1882 hatte er ein anderes knappes Ent- 

fonmen. Wie erinnerlich, war 1882 ein Schlechtes Jahr für die Republi— 
kaner. Die New York Staats-Convention opponirte dagegen, daß Prä- 
fident Arthur feinen Einfluß gebrauche, um jeinen Schatzamts-Sekretär, 

Richter Folger, zum Gouverneur des Staates zn ernennen. Auch in Penn 
Iylvanien war die Partei zerfplittert. Grover Cleveland wurde mit großer 

Majorität über Yolger zum Gouverneur ermählt, umd in Pennfylvanien 
fiegte Pattifon über General Beaver. Als MekKinley in diefer Zeit einen 

dritten Termin anftrebte, fiegte er zwar auch, aber feine Majorität war 
auf 3 Stunmen zufanımengefchrumpft. 

Die Congreß-Laufbahn MeKinley's wär durch feinen ungeheuren Fleiß 
gekennzeichnet. Er zeigte von vornherein, daß er ein Freund des Schutz— 

zolles ſei. Er paßte fi) den Theorien eines Alerander Hamilton und 
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eines Henry Clay, welche nur temporäre Mafregeln anjtrebten, für die 

Dauer an. 

Er wußzte fein Ziel, 

MeRinley Hatte forgfältig Socialöfonomie ftudirt und ſich dadurch 
in den Beſitz von Thatſachen und Zahlen gejegt, welche feinem Gedächt— 
niſſe anhafteten und ihm ein großes Webergewicht über feine Gegner gab. 

Dabei ließ fich nicht verfennen, daß fein perfönlich Tiebenswiürdiges Wefen, 
die Wucht feiner logischen Deductionen und die jcheinbare Leichtigkeit, mit 
der er feinen Zuhörern feine Ideen einimpfte, ihn zu einem der eindruds- 

vollften Redner machte. Seine andauernde Piebenswürdigkeit gewann ihm 
Freunde, auch unter denen, die er fonft nicht überzeugen konnte. 

Dies zeigte fich befonders am 18. Mai 1888, als er feinen Plag 
als Sprecher des Haufes dem bereits dem Tode verfallenen Samuel 9. 

Randall überlich, damit diefer feine Nede, welche durch Ablauf der Zeit— 
grenze unterbrochen worden war, vollenden Fönne, 

Als er als Mitglied der Republican National PBrefidential Convention 
im „Jahre 1884, der Platform » Kommilfion zugewiejen wurde, war er cs, 

der erwählt wurde, um den Auszug für die Zarifplatforın herzuftellen. 

Als Blainemann ging er zur Convention. Foraker kämpfte für Sherman, 
Als die dritte Abftimmung in größter Verwirrung ftattgefunden hatte, 
erhob fi MeKinley, brachte in einer kurzen Rede die Blaineleute wieder 
zufammen und zur Befinnung und half jomit der Sache feiner Partei in 

der bedeutenditen Weife. 

Aus der Convention ging er mit einem nationalen Rufe hervor. 
Im der Convention vier Jahre fpäter war er bereits ein befannter Mann, 
der aber immer noch Sherman verpflichtet war. Aber in 1884 ftellte fich 

bald heraus, daR die Nomination Sherman’s ein Unding fe. Ein Eom- 
promiß-Candidat fchien unvermeidlich. 

£auter Jubel für McHinley. 

Selbit in der Ohio-Delegation ſprach man von Disloyalität. Das 
Gerücht beichäftigte ich mit dem Namen Mefinley’s. Am Abend vor 

der Abſtimmung ging er in den verfchiedenen Dauptquartieren umher und 
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bat, fajt mit Thränen in den Augen, ihn nicht zu erwählen. Am nächiten 

Tage beachtete ein Delegat von Cincinnati nicht feine Bitte und gab feine 

Stimme fir MeKinley ab. Lauter Jubel folgte diefer Abgabe. Der 
nächite Staat warf 16 Stimmen für MeKinley in den Kaften. Erneute 

Jubelrufe. Es fah aus, als wolle fi die Scene bei Garfield's Nomi- 
nation wiederholen, und daß ein Stampede für MeKinley eintreten werde. Im 

Nu war Mexkinley auf den Beinen und hielt eine leidenſchaftliche Anſprache, 
in der er die Convention darauf Dinwies, daß er Sherman verpflichtet 

jet. „Ich verlange, dag Fein Delegat, der mich nicht beichimpfen will, 

feine Stimme für mid) abgiebt,“ rief er, erregt. Man ſah, daß er es 

ernjt meinte. Seine Worte wandten die Strömung zu Darrifon, welcher 

bein fiebenten Ballot erwählt wurde. Jemand fagte ihm jpäter, daR er 

wahrhaftig edel gehandelt habe. 

Bei der Organifation des 51. Congreffes war MeKinley Kandidat 
fir Sprecher, wurde aber im Caucus durch Thomas B, Need befiegt. Als 

Borfiger des Committees fir Meittel und Wege wurde er aber Führer 

des Daufes unter bejonders ſchwierigen Umpftänden, da jeine Partei nur 

eine nominelle Majoritit hatte. Während diefes Congreffes war es, daR 

er feine bedeutendften Reden über den Schutzzoll hielt, und am 16. April 

1390 jtellt er den Antrag für den Tarif, der feitden feinen Namen getra- 

gen Hatte. Der Antrag ging im Haufe durch und wurde nad langen 

ſtürmiſchen Debatten am 6. Dftober 1890 durch den Präfidenten unter- 
zeichnet. 

Derlanaen nach TZarif-Reform. 

Das war kurz vor den Wahlen, und als die Nepublifaner darin 
unterlagen, war es die MeKinley Zariffrage, welcher zum größten Theil 

die Schuld an die Niederlage zugefchrieben wurde. Cleveland's verjprochene 
Milderung des Schußzolls traf die Stimmung des Volkes beſſer und bewirkte 

feinen Sieg. In feinem eigenen Diftrift wurde Mesinfeyg geichlagen. 
Bald darauf aber wurde für ihn Stimmung gemacht als Governor. Diefe 

Stimmung erlangte ſolche Stärke, daß er thatſächlich in der vepublifanischen 
Convention im Juni des nächlten Jahres per Acclamation zum Candida- 

ten für Governor nominirt wurde, Er wurde wählt und im Jahre 1895 

wiedergewählt. 

— —— — 
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Schon vor der National-Convention des Jahres 1892 hatte fich 

MeKinley für eine Wiedernominirung des Präfidenten Harrifon aus- 

geiprochen. Er ging als Harrifon Delegat nad) dort. Wieder wurde er 
zum DBorfiger gewählt und wieder wurde ein Verſuch gemacht, ihn über 

Harrifon und Dlaine zu nominiren. Er verhielt fich aber wieder ableh— 

nend. Durch meijterhafte Neden ftellte er die ihm ginftige Strömung ab 
und richtete diefe gegen die Leute, denen er fich verpflichtet hatte. In der 

folgenden Campagne war er einer der tüchtigften und ausdauerndften Arbei- 

ter für die Erwählung Darrifon’s, 

Es war nicht feine Schuld, daß der Kampf verloren wurde, höchſtens 

infofern, dar auch dies Mal die Umbeliebtheit der MeKinley Bill mit- 
ſprach. 

Ber den Staatswahlen von 1894 machte er einen wunderbaren 

Necord als Campagneredner. Er ſprach nicht nur in feinem Staate, jon- 

dern auch im Weſten und in Miſſouri, Kanfas, Nebrasfa, Jowa, Min— 

neſota, Wisconfin, Illinois, Indiana und Michigan, wo ihn enorme 

Diengen begrüßten. Er begann bei Morgengrauen mit feinen Aniprachen 
und ſprach oftmals ein Dugend Mal von dem Ende feiner Bahncar 

oder in den größten Hallen. Bei Antritt der Neife hatte er eingewilligt, 

46 Neden zu halten. Er hielt aber in Wirklichkeit 371 Reden in 300 
Drten, Gr hatte dabei über 16,000 Meilen abgereift und über 2 Mil— 
lionen Menfchen angefprochen. Ueberall wirkte fein Erfcheinen günftig für 
feine Partei. 

Das Land dachte an ibn, 

Nad) Beendigung feines Termins als Gouverneur zog er ſich nad) 
feinem Heim in Canton zurüd. Man betrachtete ihn als republifanischen 

Bannerträger für die nächte Präfidenten-Canpagne. Als die Zeit für 
die Convention herannahte, erflärten fih ein Staat nach dem anderen für 

ihn. Die demofratifche Partei war durch die Freiſilber-Frage zerriffen 
und man wollte die Rückkehr zur gefunden Geldbafis. 

Die republifanifche Partei war dadurd nur wenig berührt. Dennoch 
befleißigte ſich MeKinley einer Politit des Schweigens. Obwohl man 
ihn öfters dazu bewegen wollte, fich über die Freifilber-Frage zu äußern, 
war es erſr in der republikaniſchen National-Convention am 18. Juni 
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1896, als er beim erften Ballot zum Präfidentfchafte-Candidaten nominirt 

worden war, daß er ſich offen zum Führer der Gutgeldleute bekannte. 
Anm 10. Juli darauf wurde die drohende Spaltung in der demo— 

fratifchen Partei hervorgerufen durch die bei der demokratiſchen National 

Sonvention in Chicago erfolgte Nominirung von William Jennings Bryan, 
dem Apoftel der Preifilberwährung. Gin großer Theil der beften Demo- 
fraten, unterftügt von der denfenden demokratischen Preffe, lehnten es ab, 

Bryan als den Vertreter ihrer Partei anzuerkennen. Eine Majorität 
derjelben ging in das Lager MeKinley's über, ein anderer Theil aber 

fanmtelte fi) unter dem Namen der National-Demofratifchen Partei, hielt 

eine Konvention in Indianapolis am 2, und 3. September und nomt- 

nirte John M. Palmer aus Kentudy und Simon B. Budner aus 
Kentucky zum Präfidenten und Bice-Präjidenten. 

Diefe Schaffung der national-demofratiichen Partei war entfchieden 

von Bortheil für MeKinley, da fie dem Bryan-Tidet immerhin großen 

Abbruch that. 

Eine hei aefämpfte Campagne. 

Die Mefinley-Bryan Campagne war eine der heifeften in der Ge- 
ichichte der Präftidentjchaftswahlen. Den Hintergrund für den Kampf bil- 
deten Prinzipien. Nichts von dem häßlichen Bewerfen mit Schmutz war 
in diefer Kampagne zu bemerken, Beide Kandidaten waren ihres ein- 
wandfreien Charakters wegen hochgejchägt. 

Dem Lande lag eigentlich in der Campagne nur die Silberfrage vor. 
Aber das Intereſſe an diefem Problem war ein derartiges, die Konje- 
‚quenzen, welche das Hervortreten der Silberfrage unmeigerlih mit ſich 
bringen mußten, jo riefige, daß die Leidenjchaften der Stimmtgeber den 
Gipfel der Erregung erreichten. Das Nefultat der Wahl war überwälti- 
gend zu Gunften von MeKinley. Er wurde dur ein Electoralvotum 

von 95 Majorität und einer Pluralität von 601,854 Stimmen gewählt. 
Es war MeKinley’s Geſchick, das Steuer der Negierung in einem 

Momente der gefährlichen Krifis des nationalen Lebens zu übernehmen ; 
ed war ein gütiges Geſchick, das Schiff des Staates nad einem freiheit. 
fihen Hafen zu lenken. Dem zufünftigen Gefchichtsfchreiber muß es 
überlaffen werden, feſtzuſtellen, welchen Triumph die Weisheit dieſes 
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Staatsmannes zu verzeichnen hatte und welche enormen Folgen fein auf 
abfolutes Bertrauen feiner Mitbürger gerichtetes und gegründetes Auf: 
treten des Staatsmannes hatte. Zweierlei ift fidher. Erſtens, daß der 

Ausgang des Krieges gegen Spanien die ganze Welt aus ihrem Schlum— 
mer herausrig und befannt gab, daß eine neue Macht fich in der neuen 

Welt erhoben hatte, welche auf Beachtung Anspruch machte, und zweitens, 
joa das Auftreten des Präfidenten MeKinley vor, während und nad) den 

Kriege die volle Anerkennung feiner Landsleute hatte. 

Gribut des Botjchafters Noung. 

As William MeRiuley zuerft in St. Louis am 13. Juni 1896 
als Präfidentjchafts-Candidat nominirt wurde, befand er ſich in feinem 

Heim in Canton. Ber ihn befand ih John Ruſſell Noung, der 

damalige Botjchafter in China, welcher folgende Gefchichte über das 
häusliche Leben des Mannes jchrieb, der Später als — für ſein 

Land ſterben ſollte: 
„Ich babe den Vorzug genoſſen, an einer Ceremonie theilzunehmen, 

welche in der Geſchichte fo weiter leben follte, wie die Krönung des Zaren, 

von deren Glanz jo viel gefchrieben worden iſt. In Moskau nahmen 
alle Nationen an der Ueberreihung der Krone an den Monarchen des 
Keiches theil; diefe Scene ift allgemein befannt. In Canton habe ich 
aber heute Nachmittag zugejehen, wie eine Krone überreicht wurde, welche 

glänzender ift wie die de8 Zaren, und die den Präfidenten der Ber, 

Staaten betrifft, wie e8 die Borjehung beſtimmt zu Haben fcheint. 

„Die Sonne ruhte Heiß auf Canton. Die Stadt befand fich in 

einer unruhigen Stimmung. Der eine Gedanke war MeKinley. Der 
Major, Schon an und für ſich befannt, war zur Mania geworden. Die 
Leute gingen mit einem Gefühl der Beklemmung umber. Politik hatte 
damit nichts zu thun, denn in Canton it Meßſinley Feine politiſche 

Frage. Man hat das Gefühl, daß die Nomination des Major MeKinfey 
auc einen Segen für Canton bedeuten wiirde. 

„Ss muß nichts Leichtes fein, die Augen der Welt auf fi) gerichtet 

zu wiffen, und Canton, das jich bisher an feiner großartigen Induſtrie 
nud fonftigen Schönen Sachen hatte genug jein Taffen, ſah fich mit einem 
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Male zum Mittelpunkt des Imtereffes der ganzen Welt gemadt. Und 
man ging durch die Hübfche, zufriedene und gut beſchattete Stadt, deren 

wohlgepflegte Strafen mande ältere Städte erröthen machen müßte, in 

dem Gefühl, daß ſich in der Luft ein Gewitter befinde, aber ohne zu 

wiffen, was der Tag noch bringen kann. Der Major befand ſich in 
feinem hübfchen Hein, zwirbelte an der Schnur zu feinen wider und 

empfing Freunde mit der nur ihm eigenen Piebenswürdigkeit. Nicht ein 

ſchweigſamer, aber ficherlich Fein gefchwägiger Dann. 
„Dice einzige Wenderung. die ich an ihm bis dahin hatte wahrneh— 

nen fönnen, war, daß er ſich ein wenig forgfältiger gekleidet hatte, jo eine 
Art Hochzeitsanftrich in feiner Kleidung. Ein fanfter Wind ftrich um die 
Beranda und die Sonne fchien darauf hernieder; hin und wieder blieb cin 
begeifterter Eantoner ftehen, fah fich das Haus an und jchritt weiter. Din 

und wieder wagte e8 auch einer, fich zu nähern und zu fagen, daR fich 
fänmtliche Jungens in der ganzen Stadt und Umgebung bereit Bielten, 

fogleich nach Empfang der erwünfchten Nachricht ein Feuerwerk in Scene 

zu jegen, das feines Gleichen fuchen müßte, 

„Mitunter Fam aud) ein alter Beteran heran, um einige Worte zu 
jagen. Sie wollten nur jagen, daß fie zu dem umd den Regimente ge— 
hörten, und wenn fie nichts anderes mehr könnten, jo hätten fie doc aud) 

eine Stimme bei der Wahl zu vergeben und fie würden fie für den alten 

Kameraden abgeben, Nach dielem Heim brachte der Gouverneur einft feine 
junge Frau. Hier wurden ihm feine Kinder geboren, und von hier nahın 

fie Gott ihm wieder fort, ihn als Finderlofen Mann zurücklaſſend. Es ift 

daher ein Heim mit trüben Erinnerungen, 

„Dan Konnte allerdings kaum an die Krönung in Moskau denken, 

als er in fein befcheidenes Bibliothefzinmmer ſchritt. Das Rollpult iſt 
verfchloffen. Im einer Ede befindet fich ein Telephon. Ein helläugiger 
Junge mit nußbraunem Haar, den jeder mit dem Namen „Sam“ ruft, 

hat die Aufficht über den Fernſprecher. Die Berfon an dem andern Ende 
des Drahtes ift anfcheinend ein Better, da Sam's Mitteilungen einen 

entjchiedenen familiären Anftrid) haben. Es ift die Bibliothek eines ge- 
Ihäftigen Mannes, der die Bücher um fi) hat, aus denen er in fünf 

Minuten heraushaben muß, was er gerade wiſſen will. 

„Nach und nad) verſammeln fich feine alten Freunde, Schulfameraden, 
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Kriegsfameraden, alle in einem Zuftande der ängitlichen Erwartung, dar- 

unter auch eine Anzahl Damen. Die Lesteren find weniger ängjtlich, wie 
aus ihren Lachen hervorzugehen ſcheint. Frau MekKinley unterhält ſich 

mit ihren Bekannten in der Tebhafteften Weife, die gekommen find, um 

nit ihr ihren Stolz über den Gatten zu theilen. Gegen ein Uhr erjcheint 

die verehrungswiirdige Mutter gerade richtig zum Lund), und wie fie einen 

Moment ftillfteht, um Bekannte zn begrüßen, erkennt man aus ihren 

freundlichen guten Augen, welcher innerer Friede auf diefer Seele ruhen muß. 

Sn rubiger Erwartung. 

Das Centrum des Intereſſes von 70 Millionen Amerikanern figt in 

einem Lehnituhl, als ginge ihn die ganze Sache am wenigften an. Zei: 
tungsleute jtehen auf der Veranda. Die Convention ift im Gange und 

die Nachrichten fliegen Hin und her. Die ankommenden Telegramme ver: 

fünden nur, was Sam ſchon cine Minute vorher zu feiner Freude gemeldet 

hat. Hin und wieder kommt ein Privattelegramm, das der Major durch) 

fieft, aufftelt und dann wieder an feinem Zwicker weiterzwirbelt. 

„Abgeſehen von der etwas jorgfältigeren Kleidung und den etwas 

zufammmengepreßten Lippen in dem etwas bleicheren Geficht Feine Spur 

einer Erregung. Er bleibt der freundliche Gaftfreund. Er forgt dafür, 
daß jeder bequem fißt, und daß er eine Erfriſchung erhält. 

„Es treten Paujen ein, weniger Gejpräd), das Zwirbeln des Zwickers 

dauert an, dazwijchen hin und wieder ein Wörtchen — doc man merkt, 

alles wartet auf die Hauptnachricht aus St. Louis, 
Minutenweije Famen die Nachrichten, Jedes Stadium der Verband: 

fungen in der Convention twurde miterlebt. Mean hörte den Kampf über 
die Silberfrage, und endlich den Aufruf der verjchiedenen Staaten, Man 

hört die Neden. Jetzt redet Lodge. Depew hat das Wort für Morton 

ergriffen. Er nennt die Silber-Delegaten die irrenden Schweftern, man 
lächelt darüber, Allifon iſt vorgefchlagen worden und dann kommt 

Forafer, den Namen MeKinley dringend. Vom Telephon aus kann man 
hundert von Meilen entfernt den Lärm der Berfammelten vernehmen, das 

Geſchrei, die Muſik, die Lieder. 
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Enthufiasmus dauert an, 

„Sam” am Telephon war ziemlich ungeduldig über den Enthufias- 
mus-—er wartete nur auf die definitive Meldung von der Nominirung 

MeKinley's. Dean erinnerte ſich daran, daß bei vorangegangenen Con— 
ventionen der Kampf höchitens eine halbe Stunde dauerte und ſah nad) 

der Uhr. 

Alles hat ein Ende und wir hörten dann, daß der Sturm vorüber 

und daß die einzelnen Staaten zur Abſtimmung aufgerufen worden feien. 

Dann wieder eine Paufe. Auf meine Frage, ob bis jegt, nachdem der 

Staat New Norf aufgerufen war, die Stimmen jeine Erwartungen erfüllt 
hätten, erwiderte mir der Major: „Sie überfteigen meine Erwartungen.“ 

Da kommt einer mit der Berficherung, daß er bereits genug Stimmen 

haben wiirde, wenn der Staat Ohio gerufen werden würde. in Anderer 
wies darauf hin, wie ſchön es fei, daß der eigene Staat die Nomination 

MekKinley's beantragt habe. Auf alles erwiderte der Major nichts, ſon— 

dern ſah nur nad dem Xelephon und hörte, was „Sam“ berichtete. 
Endlich warf Ohio 46 Stimmen, Pennfylvanien folgte—und e8 war 
vorbei ! 

„Ein ganz ſchwaches Roth erfchien auf den Wangen MeKinley's, als 

ihm die erften Glückwünſche dargebracht wurden. Er zeigte Feinerlei 

Erregung, fondern nahm feine Lifte wieder auf und fuhr fort, fi) das 

Votum zu notiren. 
„ber in der Zwiſchenzeit waren ſchon Böller abgefeuert worden, die 

Soden läuteten, und Canton wußte, daß der Blig endlich eingejchlagen 
habe. Die Stadt geriet) aus dem Häuschen. Als ich aus dem Haufe 

des Gouverneurs kam, ſchwärmten die Straßen von Leuten, alles nad) 

dem MeKinley'ſchen Hauſe drängend. Die Mengen waren fo groß, daß 
fie auf dem Straßendamm gehen mußten, 

Slaaaen und Hhurrah. 

Die Dampfpfeifen bliefen, die Häufer ſchmückten ſich mit Flaggen, 

Irommeln wurden gerührt, an jedem Knopfloch ſah man ein MeKinley- 
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Abzeichen, Clubs und Vereine marfchirten heran und fchrieen „MeKinley 

kommt!“ Ueberall Yeuerwerf, Böllerfnallen und Raketen. Cine wunder: 

bare Nacht, ein wunderbarer Enthufiasmus. Canton wird ſich dieſes 

Tages lange erinnern. St. Louis hat ihren Mitbürger gekrönt und ihr 
Jubel kennt feine Grenzen über die der Stadt widerfahrene Ehre. 

Bei Gelegenheit des Todes des Präfidenten fandte uns eine befannte 
Zeitung folgende Schätung feines Charakters : | 

„Des Lebens Arbeit gut gethan, 

Des Lebens Nennen wohl gelaufen, 
Des Lebens Krone wohl gewonnen ; 
Nun kommi die Ruhe. 

„Beides, das Erwartete und Unerwartete ift paffirt. Die Hoffnung 
auf feine Erholung wurde durch unferen Wunfc hervorgerufen, ihn dem 

Lande erhalten zu jehen, durch den Gedanken, daß ein jolches Unglüd 

nicht das Land befallen könne. Und dennod, als der verhängnißvolle 

Schuß fiel, der in der ganzen Welt vernommen wurde, da zitterte alles 
für das Leben des Präfidenten. 

„MekKinley Hatte in feiner amtlichen Eigenfchaft mehr vertreten als 
irgend ein Potentat auf weiten Erdenrund. Gr ſelbſt bot das glänzendfte 
Beifpiel für die vielen Gelegenheiten, welche unfere Negierungsforin jedem 
Kinde im Lande bietet. Seine Armuth in der Jugend verhinderte nicht, 
daß er zu den höchſten Ehren heranſtieg. Durch ſein ſtarkes Pflichtgefühl, 
durch ſeinen nimmer raſtenden Fleiß, durch ſeine unantaſtbare Ehrlichkeit 

gelang es ihm, tauſende Hinderniſſe, die ſich ihm in den Weg geſtellt 
hatten, fortzuräumen und ihm den Weg zu ebnen, der zur höchſten Ehren— 

ſtellung im Lande führte. Dort ſtand er, von dem ganzen Bertrauen 
eines nach Millionen zählenden VBolfes umgeben. Ob als Schullehrer, 
ob als Soldat, ob als Gouvernor oder als Bundespräfident — überall 

derjelbe wadere, biedere, ftrebjame, vertrauenswiürdige Mann. 

Bott und dem Lande eracben. 

„Er hatte nur eine Devife, feinem Gotte, feinem Lande und feinem 

Deale eines edlen Charakters treu zu bleiben, und er Hat fich deffen 
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ftets würdig gezeigt. Man mag mit ihm bezüglich feiner pofitifchen 

Anſchauungen nicht harmonirt haben, wir mögen feine politiſche Stellung 
nit Dand und Fuß bekämpft haben, als ev aber über die Schwelle des 

Todes in das große unbekannte Jenſeits jchritt, da Fonnten wir an ihn 

nur als Mann, als Menſch, als Held denken, dem wir die Anerkennung 

nicht verfagen Fonnten. 

„Im Naume, wo der Sarg ruht, giebt es Feine Politif, Wenn 

der Tod in feine Nechte tritt, dann wollen wir über nichts anderes 
iprechen, als über jeinen Charakter, die Motive, die Qugenden des 
Todten, und unter diefem Impulſe beugt das ganze amerifanifche Volk 

fein Haupt in Gegenwart der nationalen Trauer, 

MeRinley war ein zäher und erfolgreicher Kämpe für feine Partei, 

ein tapferer Soldat, wenn der Ruf um Freiwillige evjchallte, ein un— 

erichrodener Vertreter feiner Anfichten, und dabei jo chrenhaft, daß er 

zweimal die zu feinen Gunsten herrfchende Strömung für feine Nomi— 

nirung zum Präfidenten abwendete, weil ev feinen Einfluß zu Gunften 

Anderer anzuwenden verfprochen hatte. Daß er danach ftrebte, Präfident 

zu werden, wird Niemand ableugnen wollen, aber daR er dies hohe Anıt 

nur mit abjolut reinem Gewilfen annehmen wollte, ift eine Thatſache, 

auf die feine Freunde und die ganze Nation ftolz fein dürfen, während 

feine pofitifchen Feinde und Rivalen feine Treue nur bewundern können. 

Ein Eharafter aus Prinzip. 

MekKinley zeigte, daß ein Charakter jih auf Prinzipien aufbauen 

müſſe, ein Ehrgeiz, der das Beſte des Landes und des Volkes anftrebt. 

Am Tage nad dem Tode MeKinley’s wurde ihm folgender Tribut 
jeitens einer anderen Zeitung zu Theil: 

„Herrſchte Anfangs neben dem Schreden über das Attentat das 
Gefühl des Erftaunens, fo iſt e8 jest das Gefühl der Ueberraſchung, das 

fih mit der Trauer des amerikanischen Volkes miſcht. Die Meldungen 
von Sranfenbette des Präfidenten hatten im Anfang fo ermuthigend 

gelautet, daß man beinahe alle Gedanfen an eine Gefahr aufgegeben Hatte. 

Man hoffte nicht nur, fondern erwartete feine Wiederherftellung mit voll- 
kommenen Bertrauen, 
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„Die Aerzte unterzeichneten einſtimmig die günftigen Berichte bis 
Donnerftag Mitternacht und die Angehörigen und Freunde des Präfidenten 

gingen noch über die amtlichen Bulletins hinaus in ihren Berficherungen 
an das Publikum, daß der Präfident eben bleiben werde. Die Nepublik 
bereitete fi auf einen Tag der Danffagung, für die Nettung des Präſi— 
denten vor, wie er feit der Webergabe von Pee am Appomator noch wicht 

gefeiert worden war. Die Plöglichfeit des Sclages macht ihn um fo 
unerträglicher. Die Freude ift fo ſchnell in Trauer umgejchlagen, daß die 
Nation wie gelähmt ift. 

„Er ift gegangen und für das Volk bleibt jest nur etwas übrig, 
was fih faum in Wort und Schrift ausdrüden läßt, das Gefühl der 
ftillen Trauer um einen theuren Menſchen, der uns in mehr als einer 

Hinfiht ein Freund und Vater war, Tadellos in feinem privaten Leben, 

ein Mann fo freigebig mit feiner Frenndſchaft an jeden Ehrenhaften, ein 
Mann von fo gutem Willen gegen feine Feinde, wie er — ein warm— 

herziger, Hingebender Chrift und Mann, war Willtam Mestinfey ohne 
perfönfiche Feinde und es jcheint faft unmöglich, dag felbjt der Wahnfinn 
ihn hätte verlegen ſollen. 

Böfewicht oder Wahnfinniaer ? 

Und dennoch wurde das Wirken diefes guten Menfchen durch einen 

Meuchehnörder abgejchnitten. Der Lump beruft fich nicht einmal auf ein 

politifches Motiv. Der Böfewicht erklärt, daß er niemals eine Kritik 

über die Politif des Präfidenten MeKinley gefannt habe. Obwohl fein 
Dpfer das Oberhaupt einer Republik ift, das ihn alle vier Jahre durch 

einen Anderen erfegen Fann, wenn e8 nut ihm unzufrieden ift, obwohl die 
Geſetze der Wahl fo ftriet und volksthümlich find, wie nur denkbar, 

crwählte ihn der Mörder als den Vertreter des Despotismus, 

Es wäre eine Genugthuung gewejen, wenn diefe Beſtie aus dem 

Auslande aus irgend einem verftedten Winkel von Europa gekommen wäre, 
aben diefe Ereatur wurde auf amerifanifchen Boden geboren und gezüchtet, 
obwohl fein Geift, ob gefund oder nicht, jo wenig amerifanifch ift, als 

fei er niemals über die Grenzen eines Kleinen polnischen Dorfes hinaus: 

gefommen. Der Mörder felbjt ift unerwartet, wie feine That entfeglic 
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und unerwartet ift. Aber jo gemein auch der Schuft war — degenerirt, 
anormal, grotesf und widerlich — es lag in feiner Macht, eine Größe 

zu Schlachten und eine ganze Nation in Trauer zu werfen. Für ein jo 

enormes Verbrechen hat das menſchliche Geſetz Feine Strafe, welche ſich 

nicht durch ihre unmäßige Unzulänglichfeit auszeichnen müßte, 
„Am Grabe des Präfidenten, der ermordet wurde, darf ſich neben 

dem Kummer nur eine Stimme hörbar machen. Der Präfident tft ge— 

fallen, aber die Republik bleibt unverlegt. Die von William MeKinley 

unfertig binterlafjene Arbeit wird von ihm aufgenommen werden, den das 

Geſetz des Landes, an alle Möglichkeiten denfend, erwählt hat, um die 

Stelle, die fo blutig geleert wurde, auszufüllen. Mitten in die Trauer 
der Nation, mitten in die Thränen für den Mann und den Bundes-Prä- 

fidenten, der uns durch ein fo fcheufliches Verbrechen genommen wurde, 

tönt zu jedem Anerifaner aus der fernen Vergangenheit die Stimme eines 
anderen Opfers eines Meuchelmordes, welche, als die Leute dur den Tod 
Lincolns in Berzweiflung gerathen wollten, ihnen zurief : 

„Gott regiert und die Negierung in Waſhingſon lebt nod) !“ 



Sechhites Kapitel, 

MckKinleys großer Linfluß im Eongreß. — Berühmter DVerfaffer 

der feinen Namen fragenden Varifbil. — Heine beadtens- 

werthe Laufbahn als Gouverneur von Ohio. — Erſter 

Vermin als Praäfident. — Sein häuslides Seben und 

Berfönlichkeit. 

ie Geſchichte der fieben Amtstermine MeKinley's im Kongreß iſt die 
ejchichte jener Körperfchaft und der Nation auf 14 Jahre. Bon 

Anfang an war er eins der eifrigften Mitglieder des Haufes, Er war 
eiu Amerifaner und alles Amerikanische erfchien ihm der Beachtung werth. 

Er erfannte aber aud), daß in Anbetracht der Mannigfaltigfeit der Inter: 
effen ein Univerjalgenie nichts erreichen könnte, fondern, daß um etwas zu 
erreichen, es nöthig fei, fich einer Spezialität zu widmen, um es zu chvas 

zu bringen. Seine Spezialität war die Zariffrage und ihr Einfluß auf 

die amerikanische Induſtrie. 
Es Heißt, daß er einft Furz nad feiner Niederlaffung als Anwalt in 

Canton in eine Diskufjion über die Frage verwidelt wurde. in älterer 

Anwalt, ein überzeugter Freihändler, bot Alles auf, nm MeKinley zu 
feiner Anficht zu befehren, aber MeKinley wehrte ihn ab, inden er jagte: 

„Niemand kann mich fo ohne weiteres überzeugen. Ich weiß, ich bin im 
Recht und ich weiß, daß ich es beweifen kann.“ Seitdem wurde diejes 

jpezielle Studium fein eigentlicher Pebenszwed. 

Die erfte Nede, die er im Congreß hielt, bezog ſich auf den Tarif, 

und zwar in Dppofition gegen die freihändferiiche Bill von Fernando 

Wood aus New Nork, im Jahre 1878. Die Rede machte im ganzen 

Lande einen großen Eindrud, und man erblidte von da ab in MekKinley 
den Hauptpfeiler des Schutzzolls. Ein Borfall, den Richter Kelly, ein 

Eongregmitglied aus Pennfylvanien, erzählte, giebt davon ein Beiſpiel. Es 

war, als fich die berühmte Mills Bill vor dem Haufe befand. Kelley 
E 113 
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follte die Debatte darüber von der republifanifchen Seite eröffnen und 

MeRinley follte fie ſchließen. Haskell, welcher zu der Zeit ein Mitglied 
des Committees fir Mittel und Wege war, und ein bejonders heftiger 

Debatteur, verlangte die Ehre, die Debatte zu ſchließen, und erfuchte Richter 

Kelley, MeKinley zu überreden, ihm den Plag zu Taffen. 
| Der Richter ging zu MeKinley und fagte ihm von dem Erfuchen 
Haskell's. MeKinley willigte gern ein, indem er bemerkte, es jei ihn 
ganz gleichgültig, in welcher Reihenfolge er ſpreche. So kam es, daß 

MeKinley der vierte oder fünfte Sprecher war und Hasfell zulegt kam. 
Nah Schluß der Rede MeKinley's wurde er von Freunden umbdrängt, 

welche ihm gratulirten. Zuerft aber kam Haskell heran, welcher die Hand 

MeRKinley’s enthufiaftiich ergriff und ausrief: „Major, ich werde zulegt 
jprechen, aber Sie haben die Debatte gefchloffen.“ 

Eine Nutorität in Tariffragen. 

Als die Republifaner im Jahre 1889 volle Eontrolle der Regierung 
wieder übernahmen, galt MeKinley als eine Autorität in alfen Tarife 

fragen. Er wurde wieder zum VBorfiger des Commrittees für Mittel und 

Wege ernannt und that diefes Amt mit derjenigen Sachkenntniß ab, die 
ihn immer auszeichnete, fowie er eine Sache übernahm. 

Er fagte ſelbſt fpäter, daß fie im Committee das beſte Tarifgefeg 
gebildet hätten, das fie fchaffen Fonnten, und mehr könne Niemand ver: 
langen. Neidifche Leute haben verfucht, fein Verdienſt in diefer Richtung 

zu jchmälern, indem fie behaupteten, daß die Zarifbill gar nicht feine 

Arbeit, jondern die Anderer fei. 
Ein intelligenter Kenner der Gefchichte wird aber nicht viel Zeit 

darauf vergeuden, um diefe dumme Verleumdung zu widerlegen. 
MeKinley war der Urheber und PVollender diefer Bill. Er opferte 

zahlfofe jchlaflofe Nächte der Ausarbeitung der darin enthaltenen Brincipien. 

Ihm gelang es, die Bill, ohne vorherige Berathung im Caucus, zur An- 
nahme zu bringen. Gr trug den Haupttheil der Angriffe feitens der 
Freihändfer in Großbritannien. Ihm allein gebührt die Ehre für die 
Urheberſchaft der weltberühmten Bill, 
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Dortheile der Bill. 

Die Mefinley Tarif-Bill nahm die Steuer von den Sauptlebens- 
mitteln, regte alle Induſtriezweige zu neuer Thätigfeit an, und veranlafte 
die Etablirung neuer Imduftrien; fie dehnte durch ausgezeichnete Maaß— 

nahmen den Auslandshandel des Landes bedeutend aus und hielt den 

finanziellen Credit des Pandes auf ungeahnter Höhe. Diefe Thatfachen 
jtehen nunmehr abfolut feit. Wir können als abfolut wahr die Worte 

eitiren, welche MeKinley ſelbſt ſprach zu der Zeit, als fein Antrag 
widerrufen und eine andere Bill an ihrer Stelle fubjtituirt wurde: 

„Das Gefe von 1890 wurde für das amerikanische Volk und das 
amerikanische Heim in’s Werk geſetzt. Es nahm nicht einen Arbeitstag 

dem amerifantfchen Arbeiter fort. Es gab aber allen Arbeit und Yohn 

wie nie zuvor. Es Hatte Feine Freunde in Europa. Es gab ihren 

Induftrien feinen Anſporn. Es gab ihren Arbeitern Feine Beichäftigung 
auf Koften der unferigen. 

„Mehr als zwei Jahre der Berwaltung des Präfidenten Harrijon 
und bis an das Ende hat e8 alle Ausgaben der Negierung gededt, 

darunter die Tilgung der öffentlichen Schulden und die Penfionen. Nie 
mals griff e8 die Goldreferve an, die bisher immer als unantaftbar 

gehalten wurde. 
„Niemand kann behaupten, daß während des Inkraftſeins des Geſetzes 

die Pöhne irgendwo zu hoch waren, obwohl fie höher waren, als jemals 

bier oder in einem anderen Lande. Wenn Jemand das jagen kann, dann 

bitte ich um feinen Namen. Ich fordere die Feinde des Gefeges von 1890 
heraus, mir eine einzige ſolche Imduftrie zu nennen. Außerdem behaupte 
ich, dap Niemand durc das Geſetz beim Einkauf heimifcher Produfte ge- 

Ichädigt wurde, Niemals konnte er fie fo billig Faufen, noch Fonnte er 
fich jo freier, offener, heimiſcher Concurrenz erfreuen, Weder der Produ- 

cent, noch der Conſument, weder der Arbeitgeber, noch der Arbeiter litten 

durch jenes Geſetz.“ 

Zum Gouverneur nominirt. 

Im Jahre 1890 hatte, wie bereits bemerkt, die demokratiſche Partei 
durch allerlei Manöver die Wiederwahl Mestinley’3 in den Kongreß ver: 
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eitelt. Die Antwort darauf Fam ſchnell. MeKinley wurde von den Re— 

publifanern durch Acclamation zum Gouverneur des Staates nominirt. 
Dies hatte eine der ereignigreichiten Campagnen im Budeye-Staate zur 

Folge. 
Am 1. Auguft begann MeKinley feine Campagne, und drei Monate 

fang reifte er Tag und Nacht, von zwei bis zu einem Dugend Reden per 
Tag haltend, bis er jedes County feines Staates beſucht hatte. Seine 
Campagne beruhte auf nationalen Fragen, auf dem Tarif, auf Schutzzoll; 
und er war von jolcher Beredfamfeir, daß große Mengen ihn immer er: 

warteten. Die Aufmerkfamfeit des ganzen Landes wurde auf den Staat 

Ohio und feine Eampagne gezogen. Zeitungs-Correjpondenten folgten dem 
Schutzzollkäupen auf feiner Tour durch den Staat und füllten die Spal: 

ten ihrer Blätter mit ausführlichen Berichten über den Mann. 

Feder Zoll Boden wurde hartnädig bejtritten, aber das Rolf wandte 
ih zu MeKinley als dem Apoſtel der wahren Aufklärung, und Frauen 

und Kinder fagten, er hätte ihnen die Begriffe Schugzol und Tarif Har 
gemacht. In jener Campagne, der erjten allgemeinen MeKinley's, wurde 
er als der beſte Etumpredner erflärt. Er gewann die Bewunderung feiner 

Gegner in folden Maße, daß feine Erwählung ihnen beinahe Feinerfei 

Schmerzen verurfachte. Gegen Ende feines erjten Termins als Gouver: 
neur erfolgte feine Wiedernominirung, und er wurde im Jahre 1893 mit 

einer Majorität von 30,000, der größten in der Geſchichte des Staates 
Ohio, wiedergewählt. 

Bejorgte nöthige Reform. 

Als Gouverneur vergaß MekKinley nie, daß er nicht nur der obere 
Staatsbeamte feiner Partei, fondern des ganzen Volkes feines Staates fei, 
und gab dem Staate eine jehr gute Verwaltung. Er nahm, wo es ange- 
bracht war, Berbeffernngen eingreifender Art vor, und erzielte in dieſer 
Hinficht viele Erfolge. Er drang auf die Verbefferungen des Kanalfyftens 

und ſorgte auch für Berbefferungen der Yandftraßen. Steuerreform war 
ihm ein Hauptpunft, deren Wichtigkeit er der Pegislatur immer wieder 

nabhelegte. Für die Sache des Arbeiters zeigte er jederzeit volles Verſtänd— 
ni. Er war fchon Tange befannt als ein Verfechter des Achtjtundentages 
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und für Schiedsgerichte zur Erledigung von Streitfragen zwijchen Arbeit: 
gebern und Arbeitern. Ihm war e8 zu verdanken, daß der State Board 

of Arbitration in Ohio gegründet wurde, und vier Jahre lang jchenfte er 
diefer Behörde feine fpezielle Aufmerkſamkeit. Er machte mehrere jehr 

weile Borfchläge für befferen Schuß für das Leben in den Fabriken und 
mehrere jehr vernünftige Gefege waren die Folge. Als Noth und Armuth 

unter den Grubenarbeitern des Hoding Thales herrfchten, handelte er mit 
bezeichnender Schnelligkeit und Entſchloſſenheit. Die Meldung, daß fo 

viele Familien fich dem Hungertode nahe befänden, wurde ihm gegen Mitter- 
nacht überbradht. Bor Sonnenaufgang Hatte er eine Wagenladung Pro- 

viant anf dem Wege zu ihrer Hülfe, 
Während des Sommers 1894 paffirten auf den verfchiedenen Bahnlinien 

mehrere Strifes und drei Milizregimenter waren auf den Beinen, um die 

Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten, was ihnen auch gelang, ohne zu 
ſcharfen Mitteln Zuflucht nehmen zu müffen. Bei zwei Gelegenheiten 

machte der durch fchlechte Rathgeber angeftachelte Mob den Verſuch, Lynch— 
gerichte vorzunehmen, aber Gouverneur Mekinley gebrauchte die Miliz 

fofort mit ſolchem Erfolge, daß er den Gedanken eines Pynchgerichts ſofort 

wieder verfchwinden ließ und fich als vollfonmener Meijter der Situation 

erwies. 

Kein Freund der Verſchleppung. 

Was die Verwaltung MekKinley's beſonders auszeichnete, war der 
Mangel der endloſen Formalitäten und der Verſchleppungen. Er hatte 

bei der Erledigung feiner Berwaltungsgefchäfte fi ftrenge Prinzipien 

gemacht, deren erftes war, alles fo fchnell als möglich zu erledigen. In 

jeinem perfönfichen Verkehr mit Leuten, die mit ihm zu thun hatten, war 

er bei aller Würde do immer fuftig und zuvorfommend. Zutritt zu ihr 
war zur rechten Zeit immer zu haben. 

Im Jahre 1884 war Mefinfley ein Delegat aus Ohio und that 
als folcher auf der republikaniſchen Convention alles, um James G. Blaine 

nominiren zu laſſen. 1888 repräfentirte ev Ohio in derjelben Capacität 

und unterftüste Sherman loyal. Damals ftellte er alle Leute, welche au 
ihn als Candidaten dachten, durd; ftrenge Abweifung Fall. Bon Anfang 
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an hatten zwei Delegaten immer für ihn geſtimmt, obwohl er nicht for= 
mell zur Nomination ftand. Aber die Zahl der Leute, die MeKinley 

nannten, ftieg auf vierzehn. 

Alle republifanischen Congreßleute in Waſhington tefegraphirten der 

Convention, feine Nominirung fordernd, Die Luft roh nad einem 

Stampede. 

Da ſtand MekKinley auf, nachdem er bis dahin der Sache mit einer 

Art Vergnügen zugehört hatte. Die nächſte Abſtimmung hätte ihm die 
Majorität gegeben. Er brauchte ſich nur die reife Frucht in den Schoß 

fallen zu laſſen. Im Nu war er auf den Füßen, im Geſicht einen 

Ausdruck von wunderbarer Energie und tiefes Stillſchweigen hervorrufend. 
Dann aber erklärte er, daß er unter keinen Umſtänden daran denken würde, 

eine Nomination anzunehmen, und das ſagte er mit ſolchem heiligeu 

Ernſte, daß die Sache für alle Mal auf der Convention abgethan war. 

Vorſitzer der Convention. 

1892 wurde er als Delegat zur Convention zum Vorſitzer derſelben 

gemacht. Damals war er zur Unterſtützung der Wieder-Nominirung des 

Präſidenten Harriſon verpflichtet, und that das in der ihm eigenen loyalen 

Weiſe, obwohl damals ſogar 182 Stimmen für ihn abgegeben wurden. 
As Ohio 44 Stimmen für ihn abgab, forderte er die Nichtigkeit der 
Zahl heraus, Man erwiderte ihm darauf, daß er Fein Mitglied der 
Delegation fei, da er Borfiger der Convention fei, worauf MeKinley 
einen andern Mann auf den Stuhl des Vorſitzers berief und dann affe 
parlamentariſch zuläffigen Schritte that, um das drohende Stampede zu 
feinem Gunften, das in erjter Pinie von den Feinden Harrifon’s in Scene 
gejegt worden war, abzumenden. Er ftellte darauf den Antrag, daß die 
Wirder-Nomination von Harrifon einftimmig gemacht werde. Seine Anz 
hänger jchrieen darauf: „Ihre Neihe kommt 1896 heran!“ Eine Prophe— 
zeiung, die ſich erfüllte, 

Nachdem MeKinley, wie bereits bemerkt, aus dem Nepräfentanten: 
haufe heraus gedrängt worden war und fein Termin al® Gouverneur von 
Ohio beendet war, trat er im Fahre 1896 formell als Afpirant für die 
republifanifche Nomination für Präfident ein und betrieb diefe Campagne 
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unter der Leitung von Mark Hanna in jo erfolgreicher Weife, daß feine 

Nomination beim Zufammentritt der Conventian in St. Louis eine vor- 
her bejchloffene Sache war. 

Beim erften und einzigen Ballot erhielt er 66177 Stimmen, gegen 
8417 fir Thomas B. Reed, 6077 fir Matthew S. Duay (davon 58 
aus dem Staate Pennfylvania), 68 für Levi P. Morton und 351 
für William B. Allıfon. Die Wahl refultirte in dem Triumphe für 

Mefinley, welcher 271 Electoralftimmen erhielt, gegen 176 für William 

3. Bryan. Garret U. Hobart wurde zu gleicher Zeit zum Bice- 
Präfidenten erwählt, ftarb aber noch vor Beendigung feines Termins. 

Wiederfehr der Projperität. 

Die erfte Berwaltungsperiode MeKinleys war befonders durd) die 
Annahme des Dingly-Tarifs marfirt, welcher im großen Ganzen die 
Ideen des MeKinley-Tarifs widerſpiegelte, ferner durch den fiegreich zu 
Ende geführten Krieg gegen Spanien der die Ber. Staaten in die Neihe 
der erften Weltwmächte plazirte und durch die Anerkennung des Kongreß: 
Altes vom 14. Mai 1 00, durd) den die Gold-Standard fetgelegt wurde. 

Bald nah der Amtseinführung MeKinleys wurde darauf Hingearbeis 
tet, die Infurgenten auf Cuba als Friegführende Macht zu erklären, aber 
nur der Senat nahm den betreffenden Antrag an. Während des Jahres 

1879 wurden die Beziehungen zu Spanien immer gejpannter, wegen ber 
brutalen Art, in der die Spanier gegen die Infurgenten auf Cuba vor- 
gingen. 

An 25. Januar 1898 kam der gededte Kreuzer „Maine“ im Hafen 
von Havana an, nachdem er auf Befehl des Präfidenten MeKinley zum 

Zeichen der Höflichkeit fiir die fpanifche Negierung nach dort befohlen wor- 

den war. Die fpanifche Bevölkerung legte dies aber ganz Fäljchlich als 
eine Drohung aus. Während die „Maine” fi am 15. Februar ganz 
friedlih im Hafen tor Anfer befand, wurde fie in die Luft gefprengt, mit 

furchtbarem Verluſt an Menjchenleben. Nach dieſem Vorfalle war der 

Abbruch der Beziehungen zwiſchen den Ber, Staaten und Spanien nur 
noch eine Frage der Zeit. 

Am 5. März verlangte Spanien die Rückberufung des Generals 
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Fitzhugh Pre als Ber. Staaten Generalfonful in Havana, was aber von 

den Der. Staaten prompt abgelehnt wurde. Zwei Tage jpäter wurde im 

Haufe ein Antrag auf Bewilligung von $50,000,000 für Bertheidigungs- 

zwede geftellt, der am 9. März durch Unterfchrift des Präfidenten Gejeg 

wurde, Der Bericht einer Unterfuchungs-Commiffion über den Unfall der 

„Maine“ verfchärfte noch mehr die Spannung zwiſchen Spanien und den 

Ver. Staaten und am 5. April wurden alle Ber. Staaten-Eonfuln in 

Cuba abberufen. 

Hampf um Cuba’s Unabhängigkeit. 

Am 11. April fandte der Präfident MeKinley eine Botjchaft an 

den Eongreß über die Lage auf Cuba, aber ohne die Infurgenten-Regie- 
rung anzuerkennen. Die Ereignifje folgten dann ſchnell auf einander und 
am 19. April nahm der Kongreß eine gemeinjfame Nejolution an, durch 

die die Unabhängigkeit der Inſel Cuba anerfannt und der Präfident ermäch- 
tigt wurde, mit der Armee der Ver. Staaten zu interveniren. 

An nächſten Tage erfolgte die Abjendung eines WUltimatums an 
Spanien nad) den Beichlüffen einer Nejolution des Congreijes, am 21. 
April erhielt der Ber. Staaten Gefandte in Madrid, General Woodford, 
von der fpanifchen Regierung feine Päſſe zurüd und am 22. April machte 

der Präfident MeKinley in einer Proclamation befannt, daß ein Kriegs: 
zuftand erijtire. 

Es iſt unmöthig, über den Furzen, aber fo ereignikreichen Feldzug 

Näheres zu jagen. Er fteht noch zu friid in der Erinnerung Aller. 
Trotz mancher Fehler des Kriegs- und Marine » Departements gelang es 
dennoch der amerikaniſchen Marine und dem Heere der fpanifchen Herr— 

Schaft in Wejtindien und auf den Philippinen fchnell ein Ende zu machen 
und bereits am 12. Auguft wurde zwifchen Spanien und den Vereinigten 

Staaten ein Friedensprotocol unterzeichnet, durch das die Feindfeligfeiten 
zu einem plöglichen Ende Fam. Der formelle Friedensvertrag wurde dann 
am 12. December in Paris unterzeichnet, 
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Rückkehr zum Frieden, 

Am 10. Februar 1899 wurde der vom Senat ratificirte Friedens: 
vertrag dom Präfidenten unterzeichnet, am 17. März unterzeichnete aud) 
die Königin-Negentin ‘von Spanien das Document, Der vollkommene 
status quo trat ein, als am 16. Juni Bellamy Storer, der neue ame: 

rifanifche Gefandte in Madrid eintraf. Inzwiſchen war auf den Bhilip- 

pinen unter Führung von Emilio Aguinaldo eine furchtbare Imfurrection 

gegen die amerikanische Herrichaft ausgebrochen, die aber mit aller Macht 
unterdrüdt wurde, bis fie mit der Gefangennahme von Aguinaldo am 23. 

März d. J. endete. 
Als Präſident Meginley’s Termin fi feinen Ende näherte, 

da waren nur wenige, welche einer Wiedernomination des Präfidenten Me- 

Kinley opponirten. Im Juni 1900 trat die republifauifche Convention 
in New York zuſammen und ernannte MeKinfey wieder zu ihrem Präſi— 
dents-Candidaten, ſowie Gouverneur Theodor Roſevelt von New York zum 

Bice-Präfidenten. Gegencandidat war wieder Bryan. Die Wahl refultirte 
in einem noch günftigeren Ergebnif als vier Jahre zuvor, da MeKinley 
292 Electoralftinnmen erhielt, Bryan dagegen nur 155. Jeder nördliche 

Staat, darunter Colorado, Idaho, Montana und Nevada gab jeine 

Stimme für Mefinley. 
An 4. März 1901 wurde Mekinley für feinen zweiten Termin 

als Präfident inaugurirt. Die von ihm befofgte Politif bei der Be— 
handlung der Territorien, welche von Spanien erworben wurden, wurde 
von der Supreme Court bei der Entjcheidung über die fogenannten 
Inſularfälle vollfommen unterftügt, im Juni, foweit es ſich dabei um 

gerichtlihe Fragen handelte. Es eriftirte ein anerfannter Unterfchied 

zwilchen der Situation auf Porto Rico und der in den Philippinen und 

die endgültige Entjcheidung über den Status der Letzteren war noch nicht 
getroffen worden. 

Regierung für die Philippinen, 

Die gerichtlichen Enticheivungen machten eine Umänderung der ur- 

fprünglih von Präfident MeKinley für die Philippinen gehegten Pläne 

nöthig, aber dennoch blieb ein guter Theil derjelben beftehen. Spät im 
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Juli, als die Pegislatur von Porto Rico mitgetheilt hatte, daß man auf 
der Inſel ein Syftem der Befteuerung eingeführt habe, deren Einfommen 
die Ausgaben der Negterung beftreiten Eonnten, wurden die Zölle nad) und 

von Porto Rieo aufgehoben, die durd das fogenannte Foraker-Geſetz dort 

eingeführt worden waren, 

Dies war die legte hervorragende Handlung unter Präfident MeKinley, 
bevor der Meuchelmörder Ezolgos ihn zu feinem Opfer machte, als er ihm 

beim öffentlichen Empfange im Temple of Music in der Pan-Ameri- 

Fanischen Ausftellung in Buffalo am Freitag, den 6. September die Hand 
zur Begrüßung entgegenftredte. 

Das häusfihe Leben MeKinley's war eins der denkbar idealſten. 
Gelegentlich eines Beſuches bei feiner Schwefter in Canton, gleich nach 
dem Birgerfriege, der jeinen Lebensberuf entjchied, traf er dort eine der 

Freundinnen feiner Schwefter, Namens Ida Sarton, ein hübjches Schul— 

mädchen, die Xochter eines wohlhabenden Banfıers, Namens James 

Sarton. Zu jener Zeit machten fie nur ganz formell Befanntjchaft, und 
als er fi zweds Studiums der Nechte nad) Albany begab und fie ſich 
nad einem Seminar in Media, PBa., verloren fte fich zeitweilig aus den 

Augen. Als einige Fahre ſpäter MeKinley nah Canton kam, um feine 
Anwalts:Office dort zu eröffnen, und Fräulein Sarton aus der Schule 
heimkehrte und von einer Tour nad Europa, trafen fie fich wieder und 
erneuerten die alte Brfanntichaft, welche fich bald zu einer mächtigen Liebe 
entwidelte. 

Das Beim des Präſidenten. 

Major und Frau Mefinley begannen ihre HDaushaltung in dem 
Haufe, das feitdem durch zahlreiche Illuſtrationen in der ganzen Welt 
befannt geworden ift. Das Baar verbrachte zwar viele Jahre feiner Ehe 

in Wafhington infolge der fangen Jahre feines Dienftes im Congreß und 

als Präfident, aber ihre Heimftätte blieb dennoch ihr Pieblingsaufenthalt. 
Zwei Töchter wurden ihnen geboren, ftarben aber ſchon in der Kindheit. 

Das erfte Kind, Namens Kate, wurde am Meihnachtstage 1871 geboren. 

Grade vor der Geburt ihres zweiten Kindes, Namens Ida, ftarb die 

Mutter der Frau MeKinley. Das jüngere Kind ftarb innerhalb feche 
Monaten und bald darauf folgte auch das erfte Kind. Das tiefe Unglüd 
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fettete das Paar aber nur um fo fefter aneinander. Frau MeSinley 
erfrankte infolge der erlittenen Schickſalsſchläge mehrere Male und hat fid) 

ſeitden niemals vollfommen von den traurigen Borfällen erholt. Eine 

theilweife Lähmung ihres linken Beines macht es ſchwer für fie, fich viel 
auf den Beinen zu halten, wenn fie aud) feine Schmerzen leidet, und diefe 

Schwäde in den Beinen hat auch auf ihren allgemeinen Geſundheits— 
zujtand einen ungünftigen Einfluß ausgeübt. 

Dennod begleitete fie ihren Gatten immer, wenn thn feine amtlichen 

Pflichten nad) Wafhington führten und folgte ihm auch mehr als einmal 
auf ausgedehnten Reifen durch das ganze Land. Andererjeits verbrachte 
MeRinley Feine Stunde entfernt von feiner Gattin, wenn er es irgendwie 
vermeiden konnte. 

Im Frühjahr 1901 machte Präfident MeKinley, begleitet von feinem 

Gabinet, eine denfwürdige Neife nad) San Francisco, um dort dem Stapel- 

lauf des Schlachtſchiffes „Ohio“ beizuwohnen. Frau Mestinfey begleitete 

ihren Gatten auf diefer Reife, die aber zu viel Anftrengungen für fie mit 

fi) brachte. Einige Tage, bevor der Präfident in San Francisco fällig 
war mußte er mit feiner ſchwer erkrankten Gattin nach dort eilen. 

Dem Tode nahe. 

Mehrere Tage lang jchwebte Frau Mefinley in ZTodesgefahr. End» 
fich aber trat eine Beſſerung ein und in ihrer Heimath in Kanton erholte 

fie fich vafch von dem Schwächeanfall. Die Hingebung des Präjidenten 
zu feiner leidenden Gattin war tief ergreifend und erwarb ihm von Neuen 

die Hochachtung aller Amerikaner, 
Die Perjönlichfeit MeKinleys beſaß eine ganz bejondere Anziehungs- 

fraft. Er war von Haufe aus eine jolid angelegte Natur, Sein Geſicht 

zeigte eine außerordentliche Aehnlichkeit mit Daniel Webjter. Er hatte 

tiefliegende blaugraue Augen, welche ſchwarz ausjahen unter den ſchweren 

Ihwarzen Augenbrauen, ein maflives Kinn und jcharfgefchnittene Züge. 
Er war mit einer jeltenen Unterhaltungsgabe ausgeftattet. Seine 

Converfation war eine durchwegs intereffante und ging principiell niemals 

über das Decente hinaus. Er tranf feine alcoholifhen Getränke, hatte 

aber eine gute Eigarre gern, war ein Freund der Muſik und hatte eine 
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Leidenschaft für Blumen. Gr Feidete fi ftets in Schwarz, trug feinen 

Rock immer feft zugefnöpft, trug einen Cylinderhut und ging immer glatt 

rafirt. 

Als öffentlicher Redner zog er fofort die Aufmerkſamkeit auf fic. 

Seine volltönende Stimme machte fich überall Teicht vernehmbar. Er fprad) 

ruhig, ernſt und eindringlich und geftifulirte ein wenig. 

In einen Banferott verwickelt. 

Durch den Bankerott des hervorragenden Bankiers Robert 2, Walker, 
in Youngstown, Ohio, im Februar 1893, wurde MekKinley, damals 

Gouverneur von Ohio, fihwer in Mitleidenschaft gezogen. Er Hatte 

Walker volles Vertrauen gejchenft und Hatte fi für ihm mehr als er 
dachte engagirt. Sowie Mefinley von dem Stande der Dinge erfuhr, 
übertrug er fein und feiner Gattin gefammtes Bermögen ohne Zögern an 
die Gläubiger. Die Gefammt-PBafjiva betrugen $106,000, welche durch 
Freunde innerhalb eines Jahres gededt wurden, und im Februar 1894, 

erhielten MeKinley und Gattin ihr Eigenthum zurüd. 

Der Tod des Präfidenten MeKinley Fam mit um fo größerem 

Schreden, nachdem man fo hoffnungsvolle Berichte vom Krankenbette erhalten 
hatte. Im der Woche banger Erwartung lernte das Volk erſt richtig erfennen, 

wie hoc) e8 das Peben des Präfidenten ſchätzte. MeKinley hatte das Anıt 

eines Präfidenten unter dem Miftrauen Vieler angetreten. Nach und nach, 

im Laufe der Jahre, war er aber in der Achtung feiner Landsleute, ohne 

Unterfchied der Partei, geftiegen, und allgemein erkannte man ihn al® den 

Typus eines echten Amerikaners an, ihm das wohlverdiente Vertrauen 

nicht mehr vorenthaltend, 

Hochaeachtet. 

Kein Präfident der Neuzeit jtand je höher in der allgemeinen Achtung. 
Niemals in feiner ganzen Laufbahn trat feine Popularität mehr hervor als 

bei dem Befuche in Buffalo, wo er feinen Tod finden follte. In feiner 

Ansprache in der Pan- Amerikanischen Ausftellung hatte er fein politijches 

Glaubensbekenntniß unter dem Jubel von Hunderttaufenden öffentlich 

abgegeben 

Auch in feinen häuslichen und perfönlichen Beziehungen dürfen wir ihn, 
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feiner Offenherzigfeit und feines Nechtsfinnes wegen, als typischen Amerikaner 
bezeichnen. Diefe Eigenfchaften hatten ihm auch das Bertrauen Vieler 

gewonnen, umſomehr daher die Sorge um das Peben des Präfidenten. 
Genefung von folder Wunde fchien ausgefchloffen, bis die Kunſt der 

Chirurgen einen Hoffnungsſtrahl aufleben ließ. Aber die Erfchütterung 
war größer als vermuthet, und troß des Geſchicks und der Wiffenichaft 
der Aerzte floß fein Leben dahin, zum Kummer des amerikanischen Volkes. 

Der Mann, dem unfere Gebete heute gelten müſſen, ift der neue 
Präfident. Unter unferem vepublifanifchen Syſtem bedeutet ein Wechjel 

in der Adminiſtration Feine befondere Störung, Tann aber dennoch mehr 

Berwidlungen verurfadhen, als die Thronbefteigung durch einen neuen Mo: 
narcchen. Bon den bisher zur Präfidentichaft gelangten Bice-Präfidenten 

brachen Tyler, Fillmore und Johnſon mehr oder weniger mit den Par- 
teien, und der Wechjel von Garfield zu Arthur war auffallend. 

Diefes Mal füllt diefe Wahrfcheinlichkeit aber fort, nachdem Noofe- 
velt in nicht mißzuverſtehender Weiſe zu erfennen gegeben hat, daß er der 
Politif MeKinley's treu bleiben wolle. 

Erecutivgewalt bearenst, 

Die abjolute Macht des Präfidenten iſt begrenzt; fein Einfluß ift 
groß. Roojevelt bringt eine große Erfahrung mit ſich, eine große geiftige 

Bildung, einen Ernſt und eine Energie, die fich verfchiedentlich ſchon be- 
währt haben, einen glühenden Patriotismus und eine beinahe brüsfe Offen- 

herzigkeit, welche in der Deffentlichfeit immer Eindruck machen muß. 

Er iſt Fein Neuling in Aemtern und man kann ihm vertrauen, daß 

er das Geſchick der Nation mit nüchterner Ruhe und voller Verantwort— 
lichkeit Ienfen wird. 

Und e8 geht die Nation inmitten der großen Sorge und des großen 
Kummers mit Vertrauen und Hoffnung auf die Zukunft los. Die Un— 
befcholtenheit des nationalen Gewiffens hält das Land ficher und führt e8 
durch alle Trübniffe. MeKinley's Platz in unſerer Geſchichte iſt gefichert. 

Seine Verwaltung war in vieler Beziehung eine glänzende und er hat 
viel erreicht. Selbſt wenn er länger gelebt hätte, würde er ſeinem Ruhme 

nur wenig mehr haben hinzufügen können. 
Jedenfalls hatte die gegenwärtige Generation der Amerikaner keinen 
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derartig ergreifenden öffentlichen Trauerfall erfcht, wie den des Prä- 

fidenten MeKinley. Die Graufamfeit und Gemeinheit des Mordes eines 

Mannes, der fein Leben den Dienjte des Vaterlandes gewidmet hatte, 
fiel wie ein perfönficher Berluft auf jedes Mitglied unjerer Nation. Angit 

und Verzweiflung gingen Haud in Hand 

Grofe Freude über aute Poſt. 

Dann folgten aber überall Worte der Hoffnung. Aus Millionen 
Herzen ftiegen Gebete zum Himmel um Grhaltung des Oberhauptes des 
Bundes — umd wiederum in einer einzigen Nacht wurden alle Hoffnnn- 
gen zertrümmert und 24 Stunden fpäter war feine Seele in das unbe- 

fannte Jenſeits hinüber gewandelt. 

Alle diefe Umſtände trugen dazır bei, die Trauer intenfiver zu machen. 

Wie ein zweites Unglüd fiel cs auf die Nation nieder. Gine Jronie des 
Schickſals! 

Denn während der verfloſſenen Woche war das Volk erſt recht dazu 
gekommen, den Präſidenten in ſeiner wahren Größe kennen zu lernen und 

zu fühlen, wie nahe er dem Leben der Nation ſtand. Wie wenige können 
ſich des Eindrucks erwehrt haben, da die öffentliche Bewunderung und 

Zuneigung für ihn aufrichtig war, etwas was vielleicht in dem Maße 
nur noch bei Lincoln ſeines Gleichen findet. 

Wenn die Klagen über den Verluſt nachgelaſſen haben werden, wenn 
man dazu kommen wird, den Werth des Lebens MexKinley's unparteiiſch 

abzufchägen, dann wird er fih an Werth irgend einem Staatsinanne 

des Yandes cbenbürtig zur Seite ftellen, Man mag ihn nicht einen 
großen Mann im gewöhnlichen Sinne des Wortes nennen und ficherfich 

nit ein Genie; aber man wird ihm zugeftehen, daß er fir fein Land 

mit einer Weisheit handelte, die das Genie nicht befigt. 

Gejunder Menjchenverjtand. 

Er bejaß eine gute Portion des gefunden Meenfchenverftandes. Er 

vertrat das Prinzip des Schußzolles; war deifen Hauptkämpe; ſorgte 

ſelbſt dafür, daß er im richtiger MWeife in Amvendung gebracht werde und 

zeigte zum Schluffe feiner Garriere, wie der Schußzoll eine neue Wera 
induftrieller Größe bedinge. 
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Er wurde zu eimer Zeit der größten finanziellen Unſicherheit Präfi- 
dent, empfangen von dem Mißtrauen vieler Humderttaufende. Und 

dennoch arbeitete er mit voller Kraft auf die Wiederherftellung des finan- 
ziellen Bertrauens hin, und jegt verurfacht fein Tod Feinerlet Unruhe, wie 

ed vor fünf Fahren ficher der Fall gewejen wäre. 
Wecnn auch ein Friedensfreund, trat an ihm doch die Aufgabe heran, 
einen Krieg zu führen und er fah ſich ganz plötzlich Problemen gegenüber, 
wie fie feinem feiner Vorgänger entgegentraten. Er war aber allen 
Schwierigkeiten gewachſen. Während des Spanischen Krieges überrafchte er 
die Welt durch die Schnelligkeit feiner Erfolge. Ob die von ihm erzielten 
Erfolge bleibend fein werden, ift allerdings eine Frage der Zeit. Aber 

im Allgemeinen gefprochen, waren feine von ihm unternonmmenen Schritte 

in Uebereinſtimmung mit den Wünfchen feiner Landsleute, 

Genofz ungewöhnliches Dertrauen. 

Mesinley genoß nad und nad mehr als das gewöhnliche Maß per- 
ſönlichen Zutrauens. Selbft feine Parteigegner hatten ihn als Mann gern. 
Das lag nicht nur an feiner perjönlichen Yiebenswürdigfeit, Es beruhte 

zum großen Theile darauf, daß auch nicht der Schatten des Klatſches ſich 

feiner häuslichen Angelegenheiten zu bemäcdhtigen wagte und die Art und 

Weife, wie er feine Gattin verehrte, Tonnte der ganzen amerifanifchen Ju— 

gend zum Vorbild dienen. 
Und diefer Mann mußte eines graufamen Todes jterben in der Blüthe 

feiner Jahre zu einer Zeit, als die Profperität in die Häufer feiner 

Landsleute eingefehrt war, als der Muf der Republik feinen Höhepunkt 

erreicht hatte und als cr der beliebtefte und verehrtefte Präfident ge— 
worden war. 

Ewig wird man fich feiner als eines echten Amerifaners erinnern 
und als eines Opfers der Scude unferer Zeit. Hinter fi) lic er ein 

Beifpiel der Ergebenheit in eine plögliche Scdidfalswendung, als er im 

legten Todeskampfe um Mitternacht die Worte bervorftiek: 

„Lebt wohl Alle, lebt wohl! Es iſt Gottes Wille; fein Wille gefchehe, 
nicht der unfrige !* 

Und nun in diejer friedlichen Stunde geht die Erecutivgewalt in die 

Hände eines Bürgers über, welcher, wenn auch in vielen Beziehungen 
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verschieden von dent gefallenen Präfidenten, dennoch viele der beften Tu— 
genden eines amerifanifchen Patrioten befigt. Der Uebergang iſt ruhig 
und ftill und die Regierung, mit Theodore Nofevelt an der Spite, erfährt 

feine Stodung. 
Es Tiegt Fein Grund zu fchlechten Ahnungen vor. Der neue Präft- 

dent ift zwar erft 42 Jahre alt — der jüngfte Mann, der je Präfident 

wurde, und feine impulfive Natur hat mancherlei Auswüchſe gezeitigt, die 

mit feiner hohen Stellung nicht im Einklang ftehen würden. 

Seine Erziehung); und Erfahrung. 

Aber man ſolle bedenken, daß er feit feiner Jugend im Dienfte der 

Deffentlichkeit geftanden hat, daß er ſowohl in geiftiger wie praftikcher 
Hinfiht für den höchſten Poſten des Landes gefchaffen ift und daß er als 

Gouverneur des Staates New York einen ehrenhaften guten Record Hin. 

terlich. 

Dit der Politik der Adminiftration ift er wohl befannt und wird 
von ihr nicht nennenswerth abweichen, wenn auch vielleicht unter feinen 

Rathgebern ein Wechſel entftehen wird. 
Inzwifchen laſſe man dent Präfidenten Nofevelt volle Gerechtigkeit 

widerfahren. Die Nation follte ihm ohne Vorurtheile entgegenkanmen. 

Die Nation befleifige fich einer mäßigen Anfchauungsweiie, welche immer 

das Peben des zur ewigen Ruhe eingegangenen Patrioten auszeichnete, 
Folgende find einige der Aeußerungen in der Rede des Präſidenten 

auf der Pan-Amerifanischen Ausftellung in Buffalo am 5. September, 

welche mit großem Enthuſiasmus aufgenommen wurden: 

„Ausſtellungen find die Zeitmefjer des Fortſchritts.“ 

„Die Weisheit und die Energie aller Nationen ift nicht zu groß für 
die Arbeit der Welt." 

„Abſonderung ift nicht länger möglich oder wünjchenswerth.“ 

„Bir müſſen uns nicht in der eingebildeten Sicherheit wiegen, daß 
wir immer alles verkaufen und wenig oder nichts Faufen müſſen.“ 

„Neciprocitäts-Berträge find in Harmonie mit dem Zeitgeift; Ver— 
geltungsmaßregeln nicht.“ 

„Bir müſſen unfere Handelsmarine ermuthigen. Wir müſſen 
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mebr Schiffe haben. Sie müffen unter der amerikanischen Flagge 

fahren.“ 

„Bir müſſen einen Canal durd den Iſthmus bauen.“ 

„Die Konftruction eines Kabels durch den Stillen Ocean kann nicht 
fänger verfchoben werden.“ 



Siebentes Kapitel, 

Wichtige Htaats-Papiere und Reden des Präfidenten MeKinley — 

Bolfdaften an den Congreß über den Krieg auf Euba. — 

Anſprachen beim Friedensjubiläum. 

Der letzten öffentlichen Anſprache des Präſidenten MeKinley haftet jetzt 

ein trauriges Intereſſe an. Sie wurde am Donnerstag, den 

5. September, vor einer großen Menge in Buffalo gehalten. Bon feinen 

Srfcheinen auf dem Boden der Ausstellung bis zum Ausjterben des Tags 
und der Lichter der glänzenden Illumination war der Tag eine einzige 
fange DOvation für Präfident MeKinley geweſen. 

Als der Bräfident, begleitet von Frau MeKinley, Frau William 
Hamlin, vom Board of Wonen Managers, bei dem Yincoln Parkway 

Eingange vorfuhr, wurden fie von Abtheilungen der Vereinigten Stanten 
Marinefoldaten und der Weltungsartillerie, jowie dem 65. und 74. New 

Yorker Regimentern unter General S. M. Weld) empfangen. Ein Prä— 
fidentenfalut von 21 Schuß wurde abgegeben. Die große Menge, welche 

fi) auf der Esplanade vor der großen Tribüne angeſammelt hatte und 

einen Pla von einer Biertelmeile im Quadrat bededte, drängte bis nad) 
der Court of Fountains. Mehr ale 30,000 Menschen Schloffen ſich den 

Hurrahrufen an, das den Präjidenten begrüßte, als er Frau MeKinley 

von dem Wagen auf die Tribüne geleitete, wo ſich viele hervorragende 

Perfonen befanden, darunter die Vertreter von Mexilo und der meiſten 

Central» und Südamerikaniſchen Staaten. 
Faſt abjolute Stille herrſchte, als Milburn ſich erhob und einfach 

ſagte: „Meine Damen und Herren — der Präſident.“ Die Hurrahs 

ertränkten Alles. Als ſie nachließen, begann der Präſident MeKinley ſeine 

Anſprache. 
Nachdem er die Vertreter anderer Nationen willkommen geheißen hatte. 

bezeichnete er die Ausftellungen im Allgemeinen als Zeitmefjer der Fort— 

fchrittes und wies auf die Vortheile eines friedlichen Wettbewerbes hin, 

Dann wies der PBräftdent auf den Gang der Erfindungen Hin mit Bezug 
230 
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auf ihre Wirfung auf den Handel der Welt und auf den moralijchen und 

materiellen Fortſchritt. Er nahm auch Bezug auf die zunehmende Neigung, 

internationale Differenzen auf fchiedsrichterlichen Wege zu erledigen, das 

edelſte Forum zur Erledigung ſolcher Streitigkeiten. Dann jagte er: 
„Meine Mitbürger. Handelsjtatiftifen deuten an, daß ſich dieſes 

Land in einem Zuftande beifpiellofer Profperität befindet. Die Zahlen 

find faft überwältigend. Sie zeigen, daß wir unfere Felder und Wälder 

und Gruben ausnügen und daß wir vortheilhafte Bejchäftigung liefern 

für Millionen von Arbeitern der Ver. Staaten und dadurd; Comfort und 

Glück in ihre Heimftätten bringen und e8 ihnen möglich machen, Erjparniffe 

für ihr Alter und Arbeitslofigfeit bei Seite zu legen. 

Neberall Projperität. 

„Daß alle Leute an diefer großen PBrofperität theilnehmen, kann man 

in jeder amerikanischen Gemeinde jehen und wird Flar durch die enormen, 
noch nie dagewejenen Depofiten in den Sparbanfen bewiefen. Unſere 

Pflicht für die Verwaltung und Sicherheit diefer Depofiten und ihre fichere 

Anlage erfordert die höchſte Unbefcholtenheit und die größte Geichäftsthä- 

tigkeit. 
„Unfere induftriellen Unternehmungen die jo groß geworden jind, wirfen 

auf die Heimjtätten und Bejchäftigungen der Leute und die Wohlfahrt des 

Yandes zurüd. Unſere PBroduftionsfähigfeit hat fich jo enorm entwidelt 

und unfere Broducte haben ſich jo vervielfältigt, daß das Problem für mehr 

Markte verlangt. 

„Wir müſſen uns nicht in der falfchen Sicherheit wiegen, daß wir 

immer alles verkaufen Fünnen und nichts zu kaufen brauchen, Reciprocität 

iſt der natürliche Auswuchs unjerer wundervollen induftriellen Entwidlung 

unter unferer jest feſtſtehenden heimiſchen Politik, 

„Unſer Meberfluß an Production muß auswärts untergebracht werden. 

Tiefer Ueberfluß muß durd einen fremden Ausfluß erledigt werden und 

wir follten verfaufen, wo wir immer fönnen und faufen, wenn immer es 
uns zum Bortbeil gereicht. 

„Die Periode der Iſolirung ift vorüber. Die Ausdehnung unferes 
Handels ijt ein großes Problem. Handelsfriege find umvortheilhaft. Cine 

Politik des guten Willens und freundliche Handelsbeziehungen werden Unan— 
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nehmlichkeiten verhindern. Neciprocitäts-Berträge entfprechen dem Zeitgeifte, 

Retaliations-Mafregeln aber nicht. Wenn etwa einige unferer Xarife nicht 
mehr als Revenues gebraucht werden follten, oder um unfere heimiſche In— 

duftrie anzuregen, warum follte man fie dann nicht verwenden, um unfere 

Märkte im Auslande zu vergrößern? 
„Dann haben wir auch einen unzureichenden Dampferdienft. Neue 

Dampferlinien find bereitS zwifchen den Häfen an der Küfte des Stillen 
Deceans und denen an der Wejtfüfte von Mexico und Eentral- und Süd— 

Amerifa in Betrieb gefeßt worden. Diefen follten nunmehr directe 

Dampferlinien zwifchen den Ber. Staaten und Südamerifaniichen Häfen 

olgen. 
ſeig Größerer Handel und beſſere Brüderſchaft. 

„Wir müſſen den Iſthmus-Canal bauen, der die beiden Oceane ver— 

einigen wird und eine gerade Waſſerſtraße mit den weſtlichen Küſten von 
Central- und Süd-Amerika und Mexico geben wird. Die Conſtruetion 
des Kabels durch den Stillen Ocean kann nicht länger verſchoben werden. 

„Dieſe Ausſtellung würde das Herz jedes amerikaniſchen Staats— 
mannes erfreut haben, welcher immer an einen größeren Handel und eine 

engere Freundſchaft der Republiken der Neuen Welt dachte. Hier zeigt 

ſich fein großer amerifanifch fühlender Geiſt. 
„Es iſt nicht nöthig, ihn näher zu identificiren, denn der Name 

Maine iſt unauslöſchlich verbunden mit dem Pan-Amerikaniſchen Unter— 

nehmen, das hier ſeinen Ausdruck ſindet, und das, wie wir feſt hoffen, 

durch den Pan-Amerikaniſchen Congreß, der ſich im Herbſt in Mexiko ver: 
ſammeln ſoll, noch weitere Fortſchritte machen wird. 

„Wir wollen immer daran denken, daß unſer Intereſſe gemeinſam iſt, 

nicht entgegengeſetzt; und daß unſere wirkliche Bedeutung nicht in kriege— 

riſchen ſondern in friedlichen Eroberungen liegt. 
„Unſer ernſtes Gebet iſt, daß Gott uns gnädigſt gewähren wolle 

Proſperität, Glück und Frieden für alle unſere Nachbarn und ähnliche Seg— 

nungen für alle Völker der Erde.“ 
Bei Präſident MeKinley's Anſpielungen auf die Etablirung von Reci— 

procitätsverträgen, der Nothwendigkeit des Baues des Iſthmus-Canals und 
die Bezugnahme auf Blaine, als den Schöpfer des Pan-Amerikaniſchen 

Gedankens, brach beſonders ſtarker Applaus hervor. Nach Beendigung ſeiner 
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Ansprache hielt der Präfident eine improvifirte Unterhaltung auf 15 Mi- 
nuten ab. 

MeKinleys große ftaatsmännische Fähigkeiten zeigten fi) bei mehr 
als einer Gelegenheit. Dies zeigte ſich befonders während der Creigniffe 

vor Ausbruch des Krieges gegen Spanien. Seine Botjchaft an den Con— 

greß am 11. April 1898, ift ein Meiſterſtück diefer Art. 

Botichaft über die Eubafrage. 

Wir geben die Botjchaft hier wieder, da fie eine genaue Wiedergabe 
der in Frage jtehenden Dinge enthält und da es ſich um ein wichtiges 

Staatsdofument handelt, das jeder, der fich qut informirt halten will, auf- 

bewahren wird, 

„An den Congreß der Bereinigten Staaten: 

„Sehorfam der Beltimmung der Conjtitution, welche anbefiehlt, daß 

der Präfident von Zeit zn Zeit dem Congreß Information zukommen laſſe 

über den Status der Union, und Ihrer Berathung ſolche Mafregeln zu 
unterbreiten, wie er fie für nöthig und angebracht hält, wird es meine 

Pflicht, Ihre Körperichaft nun zu benachrichtigen mit Bezug auf die ſchwere 

Krifis, die in den Beziehungen der Vereinigten Staaten mit Spanien ent- 

jtanden ift infolge der Kriegsführung, die feit mehr als drei Yahren auf 
der uns benachbarten Inſel Cuba mwüthet. 

„sch thue das, weil die intime Verbindung der Cubafrage mit dem 

Status unferer eigenen Union und der großen Bedeutung, welche die Na- 

tion nunmehr annehmen muß, fich natürlich mit der Politif der Regierung 
im Einverſtändniſſe befinden muß, wenn fie ſich in Uebereinſtimmung mit 

den Prinzipien der Gründer der Republik befinden fol, die von den nad) 

folgenden Adminiftrationen bis auf den heutigen Tag heilig befolgt wurden. 
„Die gegenwärtige Revolution iſt nur die Nachfolgerin anderer ähn- 

licher Inſurrektionen, welche auf Cuba gegen die Herrichaft Spanien’s vor: 

kamen und fich nahezu auf ein halbes Jahrhundert erftreden, von denen 

jede in ihrem Verlauf die Ber. Staaten zu großen Bemühungen und 

Ausgaben verwidelt hat bei Durchführung der Neutralitätsgefege, enorme 

Berlufte für den amerikanischen Handel verurfachten und Neizungen, Un: 
annehmlichkeiten und Auheftörungen veranlaßten, und durch die graufame, 
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barbariſche und uneiwilifirte Kriegsführung die humanen Empfindungen 

unjeres Volkes angriffen. 
„Seitdem die gegenwärtige Revolution im Februar 1895 begann, hat 

unjer Pand gefehen, wie die fruchtbare Domäne an unferer Schwelle durd 

Teuer und Schwert verwüftet wurde infolge eines Kampfes, der im der 

Geſchichte der Inſel ohne Gleichen ift, ſoweit e8 fih um die Zahl der 

Kämpfenden und ihre Erbitterung handelt. Es übertrifft alle Nevolutionen 

der Neuzeit, in denen ein entichloffenes Volk dahin ftrebte, fi von dem 

Joche eines fouveräneu Staates frei zu machen. 

Handel gelähmt. 

„Unfer Volk hat ſehen müſſen, wie ein einjt wohlhabendes Land zur 

Dede vertvandelt wurde, wie fein Iucrativer Handel gelähmt wurde, feine 

Produktion verringert twurde, feine Felder verwüſtet wurden, feine Fabriken 

in Aſche gelegt wurden und fein Volk zu Zehntaufend dem Hunger und 
der Verarmung zugewendet wurden. In unferem Wunjche, die Neutrali- 
tätsgefege in jeder Dinficht ftreng aufrecht zu erhalten, waren wir ge: 

zwungen, unfere Häfen fcharf bewachen zu laffen, um feitens der Cubaner 

feinerlei Bruch der Neutralität verüben zu laffen. 
„Unfer Handel litt, das von unferen Bürgern auf Cuba angelegte 

Capital ging verloren, und die Geduld unferer Bürger wurde auf folche 
harte Probe geftellt, daR fie fchlieklih unruhig wurden, wie fich dies hin 
und wieder in der Nationalen Legislatur zeigte, fo daß es nunmehr noth- 
wendig geworden ift, aus rein heimischen Intereſſe zu der Frage energisch 
Stellung zu nehmen. Alles dies muß Beforgniffe erweden, und hat that- 
ſächlich während meiner Verwaltung und der meines Vorgängers die größte 

Sorgen veranlaßt. 
Im April 1896 wurden die durch die Nebellion auf Cuba entftan- 

denen Beſchwerden jo befaftend für unſer Pand, daß mein Borgänger fi 
bemühte, durch Vermittelung der Regierung ein Compromiß zu Stande zu 

bringen, welches zwilchen Spanien und feiner revolutionären Cofonie einen 

ehrenhaften Friedenszuſtand zu Wege bringen follte, indem der Kolonie 

eine Art Selbtregierung unter ſpaniſcher Souveränität zugefichert würde. 

Jufolge der Weigerung der |panifchen Regierung ſchlug das aber fehl. Die 
jpanifche Regierung wollte nichts von einem Compromiß wilfen, bevor nicht 
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die Infurgenten fi auf Gnade und Ungnade ergeben hätten. Der Krieg 
dauerte ungefhwäht an, Der Widerftand der Infurgenten wurde nicht 
verringert. 

Schrecken unmenjchlicher Gräuel. 

„Spanien machte erneute Anftrengungen, indem e8 neue Truppen nad) 
Cuba fandte und in der es die Kriegsführung durch geradezu unerhörte 

Schreden verſchlimmerte. Die Bolitif der Verwüſtung und Concentration, 
durch die Verfügung des General-Capitäns vom Dftober 1896 in der 
Provinz Pinar del Rio eingeführt, wurde auf die geſammte Inſel ausge- 
dehnt, wohin ſich die Spanischen Truppen begeben konnten. 

„Die Bauernjchaft, welche alle Anfiedler im offenen Lande umſchloß, 
wurden in die Garnifonftädte getrieben oder nach von Truppen ifolirten 

Plägen. Das Säen und Ernten von Getreide und der Transport von 

Proviant wurde unterfagt. Die Felder wurden verwüſtet, die Häufer nie- 
dergebrannt, die Fabriken zerftört und Alles gethan, um das blühende Land 

vollfommen unbewohnbar zu machen. Dies erreichten jie durch Anwendung 

aller nur denkbaren Mittel. 
„Als die gegenwärtige Adminiftration vor einem Jahre ihr Amt 

antrat, war die Reconcentration in dem befjeren Theile der vier centralen 

und weftfihen Provincen Santa Clara, Mantanzas, Havana und Pinar 

def Rio eingeführt. Die Landbevölferung, in Höhe von 3,000,000 Seelen, 
war innerhalb der Städte eingepfercht worden oder in deren unmittelbaren 

Umgebung, aller Mittel beraubt, obdachlos, ſchlecht gekleidet und den 
ungefundeften Zuftänden ausgefegt. Ye mehr der Mangel an Nahrung 

fortjchritt, defto elender wurden die Zuftände unter den Landleuten. 

„Monat nad Monat nahın die Sterberate mit beunrubigender 

Schnelligkeit zu. Im März 1897 betrug die Sterblichkeit unter den 
Neconcentrados, nad) einer confervativen Schäkung, 50 Procent. Seine 

Hilfe wurde den Armen. Die überbiürdeten Städte, welche an ſich ſchon 

an der allgemeinen Dürre litten, Eonnten feine Hilfe geben. 

Schweren problemen geaenüber. 

„Dies war der Zuftand der Dinge, denen ſich meine Verwaltung 
gegenüber ſah. Meine Botichaft vom festen December enthüllte diefe 

Lage und gaben die Schritte wieder, welche gethan wurden, um der Sache 
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eine günftige Beendigung zu ſchaffen. Die Ermordung des Premier: 
Miniſters Canovas brachte einen Regierungswechſel in Spanien, Die 

frühere Regierung war für bedingungslofe Unterwerfung, fie machte einer 

fiberaferen Partei Platz, welche dafür war, den Inſeln Cuba und Porto 

Nico eine freiere Regierungsweiſe zu gejtatten. 

„Die von der hieſigen Negierung durch ihren neuen Gefandten, 

General Woodford, gemachten Anerbietungen, um eine fofortige Befferung 
der Zuftände auf der Inſel herbeizuführen, wurden zwar nicht in ihrer 

urfprünglichen Form acceptirt, aber man gab Berficherungen, daß man der 

Inſel Cuba eine weit entwideltere eigene Regierung geftatten werde, ohne 
darauf zu warten, daß der Krieg zu Ende komme, und daß man fich bei 

der Führung von Feindfeligfeiten einer humaneren Art beftreben werde. 

„Während diefe Verhandlungen in Gange waren, erforderte das immer 
mehr zunehmende Elend unter den Reconcentrados die ernjtefte Aufmerf: 

famfeit. Der Erfolg der in bejchränften Maaße durch amerifanifche 

Bürger aufgebrachten Hilfsmittel, welche durch die amerikaniſchen Conſuln 

in gerechter Weiſe vertheilt worden waren, brachten den Gedanken auf, 

diefe Hilfe in aröferem Maaßſtabe den Bedrängten zu Gute kommen zu 
laſſen. 

„Ein dahingehender Vorſchlag wurde ſchließlich von den ſpaniſchen 

Behörden zugelaſſen. Am 24. December v. J. erließ ich einen Aufruf 

an das amerikaniſche Volk, in dem ich ſie zu Beiträgen einlud an Geld 
und anderen Dingen, um den ſterbenden Leidenden auf Cuba zu helfen, 

und am 3. Januar folgte eine ähnliche Aufforderung ſeitens des “Central 

Cuban Relief Committee,” das fi) aus drei Mitgliedern, das 

National Rothe Kreuz und das Gejchäftselement vertretenden zuſammen— 

ſetzte. 
Spanien's Freundesgefühl. 

„Gleichzeitig fuhr die neue Regierung in Spanien fort, den Ameri— 

fanern freundliche Gefinnung zu zeigen, indem fie amerifanifche Bürger, 
welche fie wegen angeblicher Theilnahme an der cubanifchen Inſurrection 
gefangen hielt, freiließ. Ende November war nicht ein einziger, 

Amerikaner mehr auf Cuba in Gefangenschaft. 
„Der Krieg auf Cuba ijt derartig, daß ein Steg auf beiden Seiten 

unmöglich erjcheint. Die Alternative Tiegt in der volljtändigen Erſchöpf— 
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ung einer der beiden Parteien oder vielleicht beider — ein Zuftand, der 
den zehnjährigen Krieg dur den Waffenftillitand bei Xanjon endete. Die 

Aussicht auf folche BVBerlängerung und Beendigung des gegenwärtigen 

Kampfes iſt eine Möglichkeit, die man kaum zulaffen kann mit ruhigen 
Blute feitens der civilifivten Welt, am wenigften aber durch die Ber. 
Staaten, welche durch die Erijtenz des Krieges an ſich jchon fo ſehr in 

Mitleidenſchaft gezogen worden find, 
„Dies erkennend, erjchien es mir als Plicht, in einem Sinne treuer 

Freundlichkeit, nicht weniger Spanien gegenüber als den Eubanern, welche 
fo viel durch eine Berlängerung des Kampfes zu verlieren haben, eine ° 

unmittelbare Beendigung des Krieges herbeizuführen. Zu diefem Zwecke 

unterbreitete ic) am 27. dv. M. nad) vieler Correfpondenz durch den Ber. 

Staaten Gejandten in Madrid der fpanifchen Regierung Vorfchläge, welche 
einen Waffenftillftand bis zum 1. Detober umfchloffen, und dem Angebot 

der guten Dienjte des Präfidenten, um Frieden zu jchließen. 

„Außerdem erfuchte ich um die fofortige Widerrufung der Drdre für 

Reconcentration, um den Leuten zu ermöglichen, wieder auf ihre armen 
zurüdzufehren und die Bebürftigen mit dem Proviant und den Hilfsmitteln 
zu unterftügen, welche von den Ber. Staaten famen, um in Cooperation 
mit den Spaniern ihnen Hilfe zu bringen. 

Diferte des jpanifjchen Cabinets 

„Die Antwort des ſpaniſchen Cabinets wurde in der Nacht des 31. 
v. M. erhalten. Es offerirte als Mittel, um den Frieden auf Cuba her— 

beizuführen, die Vorbereitungen desjelben dem Inſularparlament zu über: 

faffen, da die Einwilligung diefer Körperfchaft ja unumgänglich nothiwen- 

dig fei zu einem definitiven Beichluffe, daß aber die von der Konftitution 

der Central-Regierung rejervirten Nechte nicht gefchmälert werden dürften. 

Da das cubanische Parlament nicht vor dem 4. Mai zufammentritt, würde 

die Spanische Regierung nichts einwenden, eine derartige Unterbrechung der 
Feindfeligfeiten eintreten zu laffen, falls der General der Infurgenten da- 

rum erfuchen follte, welcher über die Bedingung desjelben und feine Dauer 

Angaben zu machen haben wirde, 

Die Borjchläge erfolgen in Form von Memorandum, deren Tert mir 
vorliegt. 
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„Es verbleiben die alternativen Yormen der Intervention zur Been— 

digung des Krieges, entweder als ein umparteiifcher Neutraler durch Auf 

erlegung eines rationellen Compromiſſes zwifchen den Parteien, oder ale 

der active Berbündete der einen Partei oder der anderen. 
„Was das Erftere anlangt, jo ift nicht zu vergefjen, daß während der 

legten Monate die Beziehungen mit den Ver. Staaten freundliche waren, 

mit dem Ziele, wenn möglich einen für beide Theile gleich ehrenvolfen 
Frieden und das Aufhören der Feindfeligkfeiten zu effectuiren. Der uns 

bisher befeligende Geift iſt der ernfte Wunſch gewefen, für Cuba den 

Frieden und die Profperität zu erwirfen, unbefchadet der Differenzen 

zwifchen uns und Spanien und unbefledt vom Blute amerifanijcher 
Bürger. 

Hoffnungsloje Cebensopfer. 

„Die zwangsweife Intervention der Ver. Staaten als ein Neutraler, 
um den Krieg zu beenden, nad) den großen Dictaten der Menſchlichkeit 
und folgend vielen Hiftorifchen Präzedenzfällen, wo benachbarte Staaten 

einjchritten, um einem hoffnungslojen Blutvergiefen ein Ende zu machen, 

it auf Grund rationeller Bedenken zu rechtfertigen. Dies fchlieft aber 
eine zwangsweife Einjchränktung beider Parteien ein, um die Anjprüche 

des Neutralen zur Anerkennung zu bringen. 
Die Gründe für folhe Intervention können folgendermaßen Furz wie— 

dergegeben werden : Erftens : Im Intereſſe der Humanität und um den 

Sranfamkeiten, dem Blutvergießen, der Hungersnoth und dem jchauder- 

haften Elend ein Ende zu machen, was die beiden ftreitenden Parteien 

nicht erreichen Fönnen oder wollen. Es ift feine Erwiderung, zu jagen, 

daß dies ein anderes Pand ift, das einer anderen Nation gehört und geht 
uns daher nichts an. Es ift gerade unfere Pflicht, denn es liegt direkt 

vor unferer Thür. 
Zweitens: Wir Schulden es unfern Bürgern in Cuba, ihnen Schu 

und Gewähr für Peben und Eigenthum zu liefern, welches ihnen Feine Rr- 
gierung dafelbft mehr liefern kann und daher Zuftände zu beenden, welche 

jie diefes Schutzes berauben. 

Drittens : Das Recht zur Intervention kann gerechtfertigt werden 
durch den ernften Schaden für den Handel, den Berfehr und das Geichäft 



Staats:Dofumente und Reden. 139 

unjeres Volkes und durch die Zerftörung des Eigenthums und der Ber: 
wüjtung der Inſel. 

Biertens : Hilfe, welche jehr wichtig ift. Der gegenwärtige Zuftand 
in Cuba iſt eine andauernde Drohung für unjern Frieden und verurſacht 

unferer Regierung ungeheure Ausgaben. Mit ſolchem Kanıpfe jeit Yahren 

auf einer uns jo nahe gelegenen Inſel, mit der unfer Volk ſolche Han— 

dels- und Gejchäftsbeziehungen hat, wo fi das Leben und die Freiheit 

unjerer Bürger in konſtanter Gefahr befindet und ihr Eigenthum  zevftört 

und fie jelbjt ruinirt werden, wo unfere Handelsihiffe in Gefahr ftehen, 

gefapert zn werden und direft vor unferer Thür von den Kriegsſchiffen 

einer fremden Nation genommen werden, die Flibuftier-Erpedition, welche 

wir nicht verhindern können, und die daraus entjtehenden Werwidelungen, 
alles dies und anderes, was ich nicht erjt zu erwähnen brauche, und die 
daraus entftehenden geipannten Beziehungen, find eine Tonftante Gefahr 

für unfern Frieden umd zwingen uns einen Halbfrieg mit einer Nation zu 
führen, mit der wir in Frieden leben. 

Zerjtörung der „Maine‘“. 

„Diefe Elemente der Gefahr und der Unordnung Famen tragisch zu 
Zage dur ein Ereignig, das das amerifanifche Volk grade jest tief 
ergriffen hat. Ich Habe bereits dem Kongreß den Bericht der Marine: 

Unterfuhungs-Commiffion überreicht über die Zerftörung der „Maine“ im 
Hafen von Havana am Abend des 15. Februar. Die Zerftörung des 
feinen Schiffes hat die Herzen der Amerikaner mit tiefem Kummer erfüllt. 
Zweihundert umd jehsundfechzig wadere Seeleute und Matrofen uud zwei 

Marineoffiziere, die in angenommener Sicherheit im freundlichen Hafen 
ruhten, wurden in den Tod gefchleudert. Kummer und Gram wurde in 

in ihre Heimath getragen und Trauer zu einer Nation. 
„Die Marine-Unterfuhungs-Commiffion, welche ſich felbftverftändfich 

des vollen Vertrauens der Regierung erfreut, war einftunmig in ihren 
Defunde, daß die Zerjtörung der „Maine“ durd cine Exploſion von aufen 

bewirft wurde durch eine Unterfeemine. Sie übernahm e8 nicht, die Ver: 

antwortlichkeit feitzuftellen. Das bleibt noch übrig. 

„Jedenfalls ift die Zerftörung der „Maine“, durch welche äußere Ur: 

jache e8 auch immer geweſen fein mag, ein deutlicher Beweis der Lage der 
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Dinge auf Cuba, deren Unerträglichkeit darthuend. Diefe Zuftände find 

derart, daß die ſpaniſche Negierung nicht die Sicherheit eines Fahrzeuges 
der amerikanischen Marine im Hafen von Havana verfihern Fann, wenn 

e8 fi in friedlicher und gerechtfertigter Miffion dort befindet. 

„Eine Folge der durch den Unfall verurſachten Eorrefpondenz mit der 

ſpaniſchen Negterung war, daß dieſe verficherte, Alles thun zu wollen, um 

fejtzuftellen, was und wer für den Unfall der „Maine“ und ihre Zer— 

jtörung verantwortlich jet. Diefelbe Antwort enthielt auch einen Ausdrud 

der Bereitwilligfeit Spaniens, ſich einem Schtedsgerichte zu unterwerfen, 
um alle in diefer Beziehung entjtehenden Differenzen zu Ichlichten, wie 

fi) aus einer darauf folgenden Notiz des fpanifchen Gejandten in 

Waſhington ergiebt, welche lautet: 

„Was die Thatſachen anlangt, welche fich aus der Berjchiedenheit 

der Anfichten zwiſchen dem Bericht der amerikanischen und der ſpaniſchen 

Behörden ergiebt, Ichlagt Spanien vor, daß die Thatfachen dur eine 

unparteitiche Unterfuchung von Experten fejtgeftellt werden, deren Entjcheid 
Spanien von vornherein annimmt.“ Ich Habe darauf Feine Antivort 
gegeben. 

Krieg in Euba mu aufhören. 

„Im Namen der Dumanität, im Namen der Civilifation, im In— 
treffe der gefährdeten amerikanischen Intereffen, die uns ein echt geben, 

zu jprechen und zu handeln, muß der Krieg auf Cuba aufhören. 

„Angefichts diefer Ihatfachen und diefer Gründe, erfuche ich den 
Congreß, den BPräfidenten zu ermächtigen und authorifiven, Schritte zu 

thun, um eine volle und endgültige Beendigung der Feindfeligfeiten auf 
Cuba zu fichern zwiſchen Spanien und der Bevölkerung von Cuba, und 
der Inſel eine ftabile Negierung zu fichern, fähig, Ordnung aufrecht zu 

erhalten und die internationalen Verpflichtungen inn<zuhalten, Frieden und 

Ruhe zu Schaffen, und die Sicherheit ihrer wie unferer Bürger zu jchügen, 

und die militäriichen und Marinetruppen zu benugen, um diefe Abfichten 

auszuführen. 

„Und im Intereſſe der Humanität und zur Hülfe der Erhaltung des 

Lebens der verhungerten Leute der Infel empfehle ich, daß zur Vertheilung 
von Nahrungsmitteln und Proviant aus dem öffentlichen Scage eine 

Bewilligung gemacht werde, verftärft durch die Gaben unferer Bürger. 
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Die Sade liegt jett beim Congreß. Er hat die feierliche Verantwort— 

lichkeit. Ich Habe alles gethan, um die unerträglichen Situationen zu 
erleichtern, welche vor unferer Thür herrſchen. 

„Dorbereitet, alle mir von der Konjtitution auferlegten Pflichten zu 

erfüllen, erwarte ich Ihr Vorgehen. 
„Seit der Vorbereitung der vorjtehenden Botjchaft habe ich die amt- 

liche Information erhalten, daß durd; das legte Decret der Königin- 

Kegentin von Spanien General Blanco den Befehl erhalten habe, cine 

Unterbredung der Feindfeligkeiten zu proffamiren, deren Details und Dauer 
mir noch nicht mitgetheilt wurden. Dieſe Thatſache wird, wie alle ande: 

ven Berüdfichtigungen, Ihre volle Aufmerkſamkeit haben, wie ich überzeugt 
bin, bei Ihren Berathungen, die Sie jett pflegen werden. Wenn dies 
zu einem erfolgreichen Rejultat führt, dann werden unfere Winfche als ein 

chriftliches, friedliebendes Wolf erfüllt werden. Wenn nicht, dann wird e8 

nur ein anderer Grund fein für unfer beabfichtigtes Vorgehen. 

Billiam Mefinley. 
Erecutive Manfion, 1. April 1898.” 

Unerträgliche Zujtände auf Cuba. 

Die in der Botjchaft des Präjidenten angegebenen Zuftände bildeten 
den wahren Grund zu dem Kriege gegen Spanien. Man fühlte, daß die 

Zuftände der Bewohner der Inſel Cuba nicht länger fo bleiben fonnten, 

beſonders da ſich dabei auch die Rechte der dort lebenden amerifanischen 

Bürger in Gefahr befanden. Unfere Bürger befanden fi in Gefahr, 
unter dem Verdacht, mit den Injurgenten zu fompathifiren, in Arreft ge— 

fteft zu werden. Ihr Eigenthun war in vielen Fällen böswilligerweiſe 

zerftört worden, und jie waren gezwungen worden, durch Feuer und Schwert 

zu leiden. Bon Tag zu Tag ftiegen die Forderungen des amerikaniſchen 

Volkes, derartige Zustände nicht länger andauern zu laffen, jelbit wenn 

es einen Krieg koſten follte. 

Während der Feindſeligkeiten gegen Spanien zeigte der Präfident feine 

volle Anerkennung für das tapfere Verhalten der amerikanischen Soldaten, 

welche dem Rufe zu den Waffen jo bereitwillig entiprachen. 
Die folgende amtliche Correfpondenz zwifchen dem Präfidenten Me— 
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Kinley und den General Bredenridge, in welcher der Präfident den Truppen 
feinen Tribut zollt, welche nicht an die Front gejandt werden Fonnten, 

wurde am 12, Auguft befannt gemacht. 

„Chickamauga Barf, Ga. 10. Auguft 1898. 

An den Präfidenten: 

Darf ih Sie nicht erfuchen im Namen der 40,000 Mann unter 
weinen Commando, fie zu befuchen, fo lange fie noch intaft find? Es 
liche fich fehr viel jagen, wie qut folch ein Befuch fein würde; aber Sie 
werden beffer wie ich verjtehen Fönnen, wie groß die Enttäufchung ift, 

welche die Leute fühlen müſſen, befonders die Kranfen, als fie fi zuſam— 

menſchloſſen, um dem Vaterlande mit ihrem Blute zu dienen, und fih nun 

ohne activen Dienft, ohne Schlacht, ohne Feldzug fehen. Alle, die fie 
ſehen, müſſen ihre Verdienfte anerfennen, und fie würden bedeutend er- 

muthigt fühlen, wenn Sie Zeit finden könnten, das Commando zu befuchen. 

Bredinridge, commandirender Generalmajor.“ 

Folgendes war die Antwort des Präfidenten : 

„Ereceutive Manfion, Wafhington, 11. Auguft 1898. 

Generalmajor Bredinridge, Chickamauga Park: 

In Beantwortung Ihrer Einladung möchte ich jagen, daß ich das 
Lager gern beſuchen möchte, um den 40,000 Truppen unter Ihrem Com— 
mando meine Achtung zu beweilen, die fo patriotiich auf den Ruf nad) 

Freiwilligen antworteten und welche feit mehr als zwei Monaten bereit 

find, fich für ihr Baterland zu opfern. Meine Pflichten aber erlauben mir 
zu diefer Zeit Feine Abwefenheit von Waſhington. Der höchſte Tribut, 
den man einem Soldaten zollen Fann, ift der, daß er feine volle Pflicht 
that. Das Feld feiner Thätigfeit wird von der Negierung beftimmt, und 

wo dies auch ei, ift das Feld der Ehre für ihn, Alle haben in der großen 

Sache geholfen, ob in der Schlacht, ob im Pager, und wenn der {Frieden 

Tonne, werden alle gleichen Anſpruch auf die Dankbarkeit der Nation haben, 

William MeKinley.“ 

Nachdem der Krieg zu einem erfolgreichen Ende gebracht worden war, 
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erließ Bräfident MeKinley am Abend des 12. Auguft 1898 folgende 
Profflamation: 

„Durch den Präftdenten der Ver. Staaten von Amerika. 

„Eine Broflamation. 

„Nachdem durch ein Protokoll bejchloffen und unterzeichnet am 12, 
Nuguft 1898 durh William N. Day, Staatsjefretär der Ber, Staaten, 
und Seiner Ereellenz Jules Camıbon, außerordentlichem Botfchafter und 

bevollmächtigtem Gefandten der franzöfiichen Republik in Wafhington, den 

reſpectiven Bertretern der Regierung der Ber. Staaten und der Regierung 

von Spanien, die Ber, Staaten und Spanien ſich formell auf Bedingungen 

geeinigt haben, nad) denen Verhandlungen über die Herftellung des Frie— 
dens zwijchen den beiden Ländern unternommen werden follen; und 

„Nachdem e8 in dem bejagten Protofoll ausgemacht worden ift, daß 

nach feiner Vollendung und Unterzeichnung die Yeindfeligkeiten zwifchen 

den beiden Lündern aufgehoben werden follen, und daß Notiz davon gege- 

ben werden ſoll, jo ſchnell als möglich durch jede Regierung an die Kom- 
mandeurs der Yand- und Seetruppen die 

Seindjeligfeiten einaeitellt. 

„Deshalb erkläre ich, William MeKinley, Präfident der Vereinigten 
Staaten, jegt in Uebereinſtimmung mit den Stipulationen des Protokolls, 
und proffamire feitens der Ber. Staaten eine Einftellung der Feindſelig— 

feiten, und befehle hiermit an, daß fofort Ordres erlaffen werden, durch 

geeignete Befehle an die Kommandeure der Land- und See- Truppen der 

Ber. Staaten, von allen Handlungen im Widerfpruch mit diefer Profla- 
mation ſich fernzuhalten. 

„Zum Zeugniß deifen habe ich hierunter meine Handſchrift gefett 

und die Anfügung des Siegels der Ber. Staaten verfügt. 

„Segeben in der Stadt Wafhington, am 12. Tage des Auguft, im 

Jahre des Herrn Eintaufend achthundert und achtundneunzig, und in der 

Unabhängigkeit der Ber. Staaten das einhundert dreiundzwanzigfte. 

MeKinley. 

„Durch den Präfidenten, William R. Day, Staatsſekretär.“ 
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Im Oktober veranftalteten viele Städte in allen Theilen der Ber. 

Staaten Friedens Jubilien, um das Ende des Krieges zu feiern und der 

öffentlichen Befriedigung über den Ausgang Ausdrud zu geben. 
Chicago’8 großes Friedens = Jubiläum begann amı Montag, den 17. 

October und dauerte mehrere Tage an, Präfident MeKinley war mit 
feiner Gattin und mehreren Cabinets - Mitgliedern anwejend, außerdem 

waren viele fremde Gefandte mit ihren Sefretären da, KRepräfentanten, 

Senatoren, Gouverneure, Offiziere der Armee und Marine, Mayors vieler 
Städte, Prälaten von Kirchen und andere ditinguirte Männer. 

Ueber viele Strafen waren Bögen errichtet worden und nad) Namen 

von Helden der Armee und Marine im ſpaniſchen Kriege benannt worden, 
Flaggen und Bahnen ſchmückten jedes Haus in der Stadt. Unzählige 

Reihen von eleftrifchen Pichtern illuminirten des Abends die Straßen und 

Alles drängte danad), die Siege von Manila und Santiago gebührend 

zu verberrlichen. Es wurden Banfetts veranftaltet, Paraden und ein 

Jubiläums-Ball, und die Stadt war auf viele Tage überfüllt, 
Das Yubilium wurde mit einem Union-Dankfagungs-Gottesdienft 

im Auditorium eingeleitet. Präfident MeKinley wohnte den Predigten 

eines jüdifchen Nabbinere, eines römiſch-katholiſchen Priefters, eines 
presbyterianifchen Geiftlichen und eines befannten farbigen Redners bei. 
Der Beifall für den Präfidenten war ohrenbetäubend, und einmal wurde 
ev gezwungen, fi) in feiner Loge zu erheben und auf das wahnfinnige 
Hurrahrufen der Zuhörer zu antworten. Der Gottesdienft war aber 

jtreng religiös, 

Die Gefellfchaft des Präfidenten wurde um 8 Uhr nad) dem Audi- 

torium gefahren, und den ganzen Weg entlang ftanden die Peute anges 

ſammelt und vielleicht ebenſo viele Fonnten feinen Einlaß mehr er- 

halten, 

Am Dienftag fand eine große öffentliche BVBerfammlung im Audito- 
rium ſtatt. Der Vorfiger, George K. Bed, ſprach kurz. Der Präfident 

war ftill, bis Pe mit Bezug auf den Frieden fagte: „Wir haben viele 

Yeben dafür gelaffen, und jedes Leben macht ihn werthvoll.” Da applau- 
dirte der Präfident. Einen Momient fpäter fchlug der Redner einen andern 

Zon an, welcher den Enthufiasmus des Hauptes der Nation zu eriveden 
ſchien. „Unſer größter Sieg”, fagte er, „it der erhabene Sieg, welchen 
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der Norden und der Süden nebeneinander gewonnen haben”, Hier applau- 
dirten der Präfident und alle befonders herzlid). 

Als Präfident MeKinley und Gefellfchaft fich erhoben, um zu gehen, 
ertönten laute Rufe für den Präfidenten. Volle fünf Minuten dauerte 

der Enthufiasmus an, ehe er zu Worte kommen konnte. Dann fagte er: 

Des präfidenten Rede. 

„Meine Mitbürger! Ich bin durch diefe große Demonftration tief 
gerührt. Ich bin tief gerührt worden durch die patriotifchen Worte, die 

von hervorragenden Leuten jo beredt in Ihrer Gegenwart geäußert wurden. 

„Es ift eine Genugtduung für ung Alle, daß es niemals aufhörte, 

ein Krieg der Humanität zu fein. Das legte Schiff, das aus den Hafen 

von Havana kam, bevor der Krieg erflärt wurde, war ein amerifanifches 

Schiff, welches dem leidenden Bolfe auf Cuba den Proviant gebracht 
hatte, welchen amerikaniſche Nächjtenliebe (Beifall) geliefert hatte, und das 
erſte Schiff, das in den Hafen von Santiago einfuhr, war wieder ein 

amerifanifches Schiff, welches Lebensmittel für die leidenden Cubaner 

(Beifall) brachte, und ich bin ficher, es ift das allgemeine Gebet ber 
amerifanifchen Bürger, dag Gerechtigkeit und Humanität und Civilifation 
den endlichen Friedensfhluß characterifiren follen, gerade wie fie den Fort— 
Schritt des Krieges auszeichneten. (Beifall). 

„Meine Landsleute! Die Strönmungen des Gefchids fließen durd) 

die Herzen unferes Volkes. Wer will fie aufhalten, wer will fie abwen- 

den, wer kann fie zum Stillftand bringen? Und die Handlungen der 

Menjchen, geplant und entworfen vom Herricher aller Menfchen, werden 

niemal® durch das amerikanische Volk unterbrochen werden.” (Großer 

Beifall.) 
Die Militärparade fand am Mittwoch ftatt und fo groß war der 

Andrang zu derjelben, daß die Polizei Faum im Stande war, für die 
Soldaten Raum zu jchaffen, 

Der Präfident erhob ſich mit unbededtenm Haupte, als die Beteranen 

des Bürgerfrieges vorbeimarſchirten. Dies erregte den Enthufiasmus der 
Zufchauer und er wurde immer wieder gefeiert. Als der letzte Mann 

vorbeipaffirt war, wurde der Präſident nad dem Union League Club 

gefahren wo er als Gaſt des Clubs am Frühftüd theilnahm. Mehr als 
10 
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Zaufend Perfonen waren an den Tafeln verſammelt, einfchlieglich der 

Gäſte der Stadt und hervorragenden Mitgliedern des Clubs, 
Während der Präfident ſich beim Effen befand, fchrie eine große 

Menge außerhalb des Gebäudes nach ihm. Sie wurde nicht überfehen 
und der Präfident trat auf die Tribiine hinaus. Sobald die Ruhe wie- 

derhergeftellt war, ſagte er: 

Laute Hurrahs für Deteranen, 

„Ich bemerkte mit Stolz und Genugthuung die Hurrahs der Menge, 
als die Veteranen des Bürgerfrieges von beiden Seiten der Parteien Revue 

paffirten. (Großer Beifall.) Ich bemerfte mit wachlenden Stolze die 

Jubelſchreie der Menge, als fie die Freiwilligen und die Negulären und 
die "Marine-Referven — die Wächter des Bolfes zu Band und zu Waſſer 
— vor Ihren Augen vorbeiziehen jahen. Die Demonjtration von heute 
ift dem Lande vieles werth, denn ich leſe in den Gefichtern und in den 

Herzen meiner Landsleute den Borjag, daß diefe Regierung mit ihren 

freien Einrichtungen niemals vom Antlig der Erde verfchwinden foll. 

„Sch wünschte, ich könnte die Hand jeder patriotiichen Frau, jedes 
Mannes und Kindes heute hier ergreifen. (Beifall.) Uber ich kann das 

nicht thun. (Stimme aus Menge: „Aber Sie haben unfere Herzen,“ 

gefolgt von wilden Hurrah.) Und fo laffe ich Ihnen nicht nur meinen 

Dank zurüd, fondern den Dank diefer großer Nation für Ihren Patrio- 

tismus und Hingabe für die Flagge. (Andauernde Beifallsrufe.) 

Am 25.,26., 27. und 28. Oktober z0g ein National- Jubiläum zur 
Feier der Nückkehr zum Frieden enorme Mengen nad Philadelphia, wo 

fich aud) die höchiten Beamten der Regierung, ſowie die befannteften Com— 

mandeure der Land- und Seetruppen eingefunden hatten. Die Feitlichfeiten, 
welche von Humderttaufenden bejucht wurden, die ihren Patriotismus in 

der denfbarften Art Ausdrud gaben, begannen mit einer großen Marine: 

‘Parade auf den Delaware am Nachnittage des 25. Dftober. 

Div Marine-Nevue war eine der größten Schaufpiele, die man je in 
dieſem Lande gejehen Hatte. Jedes Fahrzeug auf dem Fluſſe, von dem 

Zchleppdampfer bis zu der Flotte der maſſiven Kriegsſchiffe, welche die 

Stadt durch ihre Anmefenheit ehrten, und von dem winzigen Ruderboot 

bis zum Segelboot jeder Größe, waren alle fuftig dekorirt. Die vielen 
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Piers, welche auf beiden Seiten des Fluffes in das Waffer hinausragen, 

waren auch durd) Flaggen und Fahnen bunt geſchmückt. 

Die ganze Scene war herrlich) und als jedes der Negierungsfchiffe 
feinen Salut von 17 Schüffen abfeuerte, zu Ehren des Marine-Sefretärs, 

als er die Ungeheuer der See auf feiner Inguriöfen Dampfyacht „May“ 
paffirte, wurde der Geift des Patriotismus jo Far, daß man fich nicht 

anders als durch langanhaltenden Hurrahrufen helfen Tonnte, * 

GBlänzende Marine-Ausjtellung. 

Jede Kaffe von Schiffen der Ver. Staaten: Marine war vertreten in 

der bewegungslojen Linie von Kriegsjchiffen, von großen mafjiven Schlacht— 

Ihiff herab zum winzigen Zorpedoboot, aber auch die Boote für den Trans: 

portdienjt waren wohl vertreten. Die Menge der Zufchauer verftand, 

dag in den Schlachten fie alle ihren Antheil am Dienft hatten, entweder 

auf Nekognoszirung oder im Wachtdienft oder aber in heißen Kämpfen und 

allen, allen wurde ohne Unterfchied die glänzendfte Ovation zu Theil. Die 
Mannſchaften wurden aber über den Schiffen nicht vergeſſen. Es iſt eine 
TIhatjache, dak jeder Mann, wo man ihn auch fand, unten im Maſchi— 

nenrauım, unter den Kohlentrümmern oder hinter den Gefchügen, feine volle 

Pflicht that und das Hurrah galt ihnen fowohl, wie den Sciffemann- 

Ichaften. 

Dem Boote des Marine-Sekretärs folgend, famen die Hunderte von 

Boot, mit Leuten befegt, welche jedes Schiff beim paffiren anjchrieen vor 

lauter innerem „Jubel. Die Columbia erhielt einen großen Theil des 

größten Beifalles und die Mayflower erhielt auch reichliche Hurrahrufe. 

Aber als die New Orleans, der wadere Kreuzer, deffen Schüffe fi in 

den fpanifchen Forts auf Cuba jo fühlbar machten, erreicht wurde, da 

ſchien es, als wollte die Menge an Bord des Schiffes gehen, um Offi— 
ziere und Mannfchaften dejjelben zu umarmen. 

Uber wenn fie dann ſchon demonftrativ waren, jo läßt ji ihr En- 

thuſiasmus kaum befchreiben, als fie das Schlachtenungeheuer „Texas“, das 
Flaggenſchiff des Geſchwaders des Commodore Philip, paflirten. Man 
fonnte fich nad) dem gegenwärtigen Ausjehen des Schiffes kaum vorftellen, 

daß die „Texas“, mit „Jack“ Philip im Commando, an einer der bedeu- 

tendften Schlachten der Marinegejchichte theilgenommen hatte. Alle anderen 
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Kriegsichiffe wurden enthuftaftisch begrüßt, und das Krachen der Gefchüge, 

weldje den Marine-Sefretär begrüßten, diente dazu, die Scene doppelt ein- 

drudsvoll zu machen. 
Biel Intereffe concentrirte fi bei dem National-Fubtläum auf den 

Militärtag. Meile nach Meile, Stunde auf Stunde marfchirende Yeute, 
populäre Helden des Spanischen Krieges, Offiziere zu Pferde, Gemeine zu 
Fuß, grauhaarige PVürgerfriegsveteranen, die zerfegten ahnen der Nebel: 

tion, Mufiffapellen, enorme Mengen Hurrah rufender Leute auf den Tri- 

bünen und auf den Trottoire, der ältefte General der Ber. Staaten-Armee 

an der Spite der Sieben-Meilen-Pinie, der Präfident der Ber. Staaten 

und der Ober: Commtandirende der Armee und Marine fie befichtigend; und 

als Rahmen zu dem Bilde die Stadt Tebendig mit ihren Flaggen im 

Sonnenſchein eines prächtigen Dctobertages, 

Beifall für die Hervorraaenden, 

Jeder populäre Favorit in der Parade wurde lebhaft applaudirt. 

General Miles und General Wheeler, Hobſon und feine Leute, das De- 

tacheıment Rough Riders, die tapfere Zehnte Kavallerie, die farbigen 

Ravalleriften, die den bei El Caney jo hart bedrängten Rooſevelt'ſchen 

Leuten zu Hilfe eilten; Capitän Sigsbee, die Marinefoldaten und die 21. 
Infunterie wurden mit dem größten Jubel empfangen. 

Präfident MeKinley, welcher Gaft des Elover Club in Philadelphia 
war, jagte in feiner Anjprache: 

„Es iſt eine große Genugthuung für mich, mit dem Volke von Phi: 
Indelphia an diefer großen patriotischen Feier theilzunehuen. Es war ein 

Schanfpiel, wie man es, wie ich glaube, nicht mehr feit dem Schluß des 
Bürgerfrieges fah, als die Armee von Grant und Sherman und die Ma- 

rine von Yarragut und Porter zur großen Feier in Waſhington zufanımen: 

trafen und durch Präfident Lincoln befichtigt wurden. Und ich weiß feinen 

beiferen Plag für eine ſolche Feier als diefe ruhmreiche Stadt, welche 

Augenzeugin der Unabhängigfeits-Erflärung war. 
„Als ich heute auf der Tribiine ftand, war mein Herz nur erfüllt 

mit der Dankbarkeit gegen den Schlachtenfenfer, der uns fo günftig war, 

auch gegen die Soldaten und Matrofen, die Solche Siege zu Waffer und 

zu Lande gewonnen und dem amerifanischen Muth folche neue Bedentung 



Staats:Dofumente und Reden. 149 

gegeben haben. Keine tapfereren Soldaten und Matrofen waren je unter 
einer Flagge verfammelt. 

„Sie hatten bereits die Helden von Guantanamo, Santiago und 
Porto Rico. Sie Hatten leider feinen der Helden von Manila, aber 
unfere Herzen denken heute Abend an den tapferen Dewey“ — Hier wurde 
der Prüfident durch furchtbare Hurrahs unterbrochen — „und Merritt und 

Dtis, und alle die tapferen Leute mit ihnen. 
„Meine Herren, das amerifanifche Volk ift bereit. Wenn die „Mer- 

rimac” zu verfenfen iſt“ — hier wandte fich der Präfident an den jungen 

Marine-Eonftructeur, während Alle „Hobjon!* riefen — „jawohl, Hobſon 

ift bereit, e8 zu thun und fertig zu bringen, was die Feinde nie Fonnten 

— ein amerifanifches Schiff zum Sinken zu bringen.“ 
„Ich fchlage einen Toaſt auf die Armee und Marine vor, ohne deren 

Opfer wir feinen Sieg feiern könnten, einen Toaſt nicht nur fir die 

Leute die an der Fronte waren, fondern auch für die, die dazu Willens 

waren, aber nicht dorthin gejandt werden kannten,” 



A —⸗ 

Achtes Kapitel. 

Hlänzender Tribut für unfern tiefbetranerten Prafidenten. — Rede, 

die er hält, als er von feiner zweiten Mominafion benadrid- 

figt wurde. — Meifterhaffe Darflellung der Gedichte unferes 

Sandes. 

He Kummer um den unzeitigen Tod MeKinley's befchränfte jich nicht 

nur auf emen Theil unferes Landes. Das geht aus folgendem 

Peitartifel der „Atlanta Conftitution“ hervor, welcher in beredter Stimme 

dem Kummer Ausdrnd giebi, der dem ganzen Volke innewohnte: 

„Der Tod des Präfidenten kommt dem Wolfe der Ber. Staaten als 

gemeinfaner Schlag. Im Norden, für deren Sache er im Bürgerfriege 
focht; im Süden, deifem Volke er die Botjchaft echter Brüderichaft brachte; 

in der neuen Nation, getauft mit dem Blute aller Theile, war der Name 

MeKinley ein befanntes Wort geworden. Er war Jedem nahe, ohne Un— 
terfchied, mit der Piebe eines Vaters Jah er der Neife der Nation entgegen, 
über die zu wachen er berufen worden war. 

„Die Stunde des Todes entfernt die Politik,” oder befjer gejagt, das 
Ende eines Lebens hatte alle Yeindichaft, die eriftirt haben kann, zerjtört. 

Das hohe Amt des Präfidenten wurde durch einen Mann mit feinen Eigen- 

Schaften voll ausgefüllt. Ihm war e8 gleichgültig, ob ein Patriot blau 

oder grau getragen Hatte; er nahm die Poyalität des Gegenwärtigen als 

ein Zeichen für die Zukunft an. Sein Name wird durd) vielerlei Ereig— 

niffe der Ewigkeit erhalten bleiben. 

„Sr Hatte ein Auge für die materielle Weberlegenheit der Union; er 

hatte die Grenzen der amerikanischen Autorität ausgedehnt über das Mieer, 
aber noch größer — am größten, wenn möglich — war das Verbinden der 

heimischen Wunden und die Heilung innerer Entfremdung. 

„Die Nation trauert um MeKinley; der Süden niet an feiner 

Bahre; die Welt fieht eine weinende, aber geeinte Nation, 

„Uber die Negierung steht niemals ſtill. Mit der Beendigung der 
Laufbahn des Präfidenten tritt der Vice-Präfident in’s Anıt, Das erſpart 
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der Nation den Schred der Politif und des Perjonenwechtels. Das Bolt 

erwählte MeKinley und Koojevelt aus einem Grunde und aus einer Po— 

litik. Theodore Roofevelt iſt ein ausgefprochener Mann; tapfer und für 

alle Eventualitäten bereit. In Stellungen größter VBerantworlichfeit hat 

er fi immer bewährt. Seine Eigenschaften find ftreng mannhafte. Wie 

der verjtorbene Prüäfident, ift er voller Hoffnungen fir das Pand, für das 

er eine rühmliche Zukunft vorausfieht. In feinen Adern rollt ein Tropfen 
von Georgianiſchem Blut. Daß er eine neue PVerantwortlichfeit tragen 

wird, iſt zweifellos. Theodore Noofevelt wird ſich als würdiger Nachfol- 
ger von William MeKinley erweifen. 

Eine Cektion von Perantwortlichkeit. 

„Der Nation ſelbſt wird dadurd) eine Lektion in der Berantwortlichkeit. 
Eine geſetzliche Regierung kann nur aufrechterhalten werden durch ein an 
Geſetze gewöhntes Volk. Wir haben einem Kredsgeihwür gejtattet, an 
unjerem politifchen Körper zu wuchern. Wir haben die gemeine Be— 
Ihimpfung unſerer Imjtitutionen durch Leute überjehen, welche unferen 

Schug juchten, um uns zu verrathen. Während das Haupt der Nation 
im Zodesfanıpfe Tag, jubelten verfonmene Menfchen, und aufgeblafene 

Frauenzimmer, wie die Goldmannteufelin, (achten Beaute troßig aus. 

Das Gejeg wurde verhöhnt und man mußte hilflos zujchen. Das muß 

anders werden! Es darf feinen Compromiß mit dem Verbrechen geben! 

Der Anarhift muß verfchwinden! Er darf fich nicht über den Kummer 

einer Nation freuen! Darin liegt das Werk des Volkes!“ 
Diefe Eulogie ift wohlverdient, wie man aus den öffentlichen Aeu— 

ßerungen MeKinfey’s erjehen känn, welche auf alle Klaſſen der Finanz 

und der Arbeit Bezug hatten. Seine Anfpradhe an das Committee, das 
ihn von feiner zweiten Nomination als Präfident benachrichtigte, enthielt 

diefe großen Prinzipien. Jede in die Kampagne gehörende Frage wurde 

befprochen und das Document befist großen Werth als eine Sfizze der 

politifchen Gejchichte unter feiner Verwaltung. Der Tert ift folgender: 

Die Nominirung der republifanischen Convention am 19. Juni 1900 
für das Amt des Präfidenten der Ver. Staaten, welche, als die offiziellen 

Bertreter der Convention, Sie mir bringen, wird angenommen. Ich 

habe das Parteiprogramm forgfältig ftudirt und billige e8 von Herzen. 



152 WtcKinley über die Lage des Landes. 

Nach der großen Frage der Nationalwahl iſt es Har. Sie erhält den 

Soldftandard und indoffirt die Yegislation des gegenwärtigen Congreſſes 
durch den der Standard bekräftigt wurde. Die Stabilität unferer nationalen 

Eurrenz ift dabei jo lange ficher wie ihre Anhänger die Controlle der 

Regierung behalten. 

Freunde des Golditandard. 

In der erften Schlacht, der von 1896, triumphirten die Freunde des 
Goldjtandard, und das Land freut fich der Früchte des Sieges. Unſere 

Gegner find aber nicht zufrieden. Ste zwingen uns zu einer zweiten 
Schlacht auf derfelben Linie, wie e8 die erfte war. Wenn man auch die 
Wiedereröffnung der Frage bedauern mag, die uns die gegenwärtige be- 
findliche Page ftören Fann und den großen Unternehmungen Unficherheit 

bringt, nehmen wir den Kampf dennoch auf und fordern die Gutgeld- 

Truppen auf, noch einen und Hoffentlicd einen dauernden Triumph für ein 

ehrliches Finanz-Syftem, welches dem öffentlichen Vertrauen entfpricht, zu 
erfänpfen. 

Wie in 1896 find die drei Silberparteien geeinigt unter demfelben 
Führer, der unmittelbar nad) der Erwählung in einer Anfpradhe an bie 
Bimetalliften fagte: 

„Die Freunde des Bimetallismus find micht befiegt; fie find nur 
überwältigt worden. Sie glauben, daß der Goldftandard eine Verſchwö— 
rung der Geldwechsler gegen die Wohlfahrt der Menfchenraffe ift — und 

fie werden fortfahren, dagegen zu kämpfen.” 

Die jo proclamirte Politik ift von diefen Parteien aud angenommen 

und beftätigt worden. Die demokratiſche Silberplatform von 1900 fett 

den Krieg gegen die fogenannte Goldverfhwörung fort, indem fie aud) 

deutlich jagt: „Wir wiederholen die Forderung jener (der Chicago) Plat- 

form von 1895, um ein amerifanifches Finanzſyſtem, gemacht vom ame— 

rikaniſchen Volke ſelbſt, welches einen bimetalfiftiichen Preis feſthalten folf, 

und als Theil diefes Syſtems die fofortige MWiederherftellung der freien 

und unbegrenzten Prägung von Silber und Gold zu dem gegenmärtigen 

Ratio von 16 zu 1, ohne auf die Hilfe oder Einwilligung einer anderen 

Nation zu warten.“ 

Damit ift die Frage da. Man ficht, die Forderung lautet auf fo- 
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fortige Wiederherjtellung der freien Prägung von Silber zu 16 zu 1. 
Wenn eine andere Frage ebenſo wichtig ift, jo iſt dieje dennoch dringender. 
Ste gejtattet keinerlei Berzögung oder Verſchiebung. 

Was die anderen verwandten Parteien anbelangt, jo finden wir in 
der populiftiichen National-Platfornm, angenommen in Louis Falls, ©. D., 
am 10. Mai 1890 folgende Erklärung: 

„Dir verpflichten von Neuem die Volkspartei, niemals mit der Agi- 

tation aufzuhören, bis die Finanzverſchwörung ausgelöjcht ift, bis Pincoln’s 

Greenbacks wiederhergeftellt, bis alle Bonds bezahlt und alles Corporations- 
geld für immer zurücdgezogen ift. Wir beftätigen von Neuen die Forde- 

rung um Oeffnung der Miünzftätten der Ver. Staaten für die freie und 

unbejchränfte Prägung. von Silber und Gold in dem gegenwärtigen Ver— 

bältnifje von 16 zu 1, die unmittelbare Vermehrung in der Minze der 

Scheidemünzen und Certificate, die fo geichaffen wiirde, zu erfegen Dollar 

für Dollar, fir die von Privatcorporationen unter Eprzialprivilegien vom 

14. Diat 1900 ausgegebenen Banknoten. 

Außerordentliche Anfündigung. 

Die Platform der Silberpartei von Kanſas City vom 6. Juli 

1900, macht Folgendes befannt : 

„Dir erklären für den Widerruf der Münzgeſetze kämpfen zu wollen, 

die nicht nur den Prinzipien des Volkes an der Conjtitution widerfprechen, 

jondern der Conſtitution jelbit, und wir werden unferen Kampf nicht eher 

aufgeben, bis das Necht auf freie und unbejchränfte Prägung von Silber 

und Geld im Verhältniß von 16 zu 1 wieder eingeführt ift (wonach 

alles Bapiergeld von der Negierung ausgegeben werden muß und alles jo 

geprägte Geld als vollzähliges gejegliches Zahlungsmittel ohne Ausnahme 

anzufehen iſt.“ 

In allen drei Platformen machen die Parteien befannt, daß fie 

fänıpfen wollen bis die Goldafte widerrufen worden ijt und an ihre 

Stelle die freie und unbejchränfte Prägung von Silber zu 16:1 eintritt. 

Die Bedeutung der Frage will ich nicht beftreiten. Sie find alle 

wichtig. Welche Partei auch den Erfolg haben mag, fie wird verpflichtet 

fein, ihre Erflärungen gewiſſenhaft auszuführen. ine Erflärung iſt fo 

bindend wie die andere, aber nicht alle find unmittelbar. Es ift nicht 
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denkbar, daR diefe Partei nur die Doctrine von 16 zu 1 nicht unmittelbar 

nach ihrer Machterlangung ausführen würde. Anderenfalls wären ihre Er- 
klärungen nicht aufrichtig. 

Kampf um die Silberfrage. 

Es ift daher in erfter Pine die Pflicht aller Opponenten dieſer 
Finanz-Herefie, den Triumpf der ihn anftrebenden Parteien zu verhindern. 

Will das amerikanische Volk in Gleihgiltigkeit die Umftürzung der Finanz- 
(egislation des vergangenen Jahres zulaffen und die Gefahr des Silber: 
Standard wieder aufleben laffen mit all den Uebeln der -Schreden und 

der finanziellen Panik des Jahres 1896 ? 

Die Ehicago-Platform von 1896 wird voll durch die Kanfas City: 
Platform beftätigt. Nichts wurde ausgelafjen oder widerrufen, fo daß alle 

Gefahren fih von Neuen darbieten mit neuer Kraft. Vor vier Jahren 

lehnte es das Volk ab, feine Zuftimmung zu diefer gefahrdrohenden Politik 

zu geben und in diefem Jahre werde es wohl nicht anders handeln, 
Die republifanische Partei bleibt ihrem Prinzip eines Tarifs treu, 

welcher der Regierung genug abwirft und unferen Produzenten Schuß ver- 
Ihafft; und dem Prinzip der Neciprocität mit fremden Märkten für die 

Früchte amerifanifcher Arbeit und die Hoffnung neuer Canäle als Aufbau 

für den Weberfluß der amerikanischen Farmen. Die alten Prinzipien des 

Schuges und der Neciproeität waren die erſten Verpflicditungen des republi- 
kaniſchen Sieges, die in öffentliche Geſetze umgeftaltet wurden. 

Der gegenwärtige Congreß hat Alasfa eine Zerritorial - Verwaltung 
gegeben, auf das es mehr als ein Bierteljahrhundert gewartet hatte; hat 

eine repräfentative Negierung in Hawaii etablirt; hat Bills durchgejegt 

für die fiberafe Behandlung der Penfionäre und ihrer Wittwen; hat die 

Freie-Heimftätten-Politif erneuert. In feinem großen Finanzgefeg beſtimmt 
er die Etablirung von Banken mit 825,000 Capital zum Vortheil der 

Dörfer und Pandbezirfe umd um dem beicheidenen Capital die Vortheile 

der Banf zu geftatten. Viele benugen bereits dieſes Privileg. 

Dereiniate-Staaten-Bonds. 

MWährend des vergangenen Jahres wurden mehr als 19 Millionen 

Ber.-Staaten-Bonds aus dem überſchüſſigen Einkommen des Schagamtes 
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bezahlt und außerdem befinden fich noch 25 Millionen der zweiprozentigen, 

die gereift jind und einberufen wurden, im Begriffe der Bezahlung. Seit 
dem 31. Dezember 1897 wurden Pacific Bahnbonds in Höhe von 

45 Millionen Dollars ausbezahlt. Die Bilanz des Schagamts ijt be— 
friedigend und zeigte am 1. September $135,419,000, zuzüglich von 
$150,000,000 Goldreſerve im Schatzamt. Die Beziehungen der Re: 

gierung zur Pacific R. R. find faft zu Ende, da $121,421,000 von 
den Bahnen eingingen, der größte Theil in Baar und der dieſt in guten 

Sicherheiten. 
Statt ſich zu vermindern, wie vor vier Jahren prophezeit wurde, 

hat jich die Münzmenge per Kopf vergrößert, mehr denn je. Sie betrug 

$21.10 in 1896. Sie war $26.50 am 1. Juli 900 und $26.85 

am 1. September 1900. Unſer Geſammtgeld am 1. Juli 1896 war 
$1,506,434,966; am 1. Juli 1900 war es $2,062,425 und $2,096- 

683,042 am 1. September 1900. 

Unſere induftriellen und landwirthichaftlichen Berhältniffe find beſſer 

als ſeit Jahren; vielleicht befjer denn je. Profperität herrjcht überall durch 

die Nepublif. Ich freue mich, dag der Norden und der Süden ihren 
vollen Antheil daran haben und das alle zu unjerer bewunderungswerthen 

industriellen Entwidlung beitragen. Der Geldverfeiher erhält niedrigere 

Zinfen für ein Capital, als wenn er es im activen Geſchäft angelegt 

hätte. Der Zinsfuß im Pande ift niedriger denn je, während die Pro- 

dufte der Farmen und Werkitätten theurer geworden find. 

Befriedigaender Ausland-Bandel, 

Unfer Ausland-Handel zeigt ein erfreuliches Wachsthum. Der Ueber- 

ſchuß unjeres Erports von 1900 über den an umd für fich Schon bedeu— 

tenden von 1899 ift über halbe Million Dollars für jeden Tag des 

Jahres und diefe Summen fommen dem Volke zu Gute. Landwirth— 

ſchaftsproducte jticgen über $50,000,000 ; 492,692,220 in Yabrifationen 

und in Grubenproducten über $10,000,000. Unſere Handelsbilanz muß 

Jeden befriedigen. 1898  verfauften wir nad den Auslande um 
$615,432,676 mehr als wir Fauften ; in 1899 $529,874,813 und in 

1900 8544,471,701, in drei Jahren alfo eine Gejammtbilanz von 

$1,689,779,190 zu unferen Gunften — nahezu fünfmal jo viel wie der 
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Betrag für die ganze Periode von 108 Yahren, von 1790 bis Juni _ 
1897 inclufive. 

Seit dem 1. Yuli 1896 wurden 436 Millionen Dollars in Gold 
der GSoldreferve der Ver. Staaten zugefügt. Das Gefeg vom 14. März 
1900 autorifirte die Erftattung in 2procentigen Bonds der öffentlichen 

Schuld zu 3 Procent, fällig 1898 ; der Aprocentigen fällig 1897 und der 

5procentigen fällig 1904, zufanımen $840,000,000. Mehr als ein 

Dritiel diefer Summe wurde in den erjten drei Monaten nad Annahme 
des Geſetzes erjtattet und am 1. September war die Summe um mehr 

als $33,000,000 vermehrt, alles in Allem $330,578,050 annährend 

und eine Erjparnig von über $8,379,520 darftellend. 

Die ordentlihen Einnahmen der Negierung für das Fiscaljahr 1900 
waren $79,827,060 in Ueberſchuß über die Ausgaben. 

Während unfere Einnahmen aus Zoll und Steuern bedeutend zu— 

nahmen, nahmen die Ausgaben ab. Die verfchiedenen Ausgaben bis 30. 

Juni 1900 betrugen $14,000,000 weniger als 1899, und auf Koften 
des Kriegsdepartements kamen $95,000,000 weniger. Für die Marine 

waren $8,000,000 weniger nöthig, als im Borjahr, und die Ausgaben 
für die Indianer waren nahezu 234 Millionen Dollars weniger als 1899. 

Zugenommene Steuerpojten. 

Die beiden einzigen Poſten, welche in den öffentlichen Ausgaben 
größer waren, waren für 1899 und 1900 die Penſionen und die Zinfen 

für die öffentliche Schuld. 1890 gaben wir für PBenfionen $139,394,929 

aus und für das Yiscaljahr 1900 waren es $140,877,316. Die Netto- 

Erhöhung der Zinfen für die öffentliche Schuld von 1900 über 1899, 

veranlagt durch die Kriegsanfeihe, betrug $263,408.25. Der Eongref 
hatte zwar die Striegsanleihe bis auf $400,000,000 bewilligt, aber nur 

Bonds für H200,000,000 wurden verausgabt zu 3 Procent, die fofort 

von den Bürgern aufgenommen wurden, 

Unvorhergefehene Dinge ausgenommen, follte der Kongreß fehr wohl 
im Stande fein, in der nächſten Seffion die Beſteuerung materiell zu 
verringern, 

Vor fünf Jahren verkauften wir Negierungs-Bonds zu 5 Procent. 
Jegt löſen wir fie mit einem 2sprocentigen Bond zum Pariwerth ein. 
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Wir verkaufen unfere überfchüffigen Produete und leihen unfer überfchüffiges 

Geld nad Europa. Ein Nefultat unjeres Verkauſes an andere Nationen 

um viel mehr als wir von ihnen Faufen, it eine radikale Beſſerung 

unjerer Finanz-Verhältniſſe. 

Die großen apitalmengen, welche wir für unfere nationale Ent— 
wicklung von Europa geliehen Hatten, bildeten einen fortwährenden Drud 

auf unſere Refourcen fir Zinjen und Dividenden und machten unferen 

Geldmarkt geeignet zu conftanten Störungen durch Auffordernngen , um 
Zahlung oder ſchwere Verkäufe unferer Sicherheiten, ſobald irgendwo 

Seldfnappheit einfegte. Wir find nun dabei, diefe Schulden zu zahlen 

und unſere Sicherheiten heimzubringen und außerhalb des Landes Gegen- 

Credit zu Schaffen durch unſere Darlehen und dur Placirung auf eine 
Bafırung financieller Unabhängigkeit. 

In dem unglüdlihen Kampf zwifchen England und den Buren— 

Staaten haben die Ber. Staaten nad) altem Herkommen ſich abjolut neu: 
traf verhalten. Sie zögerten aber nicht, als fie von den Regierungen der 

jüdafrifanischen Staaten darum erfucdht wurden, ihre guten Dienfte zwecks 

Einftellung der Feindfeligkeiten anzubieten. Es fei bemerkt, daß die Ver. 
Staaten die Einzigen waren, welche dem Erſuchen der Buren-Staaten in 
diefer Richtung nachkamen. Die britiihe Regierung lehnte die Inter— 

vention irgend einer Macht ab. 

Don fremden Schiffen getragen. 

Einundneunzig Prozent unjeres Exrports und Yıuports wird jet durch 

fremde Schiffe transportirt. Für Deean- Transport zahlen wir jest jähr- 
(ih fremden Rhedern $165,000,000. Wir follten die Schiffe für unferen 

eigenen Handel befigen und wir ſollten je mit amerikanischen Seeleuten 

bemannen. Unfere eigenen Bürger fjollten das Geld verdienen, das wir 

jegt Fremden zahlen müſſen. Ich Habe in mehreren Botjchaften die Auf: 

merkſamkeit de8 Congrefjes auf diefen Punft gelenkt. In der am 6. De: 

zember 1897 fagte id: 

„sn jeder Beziehung am twichtigjten von unferem nationalen Stand- 

punkte aus iſt der Verſuch, unjeren Auslandshandel auszudehnen. Zu 

dem Zwecke follte unfere Handelsmarine vermehrt und verbefjert werden, 

Wir follten unferen vollen Antheil an dem Transport des Welthandels 
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haben. Das können wir jegt nicht. Wir jollten nicht länger hinterher— 

hinken.“ 

In meiner Botſchaft von 5. Dezember 1899 ſagte id: 
„Unfere nationale Entwidlung wird jo lange einjeitig bleiben, fo lange 

der Fortichritt im Lande von einem Fortichritte zur See nicht begleitet 
ift. Es liegt Fein Mangel von conftitutioneller Autorität zu entſpre— 
chender Gefeggebung vor, die dem Lande eine entjprechende weitere Stärfe 

geben ſoll im Verhältniß zu einer Induftrie und dem Range, den es unter 
den Nationen der Erde einnimmt. | 

„Das vergangene Jahr hat eine befondere Thätigfeit auf unferen 
Sciffswerften gejehen und die Ausfichten auf andauernde Thätigkeit find 

gut.  Legislation für Schuß unſerer Seeleute ift in Sraft getreten. 
Unfer Küftenhandel, unter den von der Negierung erlaffenen weifen Be— 

ſtimmungen, zeigte im verfloffenen Jahre noch nie dagewejene Rejultate. 

Air werden aber die giinftige Gelegenheit vorüber gehen laffen, wenn wir ung 

nicht aus unferer bejchaufichen Ruhe herausreißen und uns blind der Noth- 

wendigfeit gegenüber ftellen, unferen Antheil an den Transport des Welt- 

handels zu heben.“ Ich wiederhofe diefe Anfichten jest. 

Großer Waſſerweg erwiünjcht. 

Eins der bedeutendſten Subjecte für unſer Land iſt die Vollendung 

der großen Waſſerſtraße zwiſchen dem Atlantic und dem Pacific Ocean. Die 

Gonjtruction eine® Sercanals wird mit dent Zunehmen des Verkehrs zwi— 
fchen den öftlichen und weitlichen Häfen immer dringender, befonders aber 

durch die Annectivung von Hawaii und die Ausdehnung unferes Einfluffes 
und Handels im Stillen Decean. 

Unfere Nationalpolitif verlangt immer mehr nach feiner Erbauung 
und feiner Coutrolle durch die Regierung und es ift zu hoffen, daß der 

Congreß im feiner nächjten Sitzung nach Empfang des Berichtes der unter 

dem 3. März 1899 ernannten Commiſſion Vorkehrungen treffen wird, um 

den Plan ausführen zu laſſen. 

Combinationen von Capital, welche den Markt in Lebensmitteln zum 
allgemeinen Gebrauch des Volkes controlliven, indem fie jede Concurrenz 

ausschließen und dadurch die Preife erhöhen, find ſchädlich und unftatthaft. 

Ste find gefährliche Kooperationen gegen die allgemeine Wohlfahrt und 
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follten jtrafrechtlich verfolgt werden. Die Deffentlichfeit iſt das Sejte 

Mittel, das Uebel zu hemmen. In dieſer Beziehung folten einheitliche 
Gejege in den verfchiedenen Staaten gefchaffen werden. Unterjcheidung 

von dem was jchädlich ift und was nüglich ift und nöthig in Geſchäfts— 

operationen gehört zu einer vernünftigen Behandlung diefer Angelegenheit. 
Ehrlihes Zuſammenarbeiten von Capital ift nöthig, um neuen Gejchäfts- 

zujtinden entgegenzufommen und um unferen fchnell wachſenden Auslands: 

Handel zu helfen, aber Verfchwörungen und Combinationen, um Gejchäfte 

einzufchränfen, Monopole zu ſchaffen und Preife zu controlliren, follten 

nicht geftattet werden. 

Der befte Dienft, den man der Arbeit thun kann, ift, ihr andauernde 

Beichäftigung zu geben und lohnende Thätigkeit und fie immer zu er- 
muthigen. Die Politik, die dies thut, ift echte amerikanische Politif. Die 

legten drei Jahre waren für den amerifanifchen Arbeiter bejjer als vorher. 

Jeder Wechjel in der gegenwärtigen induftriellen oder finanziellen Politik 
würde für den Arbeiter verderblich fein. Mit der Projperität zu Haufe 

und dem Zunehmen des Abjages unferer Producte auf fremden Märkten 
jollte immer genügend Beichäftigung für die Arbeit da fein, und mit dem 
herrfchenden Goldftandard ift der Arbeiter gegen die Bezahlung feiner Ar- 
beit mit ſchlechtem Gelde gejchügt. 

Kurzer Arbeitstag. 

Für die Arbeit ift ein Furzer Tag beifer als ein Furzer Dollar; der 
eine erleichtert ihre Birden, der andere verringert ihren Lohn. Der eine 
befördert die Zufriedenheit und Unabhängigkeit; der andere Armut und 

Mangel. Die Löhne follten genügend fein, um das Heim gut erhalten 
und die Kinder erziehen zu können, und bei Fleiß und Sparfamfeit etwas 
für die alten Tage zu erübrigen. 

Praktiſche Eivildienftreform iſt immer der Unterftügung und Er— 

muthigung der republifanifchen Partei ficher gewejen. Die Zukunft diejes 
guten Syſtems ruht ficher in ihrer Hand. 

Während der gegenwärtigen Wominiftration wurden Mängel und 
Mobdificirungen im Civildienftgefeg nad Umftänden vorgenommen. Wich— 
tine Amendirungen wurden durch Erecutiv-Ordre vom 29. Mai 1899 be- 

kannt gemacht, als von der Eraminirung folche Pläge ausgenommen mwurs 
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den, bei denen e8 fich mehr un einen ftreng vertraulichen, wiſſenſchaftlichen 

oder erefutiven Charakter handelte, weldye, wie man dachte, beſſer bejegt 

werden Fonnten, entweder durch nicht-Fonfurrivende Eraminirung oder aber 
durch andere Beweife der Tüchtigfeit nad. Mafgabe des zu ernennenden 
Beamten. Es ift eine Genugthuung, daß die Erfahrungen von mehr als 

einem Jahr diefe Aenderungen durch eine merfliche Berbefferung im öffent- 

fihen Dienft gerechtfertigt haben. 
Das Berdienftiyften ift, foweit durchführbar, für Ernennungen zu 

Aemtern in unferm neuen Territorium zur Bafis gemacht worden. Das 
amerifanische Volk ift den Soldaten tief dankbar, und den Matrofen und 

den Seefoldaten, welche zu jeder Zeit die Schlachten des Landes geichlagen 
und feine Ehre vertheidigt haben. Die MUeberlebenden und die Wittwen 
derer, fowie ihre Waifen, welche gefallen find, find gerechter Weiſe berech- 

tigt, die generöfe und beforgte Aufmerkfamfeit der Nation zu erhalten. 

Wenige find jegt nur noch übrig, welche in dem mexikaniſchen Krieg ge 
fochten haben, und wenn auch viele Veteranen des Bürgerfrieges uns noch 
erhalten find, fo nimmt ihre Zahl doch vafch ab und Alter und Schwäche 

vermehren ihre Abhängigkeit. 

Sorge für alte Soldaten. 

Diefe, fowie aud) die Soldaten des Spanifchen Krieges, werden nicht 

von ihren danfbaren Landsleuten vernadhläffigt werden. Die Penfions- 

Geſetze find liberal geweſen. Sie follten gerecht angewvendet werden und 
werden es. Vorzug follte gegeben werden Soldaten, Matrojen und See» 

Soldaten, ihren Wittwen und Waifen, mit Nüdfiht auf Anftellung im 
öffentlichen Dienfte. 

Wir find feit dem 1. Januar 1899 im Befig von Cuba gewejen. 

Wir haben dort Ordnung und Ruhe wieder hergeſtellt. Wir haben die 

Darbenden gefpeift, die Nadten gekleidet und die Kranken gepflegt. Wir 
haben den janitären Zuftand der Inſel gebeffert. Wir haben die Induſtrie 

angefpornt, öffentliche Erziehung eingeführt, und einen vollen Cenſus der 

Einwohner aufgenommen. Die Qualification der Efectoren ift feitgejest 

worden und unter ihr find Beamte für alle Municipalitäten auf Cuba 

erwählt worden. Die lokalen Verwaltungen find jet im Gange, betrieben 

von dem Volke. 



McKinley über die Lage des Landes. 101 

Eine Wahl iſt auf den 15. September anberaumt worden, unter 
einem unparteiiſchen Wahlgeſetz, das ſich bereits in den Municipal-Wahlen 

bewährte, um Mitglieder einer Conſtitutional-Convention zu erwählen, 

und die Convention hat ſich nach derſelben Verfügung am erſten Montag 

des November zu verfanmmeln, um eine Conftitution aufzuftellen, auf der 

fid) eine unabhängige Regierung der Inſel bafıren wird, Alles dies ift 
ein großer Schritt zur Vollführung unferer heiligen BVerficherung an das 
Bolf von Euba. 

Wir halten die Infel Porto Nico mit demfelben Rechte wie die 
Philippinen. Der Friedens-Vertrag, der die eine cedirte, cedirte aud) die 

andere. Der Congreß hat den Bewohnern diefer Infel eine Regierung 
gegeben, an welcher die Bewohner theilnehmen, ihre eigene Legislatur 

erwählen, ihre eigenen lokalen Gefege einführen, ihr eigenes Steuerſyſtem 
gebrauchen, und in diefer Hinficht Haben fie ſich derfelben Privilegien 
erfreut, twie die anderen Territorien, welche zu den Ber. Staaten gehören, 

und ein viel größeres Maaß von Selbftregierung, wie e8 den Bewohnern 

von Pouifiana unter Jefferſon gegeben wurde. 

Etablirung einer Regierung, 

Ein Diftriets-Gericht der Ber. Staaten für Porto Rico wurde 
etablirt und lokale Gerichte wurden inaugurirt, die jegt ſämmtlich im 

Gang find. Die großmüthige Behandlung der Porto Ricaner fteht im 
Einflang mit den fehr liberalen Gedanken unferes eigenen Landes und 
ermuthigt die beften Ajpirationen des Volkes auf der Inſel. 

Wenn fie auch noch nicht fofort freien Handelsverfehr mit den Ber. 
Staaten haben, fo ging der Congreß doch auf meine Empfehlung ein, in— 
dem er am 1. Mai 85 Procent des Zolles entfernte und für eine Entfer- 

nung der noch bleibenden 15 Procent vorforgte, die am 1. Mai 1902 
eintreten foll oder früher, falls die Legislatur von Porto Nico Tocale 

Kevenuen bejorgen follte, um die Koften der Regierung zu decken. Während 
diefes Zwiſchenraumes bezahlen alle aus Porto Rico nah den Ber. 

Staaten fonımenden Producte einen Tarif von 15 Procent der Raten des 
Dingley Tarifs und unfere nad) Porto Nico gehenden Waaren bezahlen 
daſſelbe. 

Die ſo erhobenen Zölle in Porto Rico und den Ver. Staaten werden 
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an die Negierung von Porto Nico abgeführt und nichts davon geht an bie 
Nationalregierung. Alle Zölle vom ]. November 1898 bis 30. Juni 

1900, im Gejanmtbetrage von $2,250,523,21, bezahlt im Zollhaufe in 

den Ber. Staaten auf Producte aus Porto Nico, unter den von dem Act 

des Congreſſes bejtehenden Beſtimmungen, gingen in das Scagamt von 
Porto Rico, um den Darbenden zu helfen und um Schulen und anderen 

Zweden zu dienen. Zugleich zu diefem haben wir auch Ausgaben gemacht 
für Hilfe, Erziehung und Berbefjerung. 

Um ein volles Verftändnig der Philippinenfrage zu erhalten und den 

Bolke eine authentifche Information über die Handlungen und Abfichten 

der Adminiſtration zu geben, präfentirt Bräfident MeKinley ziemlich aus- 
führlich in Auszügen von feinen Botfchaften und anderen Staatspapieren 
die wichtigen Ereigniffe, welche zu der gegenwärtigen Gituation führten, 
und fagt dann von den Philippinos : 

Alle Bemühungen waren auf ihren Frieden und ihre Profperität, ihre 

Fortfchritte und ihr Wohlergehen gerichtet, nicht um unferer Vergrößerung 

wegen oder unferer Macht, noch wegen des Handels und Verkehrs, nod) 
wegen der Erforfchung, fondern allein wegen der Humanität und ivili- 
jation, und wegen der Beichügung der großen Majorität des Volfes, welche 

unfere Souveränität bewillkommneten gegen die auffallende Minorität, deren 
erfte Forderung nach der Uebergabe der Stadt Manila durch die Spanischen 

Truppen war, die Stadt betreten zu dürfen, um dort zu pliündern und 
diejenigen zu vernichten, welche nicht mit ihren verrätherifchen Plänen in 
Harmonie waren. 

Was jollte man thun ? 

„Würden unjere Gegner Dewey’s Flotte nad) Manila gefandt haben, 
um die dort vorhandene fpanifche Seemacht zu zerftören, oder würden 

fie die Flotte zurüdgezogen haben nad der Zerftörung der fpanifchen 
Flotte; und wenn fie das gethan hätten, wohin wirden fie ihn dirigirt 
haben? Wohin würde er haben gehen können? Welcher Hafen des Orients 

war offen für ihn? Berurtheilen unfere Gegner die Expedition unter Ge- 

neral Merritt, um Dewey in dem entfernten Dcean zu Fräftigen und in 

unferem Zriumph über Spanien zu helfen, mit welcher Nation wir im 

Kriege lagen? War cs nicht unſere höchſte Pflicht, Spanien an jedem 
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verwundbaren Punkte zu treffen, damit der Krieg fo fchnell als möglich 
zu Ende komme? 

„Und war e8 nicht unfere Pflicht, das Leben und Eigenthum der— 
jenigen zu hüten, die durch das Kriegsglück unter unfere Obhut kamen? 
Konnten wir zu irgend einer Zeit zwijchen dem 1. Mai 1898 und dem 
Friedensfchluß fortfonmen, ohne einen Flecken auf unferem guten Namen? 

Konnten wir ohne Unehre fortfommen nach der Ratificirung des Friedens 
dur) den Senat der Ver. Staaten? 

„Es gab Feine Zeit feit der Zerftörung der Flotte des Feindes, zu 
der wir ben BhilippinensArchipel hätten verlaffen Tünnen. Nachdem der 
Friedensvertrag ratifizirt worden war, konnte feine Macht, außer dem 
Congreß, unfere Souveränität überliefern oder einen Fuß von den eroberten 

Territorium fortgeben. Der Congreß hat nicht Beranlaffung gefunden, 
das Eine oder das Andere zu thun, und der Präfident hatte Feine Macht, 
anders zu handeln, felbjt wenn er gewollt hätte, was aber nicht der Fall 

war. So lange die Souveränität verbleibt, ift e8 die Pflicht der Execu— 
tive, dieſe Souveränität aufrecht zu erhalten und, falls angegriffen, die 
Angreifer zu unterdrüden. Würden unfere politifchen Gegner weniger thun ? 

Die wirkliche Srage. 

Alles die übertriebenen Phrafengedrejche bringt uns der Gefahr nahe, 
von der richtigen Hauptfrage abzufommen. Wir befinden uns in Ueber: 
einſtimmung mit Allen, welche den Krieg mit Spanien unterftügt haben. 
und auch mit Denen, die zum Abſchluß des Ariedensvertrages riethen, 

Darüber Tann gar feine Discuffion herrfchen, und aus ihnen kamen alle 
Berantwortlichkfeiten.. Wenn Andere fi) vor den Berpflichtungen, die der 
Krieg mit fich brachte, zurüdziehen würden, dann müſſen wir e8 abfehnen, 
noch länger mit ihnen zu handeln, und hier liegt der Hafe im Pfeffer. 

„Es Ttegt uns daran, in den Philippinen eine Regierung einzurichten, 
welche fich den Wünfchen und den Zuftänden der Bewohner anpaßt, und 
fie für die GSelbftregierung vorzubereiten und ihnen Selbftregierung zu 
geben, wenn fie dazu bereit find und fo ſchnell als fie dazu fähig find. 
Das ift mein Ziel unter meiner conftitutionellen Autorität, und id) 
werde damit fortfahren bis der Kongreß beſchließen wird, wie fi) ber 
politifche Status der Bewohner auf den Archipel ftellen ſoll. 
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„Sind unfere Gegner gegen den Vertrag? Wenn das jein follte, 

dann müffen wir fie daran erinnern, daß der Senat ihn nicht ohne ihre 

Hilfe ratificiren Fonnte. Der Senat, welcher den Vertrag ratificirte und 

der Congreß, welcher feine Sanction zugab durch eine große Bewilligung, 

unfaßte Senatoren und Nepräfentanten des Volkes aller Parteien. 

„Wollten unfere Gegner fih den Inſurgenten übergeben, unſere 

Souveränität aufgeben oder fie an jene cediren? Wenn fie diefe Abjicht 

nicht hatten, dann follten fie dies folort in Abrede jtellen, denn nur 

Uebeles kann refultiren aus den faljchen, von unfern Gegnern hervor- 

gerufenen Hoffnungen in den Gedanken der Filipinos, daß mit ihrem 

Erfolge an den Stimmkäften im November auch eine Zurüdziehung der 

Urmee und der amerifanifchen Souveränität über den Archipel eintreten 

wird, Daß ferner die vollfommene Unabhängigkeit der Tagalog-Bevöfferung 

anerfannt und die Negierungsmadt über alle anderen Peute auf dem 

Arhipel auf die Führer der Tagalogs übertragen werden würde. 

Sie drängen uns zum Kriege. 

„Es giebt Leute, welche uns vor zwei Jahren in den Krieg drängten, - 
welche jegt die Haren Folgen nicht annehmen wollen; aud) giebt es Leute, 
welche den Friedensvertrag gut hießen und jegt mit den daraus entjtandenen 

Berpflichtungen nicht zufrieden find. Nationen, welche in den Krieg ziehen, 
müſſen vorbereitet fein, die Folgen zu tragen, und wenn fie Berträge 

ſchließen, müffen fie diefelben auch Halten, 

„Diejenigen, welche den Abfichten der Regierung bei der Behandlung 
der Philippinenfrage Miftrauen zeigen, handeln ohne Grund. Imperialis— 

mus Hat, dabei gar feine Berechtigung. Freiheit ift der Felfen, auf dem 
die republifanische Partei gebildet wurde und auf dem fie jegt ruht. Frei— 

heit ift die große republifanische Doctrin, für die das Wolf in den Krieg 

z0g und für die eine Million Leben geopfert wurden und Billionen von 

Dollars geopfert wurden, um fie zu einer gefeglichen Hinterlaſſenſchaft zu 
machen für alle, ohne Zuſtimmung von Herr und Sflave. 

„Wenn unfere Gegner die Doctrinen von Abraham Lincoln nit nur 
reden, jondern auch bethätigen wollten, dann könnte Feine Befürchtung 
berrfchen über unferen rechtmäßigen Einfluß in dem Territorium, über 

den unjere Flagge weht. Neichsherrlichfeit wurde von Porto Nico und 
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den Philippinen durch amerifanifche freie Menfchen vertrieben. Die Flagge 
der Kepublif flattert jegt über jenen Ländern als ein Zeichen der recht- 

mäßigen Souveränität. Will die Republik ihren Bewohnern die Seg— 

nungen der Freiheit, Erziehung geben und laffen, fowie die freien Inftitu- 

tionen, oder fich heimlich fortftehlen, fie der Anarchie und dem Imperia— 
lismus überlafjend ? 

„Die Frage Tiegt für Amerifa zwifchen Pflicht und Defertion, das 
amerifanifche Verdikt wird fir Pflicht und gegen Defertion fein ; für die 
Kepublif und gegen beide, Anarchie und Imperialismus. 

„Das Land ift vollfommen über die Abfichten der Ver. Staaten in 

China unterrichtet, und man wird ihnen vollfonımen anhängen und fie 
ausführen. 

„Nicht nur haben wir Grund zur Dankſagung für unfere materiellen 
Segnungen, fondern wir follten uns freuen über die vollkommene Einigung 
des Volkes in allen Theilen des Landes, die fi in den letzten Jahren 
jo Schön entwidelt hat und eine noch vollfommenere Union bemerkitelligte. 

„Das Bergefjen alter Differenzen, die gemeinfame Hingabe zu der 
Flagge und die gemeinfamen Opfer für feine Ehre, wurden fo hervortre- 

tend von den Männern des Südens und des Nordens gezeigt im fpani- 
ichen Kriege, daß die Bande der Freundichaft und der gegenfeitigen Achtung 
bejeitigt wurden, daß nichts mehr uns trennen kann. Die Nation tritt 

dem neuen „Jahrhundert dankbar und Hoffnungsvoll entgegen, mit einer 

zunehmenden Liebe für fein Land, mit treuem Glauben an feine freien 

Einrichtungen und mit dem hohen Entjchluffe, daß fie niemals von der 

Erde verfchwinden follen. 
Ihr fehr ergebener a 

William MeKinley.“ 

Allgemein gab man zu, daß MekKinley in dieſem Schreiben eine 
meifterhafte Darlegung der PVerhältniffe des Landes gegeben hatte, Cs 
war die überlegte Erklärung eines Staatsmannes und Patrioten, eines 
Mannes, der fein Land Tiebte und fich über feine Proſperität freute. 

Seine Erklärungen waren für das ganze Land befriedigend. Er zollte einen 
hohen und verdienten Tribut den Soldaten aller Theile des Pandes, die 

zu den Waffen eilten beim Ausbruch des Krieges gegen Spanien, 
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Seine Kenntniß der inneren Zuftände und Ausſichten unferes Handels- 

verfehrs befähigte ihn, über diefe Punkte mit Autorität zu ſprechen und 

feine Sprache war eine zufichernde. Es war eine Botſchaft guter Hoff- 

nung für die Nation. 

Baupt - Ereignifje während der Derwaltung des 

Dräfidenten Mlckinley, 

1896. 
Snaugurirt 4. März. 
55. Eongreß zufammengetreten 15. März. 
Ein neuer Auslieferungsvertrag zwifchen den Ber. Staaten und Brafilien, 

unterzeichnet in Rio am 16. Mai. 
Dingley-Tarif-Gefeg, paffirt am 24. Juli. 
General-Anwalt Joſeph MeKinley aus Californien, zur Supreme Court 

ernannt, 16. December. 

1898. 

Eity of Greater New Nork inaugurirt, 1. Januar. 
3 W. Griggs aus New Jerſey, Generalanmwal, 25. Januar. 
Verſammlung der National Monetary Convention in Indinapolis um eine 

Münzreform zu berathen, 25. Januar. 

Schlahtihiff „Maine“ im Hafen von Havana zerftört, 15. Februar, 

Eongreß bewilligt $50,000,000 für Nationalvertheidigung, 6. März. 
Krieg gegen Spanien erflärt, 21. April. 
Refignation von John Sherman, Staatsjefretär, 25. April. 
Dewey zerftört die fpanifche Flotte bei Manila, 1. Mai. 
Pieutnant Hobfon verfenft die „Merrimac“, 3. Juni. 

Cervera's Geſchwader vor Santiago zerftört, 3. Juli. 
Hawaii annectirt, 6. Yuli. 
Friedensvertrag unterzeichnet mit Spanien, 10. December. 

1899. 

Flagge über Guam gehift, _. Februar, 
Friedensvertrag mit Spanien durch den Senat ratificirt, 6. Februar. 
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Erſter Zuſammenſtoß zwiſchen Amerikanern und Filipinos, 4. Februar. 
Friedensconferenz im Haag, 18. Mai. 

Reſignation von Ruſſell A. Alger, Kriegsſecretär, 19. Juli. 
Elihu Root zum Kriegsſecretär ernannt, 22. Juli. 
Thomas B. Reed reſignirt auf ſeinen Platz im Congreß, 22. Auguſt. 
Die Venezuela-Zuſprache gemacht, 3. October. 
Ein modus vivendi bezüglich der Alaska-Grenzfrage angenommen, 12. 

October. 
Samoa-⸗Vertrag unterzeichnet, 2. December. 
Lawton in den Philippinen getödtet, 19. December. 

1900, 

Samoa-PBertrag durd Senat ratificirt, 16. Januar. 
Präfident MeKinley unterzeichnet die Goldjtandard-Bill, 14. März. 
Foraker Porto-Rico-Act vom Kongreß angenommen, 12. April. 

Chinefen beginnen ihren Angriff auf die Gefandtichaften in Peling, 19. 
Juni. | 

MeKinley wiedernominirt in Philadelphia, 21. Juni. 

Die Alliirten nehmen Peking, 14. Auguft, 
Sohn Sherman geftorben, 22. October. 
Eine Convention zur Schaffung einer Eonftitution für Cuba beginnt in 

Havana, 5. November, 

MeKinley wiedererwählt, 6. November. 
Gejandte der Mächte in Peking unterzeichnen gemeinfame Note, 22. De: 

cenber. 
1901. 

Hopkins Bill abgelehnt, 8. Januar. 
Incorporirung des Billion Dollars Stahltruft, 23. Februar. 
William M. Evarts geftorben, 28. Februar. 
Annahme des Platt-Emandement, 28. Februar. 
Präfident MeKinley's zweite Inauguration, 4. März. 
Tod des Er-Präfidenten Harrifon, 13. März. 
Gefangennahme von Aguinaldo, 23. März. 

Präfident MeKinley tritt feine Reife nad) dem Weften an, 20. Aprif. 
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Reife unterbrochen wegen Erkrankung der Frau MeKinley, 12. Mai. 
Pan-Amerikaniſche Ausftellung eröffnet in Buffalo, 1. Mai. 

Supreme Court-Entfcheidung über die Infularfälle, 27. Mai. 
Präfident MeKinley Ichnt den dritten Termin pofitiv ab, 11. Juni. 

Präfident MeKinley Fonmt in Buffalo an und hält feine berühmte An- 

jprache auf der Pan-Amerikaniſchen Ausftellung, 5. September. 

Attentat, 6. September. 

Beerdigung in Wafhington und Canton, 17. und 19. September. 

präfitent McHinleys Leben im Auszug. 

1843 — Geboren in Niles, Trumbull County, 26. Februar. 

1861— Eingenmftert bei dem 23. Ohio Freiwilligen Infanterie-Negiment 
im Alter von fiebzehn. 

1865— Ausgemuftert mit dem Range eines Captain und Brevet Major. 
1869-1871— Staatsanwalt für Starf County. 
1879— Zum 55. Congreß erwählt. 
1888 —Lehnte die Nennung feines Namens für Präfident ab, und hielt 

die Obhio-Delegation für Senator John Sherman. 

1889 — Wurde VBorfiger des Committees für Mittel und Wege des Re— 

präfentantenhaufes und verfaßte die MeKinley-Tarifbill. 

1890— Gefchlagen für Wiederwahl im Kongreß. 
1891— Zieht fid) von Congreß zurüd, 4. März. 
1891— Zum Gouverneur von Ohio erwählt. 
1893 —Wicdergewählt zum Gouverneur von Ohio. 
1896-—Nominirt für Präfident und erwählt mit einer Pluralität von 

814,831. 
1897 —Snaugurirt als Präfident, 4. März. 
1900-—Wiedernominirt und wiedererwählt zum Präfidenten mit einer 

Bluralität von 832,280 Stimmen, 

1901— Inaugurirt als Präfident für den zweiten Termin, 4. März. 
1901-— Erjchoffen von einen Meudelmörder in Buffalo, 6. September. 

1901---Seftorben in Buffalo, 14. September. 

1901— Beerdigungs- Feierlichkeiten in Buffalo, Waſhington und Kanton, 
15., 17. und 19. September, 



McKinley über die Lage des Kanbdes. 169 

Die pathetifchen Umftände des Todes des Präfidenten MeKinley, 
die einfache Männlichkeit, mit der er feinen Ende entgegenfah, die unge- 
meine Graufamfeit und furchtbare Ungerechtigkeit feiner Ermordung und 
das tiefe Mitleid, das man für feine Teidende Gattin fühlte. machen es 
ſchwer, wenn nicht unmöglich, über die Laufbahn des verftorbenen Mannes 

mit der Sorgfalt eines Hiftorifers zu fchreiben. Der kritiſche Geift ver- 

ftummt in der Gegenwart des Todten, der für feine Nation ftirbt, wie 
MeKinley farb. In den Stunden des Schmerzes, als er fich bewußt 
wurde, daß das umvermeidliche Ende bevorftand, war er der geduldige, 

nicht Elagende und tapfere Mann, welcher das Schlimmfte kommen fieht 

ohne Bravado, aber auch ohne Furcht, und der das Todesurtheil als den 

Willen des Himmels empfängt. Niemals in feiner fo vartirenden Lauf: 
bahn war fein Character jo bewunderungswerth, als in feinen Testen 
Stunden. 

Die drei Märtprer-Präfidenten. 

Die Laufbahnen Feiner amerikanischen Männer der Deffentlichkeit 
repräfentiren befjer die Möglichkeiten des amerifaniichen Lebens als die der 
Präfidenten, welche von der Hand von Mördern fielen. Alle waren arme 
Knaben mit feinem anderen Ehrgeiz, als ihren eigenen Charactereigen- 
haften. Sowohl in feinen perfönlichen igenjchaften wie in feinen 
ftärfften Zügen war der Präfident, den wir betrauern, ein echter Ameri— 
faner, geboren in Ohio, wo der Norden und der Süden ſich mijchen und 
wo die politiſche Agitation nie aufhört, zu einer Zeit als die Raffenfrage 

alle anderen überfchattete, und fajt nur in öffentlichen Schulen erzogen, 
wo aller Einfluß demofratifh war, war e8 nur natürlich und fat unver- 

mieidlich, daß der erfte Ehrgeiz des jungen William MeKinley ein politi- 
icher fein mußte. Er bewies die Tiefe und Aufrichtigfeit feines jugend- 
lihen Patriotismus durch inmufterung als gemeiner Soldat in die 
Freiwilligen Armee zur Bewahrung der Union. Im diefem Dienfte zeigte 
er ein Temperament, das ihm fchnell die Zuneigung feiner Kameraden 
erwarb und ihm feine Beförderung und feine jpätere Beliebtheit eintrug. 

Er war ein freundliher Mann und liebte feine Mitmenſchen. Als 

William al8 junger Anwalt in die Politik eintrat, waren die PBarteilinien 

icharf gezogen. Nicht ein Republifaner zu fein, war faft ein Verräther 
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fein in den Augen der Führer vom Typus der „Ben“ Wade. Es wäre 
jonderbar gewejen, wenn der junge Mekinley feiner Bartei weniger ergeben 
hätte fein follen. Der Zeitgeift fuhr fort, feine politifchen Handlungen 

in feinem ganzen Leben zu beeinfluffen, und man kann c8 daran jehen, 

daß der Präfident ftets gewillt war, von einer eigenen Meinung zurüdzu- 

treten, wenn er darin von den Führern feiner Partei Oppofition fand, 



Neuntes Hapitel. 

Geſchichte der Ermordung des Prafidenten MeKinley. — Grapfi- 

(he Beldreibung der Tragödie. — Der Mörder gefangen 

und rauh behandelt. — Allgemeine Indignation und Abſcheu. 

ga Minuten vor der furchtbaren Tragödie, die das Leben des Präji- 

denten endete, befand fich die dichte Menge im Temple of Mufic auf 
der Pan-Amerikaniſchen Ausftellung in Buffalo in der denkbar beiten 
Stimmung. Die Polizei hatte Feinerlei Schwierigfeiten gehabt, und als 
der Wagen des Präftdenten, außer dem Chief-Erecutive den Präfidenten 
Milburn von der PBan-Amerilanifchen Ausftellung, und den Privat: 
Secretär Cortelyou enthaltend, an der Seiteneinfahrt zum Tempel vorfuhr, 
wurde er mit tofenden Hochrufen und Beifall empfangen. 

Die drei Herren fliegen aus und wurden nach der Thür des Ge- 
bäubdes escortirt. Unmittelbar danach Fam der Wagen mit den Gheim— 

Agenten George Fofter und S. R. Freland vorgefahren und dieſe 
Detectives zufammen mit mehreren anderen Geheimdienft-Beamten gingen 
zufammen in das Gebäude. Innen trafen fie den General-Director 

Buchanan, der erjt einen Moment zuvor angefommen und er wies ihnen 
ihre Pläge an. 

Beim Paffiren nach den Plage nahm der Präfident feinen Hut ab 

und lächelte einer Gruppe Zeitungsleuten und Wächtern zu, die ſich dort 
befanden. Zu einem der Reporter fagte er lächelnd: „Hier drinnen ift 
es bedeutend Fühler, nicht wahr?" Das Innere des Gebäudes war für 
die Gelegenheit hergerichtet worden. Bon dem Haupteingang, der fich nad) 
Südoften vom Tempel nad der breiten Esplenade öffnet, wo Tauſende 
fih angefammelt Hatten, war ein Gang dur die Reihen von Siten 
gefhaffen worden, nahe dem Eentrumt. 

Der Gang war etwa adt Fuß breit und wandte fi) nahe dem 
Gentrum nad der Südweltthür des Tempels, fo daß fich alfo ein Weg 

bifdete, der den füdlichen Theil der Structur in einem rechten Winkel 

theilte. Es war fo arrangirt, daß das Volk, das mit dem Präfidenten 
iri 
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einen Händedruck wechſeln jollte, den Präfidenten im Mittelpunkt treffen 
und dur die Südweſtthür gehen follte. 

Bon der Sidoftthir und nach und um die Curve gehend, war eine 

Keihe Soldaten von der 73. Kiüften-Artilferie auf jeder Seite, und zwi- 
hen dieſen befanden ſich hübſch uniformirte Wächter der Ausftellungs- 

Polizei unter Commando des Capt. Damer. Als die Gefellichaft des 

Präfidenten fich in den Gebäude befand, erhielten die Soldaten den Be- 
fehl „Stillgeftanden“ und alle nahmen ihre Pläge ein. 

Auf die Menge wartend. 

Der Präfident wurde nad der Mitte des Palmenbogens begleitet 
und Milburn nahm eine Stellung zu feiner Linfen ein, un die herein- 
fonımenden Leute vorzuftellen, Secretär Cortelyou ftand rechts vom Prä- 
fidventen, Geheimagent Foſter, der überall mit dem Präfidenten umher— 

gereift war, ftand zwei Fuß von Milburn, und der Geheimagent Ireland 
ftand zu feiner Linken, fo daß er vom Präfidenten ebenfo weit entfernt 

war wie Foſter von dem Ausftellungs-Präfidenten. 

Durch diefe enge, zwei Fuß breite Paffage mußten alle Leute paf- 

firen, welche den Präſidenten ſehen wollten, und als Alles fertig ift, 

lächelt der PBräfident Herrn Buchanan zu, welcher neben dem Corporal 

ftand, der das Commando über die Artilleriften Hat, und fagte, er fei 
bereit, die Leute zu empfangen. Er war fehr gut geftimmt, und als er 
auf das Oeffnen der Thüren wartete, rieb er feine Hände gegen einander, 
richtete feinen langen Prinz Albert-Rod und plauderte lächelnd mit Mil- 

burn, während der Secretär Cortelyou den Beamten die legten Inftructionen 
gab, wie e8 zu machen fei, die Menge ſchnell durdzulaffen, jo daR mög— 

lichſt Viele den Präfidenten fehen Fönnten, 
Milburn gab den Befehl zur Deffnung der Thüren und unmittelbar 

darauf begann eine ununterbrochene Reihe von Leuten, welche jtundenlang 
draußen gegen die Thüren gequetjcht worden waren, ihren Weg durchzu- 
winden, an den Soldaten und der Polizei vorbei, nad) dem Plage, wo 

der Präfident jtand, 

Ein alter Mann mit filberweißem Haar war der Erſte, der ben 

Präfidenten erreichte und ein Feines Mädchen, das er auf den Arme trug, 

erhielt eine fehr warme Begrüßung. 
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Drganift W. J. Gomph begann die Sonate in F-Dur von Bad), 
leife Anfangs, dann aber nad und nach zu majeftätifchen Klängen 
anfchwellend, bis das ganze Auditorium von den melodiöfen Tönen der 

enormen Orgel angefüllt war. 
Die Menge war faum fünf Minuten im Gange, als der Organift 

die mächtigften Regifter aufzog und der Klang der Töne felbjt das Ge- 
räuſch der vielen Füße übertönte. Ungefähr die Hälfte der Leute, die an 

dem Bräfidenten paffirten, waren Frauen und Kinder, 

Bejonderes Interefie an Kindern. 

Zu jedem Kinde beugte fich der Präfident hinüber, ſchüttelte ihm 
warm die Hand, um das Feine Herz zu erfreuen. Jede Perfon wurde 
von den Geheimbeamten ſcharf gemuftert. Ihre Hände wurden beobachtet, 
ihre Gefichter und Handlungen. Weit unten in der Reihe nahm ein 

Mann von fonderbarem Ausjehen, mie e8 manchen erjchien, feinen Plat 
in der Reihe ein. Er war unterfegt, corpulent, dunfel und unter feinem 

ftarfen, Schwarzen Schnurrbart ſah man ein paar gerade, bfutleere Lippen. 
Unter den fchwarzen Augenbrauen glänzten ein paar funkelnde Augen. 
Er wurde fofort als eine verdächtige Perfon erkannt, und als er Foſter, den 

Geheimbeamten erreichte, hielt diefer ihn feit, bis er den Präfidenten erreicht 
und ihm die Hand gefchüttelt Hatte. Ireland war aud auf dem Pojten 
und die geringfte Bewegung des Mannes, in dem man jest einen Genoffen 

des Attentäters vermutbet, wäre fofort von den beiden Beamten aufgehalten 
worden, 

Die Geheimbeamten bemerften um feine rechte Hand ein Taſchentuch 
gewidelt und da er die Hard nach oben gebunden trug, wenn aud) durd) 
eine Schlinge unter feinem Rock geftügt, jo glaubten die Beamten, feine 
Hand ſei verlegt, befonders da er feine linke Hand über der Rechten hin— 
hielt, um dem Präfidenten die Hand zu ſchütteln. 

Man bemerkte, daß der Italiener, der fich vor den Attentäter befand, 

anhielt, anfcheinend um den jungen Mann zu fchügen, jo daß JIreland 
ihn fortichieben mußte. 

Nichts ahmend, dem Attentäter gegenüberftehend, lächelte der Präfident, 

als er feine Rechte ausftrekte, um den Mann vor ihm zu begrüßen. Als 
der junge Mann feine finfe Hand ausftredte, zog er feine Nechte blig- 
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fchnell aus der Schlinge, in ber fich der Revolver befand, und che noch 
Jemand ahnte, was vorgehe, ertönten zwei Schüffe, die fid innerhalb 

zwei Minuten wiederholten. Im erften Moment berichte Todesftille, 

Er wich plötlich zurück, 

Der Präfident brachte feine rechte Hand ſchnell nad) der Bruft empor, 
erhob feine Augen und blidte ganz erjtaunt um fih. Dann wanfte er 
einen Moment, fiel nad, hinten über und wurde in den Armen des rechts 
von ihm ftehenden Secretärs Cortelyou aufgefangen. Sid einen Moment 
faſſend, blickte der Präfident MeKinley, deffen Geficht inzwijchen Todes— 

!ptäfje angenommen hatte, auf den Attentäter, wie ihn die Poliziften und 

"Sofdaten zu Boden riffen, und fagte ſchwach: „Möge Gott ihm ver- 
geben.” 

Der Präfident wurde erft nach der einen, dann nad) der anderen Nid)- 
tung getragen. Die Aufregung war jo plöglich und die Panik fo groß, daß 

auf eine Minute Niemand wußte, was zu thun. Schließlich trug man 
ihn auf den Vorfchlag von irgend Jemand nad) der Innenſeite der Paſſage 
und ließ ihn auf einen Stuhl nieder. Das war das Einzige, was man 
in diefem Moment thun fonnte, und man fah fich fofort nad) einem ruhigen 

Plage um. 
Einige Männer riffen die Bänke bei Seite und riffen die Flaggen 

nieder, während Milburn und der Sekretär Cortelyou den Präfidenten 
halb über die Linie und in die enge Paſſage trugen, die nad) den Po- 

dium führte und nicht benugt worden war. Der Präfident war im Stande, 
ein wenig zu gehen, aber er lehnte fich dabei auf feine Begleiter. Beim 
Paſſiren über die Flaggenfegen blieb fein Fuß fteden, und er ftolperte. 

Ein Reporter zog den Fuß des Verwundeten hervor, und der Präfident 
wurde nach einem Stuhl ‚getragen, wo ein halbes Dugend Männer ihm 

Luft zufächelten, 
Schnell wurde um Aerzte und eine Ambulanz gefandt. Secretär 

Cortelyou beugte fich über den fitenden Bräfidenten und fragte: „Haben 

Sie große Schmerzen Weiß und zitternd ließ der Präfident feine Hand 
in die Oeffnung feines Oberhemdes gleiten und fagte: „Diefe Wunde 
fchmerzt ſehr.“ Als der Präfident feine Hand wieder vorzog, waren feine 
Finger mit Blut befledt. Er fah e8, feine Hand fiel zur Seite, und er 
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wurde ohnmächtig. Sein Kopf ſank ſchwer auf feine Bruft, und die um 

ihn Stehenden wandten fi ab. 

„®, mein Bott, find Sie getroffen ?“ 

Gefandter Aſpiroz aus Mexico, brach durd) die Feine Menge, furcht— 
bar erregt und erwedte den Präjidenten aus feiner Ohnmacht, indem er 

fragte : „DO mein Gott, Herr Präfident, find Sie getroffen” Während 
man den erregten Diplomaten davon abhielt, den Präfidenten zu Tiebkofen 

und ihm zu Füßen zu fallen, erwiderte der Präfident : „Sa, ich glaube, 
es ift jo.“ 

Dann ſank das Haupt des Präfidenten zurüd, er wat wieder theif- 
weife ohnmächtig. Milburn ftügte das Haupt des Verwundeten durch feine 

Hand. Dies fchien dem Präfidenten wieder zu fi zu bringen und er faß 
ftill auf feinem Stuhle, die Beine von ſich geftredt und feine Lippen feft 

zuſammengepreßt, als wenn er feft entjchloffen fei, gegen den Tod anzu— 

fämpfen, wenn er erfcheinen follte. Er kämpfte wie ein Soldat und mehr 

als einer drehte fich erfchüttert ab und ſagte mit bebenden Pippen — und 
alle Anwefenden beteten —: Er ift ficherlih ein Soldat. 

Mährend diefer Borgänge hatte das Drama auf der Scene des 
Attentates uoch nicht geendet. Die Schüffe waren kaum abgefeuert, als 

Foſter und Yreland auch fchon den Mttentäter unter hatten. JIreland 

hatte blitzſchnell die Waffe den Manne aus der Hand gefchlagen und zu 
gleicher Zeit hatte er und ein Dusend Ausftellungs-Poliziften, ſowie einige 
Artilleriften ihn buchjtäblich auf den Boden zerqueticht. Während der Prä- 
fident fortgeführt wurde, hatten die Artilleriften und Wächter das Gebäude 
gejäubert in einigen Minuten von denen, die gekommen waren, um den 
Präfidenten zu begrüßen, aber fie konnten dies nur thun, nachdem fie von 
der blanfen Waffe Gebrauch zu machen drohten. 

Foſter packte ihn bei der Kehle. 

Fofter veichte unter die Menge und zog durch feine fabelhafte Kraft 

den Mordbuben unter dem Haufen hervor. Ein halbes Dugend Wächter 
“und Soldaten padten ihn und gleichzeitig fahten ihn auch die Geheim— 

Agenten. Den jungen Mann nad dem offenen Raume durchichiebend 
hielt ihn Hofter bei der Kehle ihm zurufend: „Du Mörder!” worauf er 

— — 



JOHN D. LONG 

SESRETARY OF THE NAVY 

John D. Long — MarineSecretär 

John D. Long. ejöförsvarsministern, 



GEORGE B. CORTELYOU 
SECRETARY TO PRESIDENT McKINLEY 

George B. Cortelyou 

PrivatsSecretär Präfident McKinley's 

George B. Cortelyou. 

President McKinleys Sekreterare, 



ELIHU ROOT-SECRETARY OF WAR 

Elihu Boot — Kriegs-Secretär 

Elihu Root. — Krigsministern. 
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CHARLES EMORY SMITH 
POSTMASTER GENERAL 



MILBURN HOUSE WHERE PRESIDENT McKINLEY DIED 

‚ wo Präfident McKinley ftarb 

Milburn huset där President McKinley dog. Milburn:Baus 



DR. P, M. RIXEY 
PRIVATE PHYSICIAN TO PRESIDENT McKINLEY AND FAMILY 

Pa r ... ... - . eo me 

Bausarzt der UlcKinley » Samilie 

DR. P. M, Rixey. President McKinleys och hans familjs privata lükare. 



DR. ROSWELL P. PARK S8URGEON IN ATTENDANCE UPON PRESIDENT McKINLEY 

= Seel PD. Dark 

Einer der Präfident MecKinler behandelnden Aerzte ” 

Dr. Roswell P. Park. Läkare, som skötte President McKinley. 
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BECRET SERVICE MEN FOSTER AND IRELAND WHO CAPTURED 
PRESIDENT McKINLEY’S ASSASSIN 

Die Gcheimdienflbeamten Softer und Jreland, welche den Mörder Präfident 

NeckKinley's feftnahmen 

Detektiverna Foster och Ireland, hvilka tillfängatogo President McKinleys mördase, 
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L’’MAN J. GAGE-SECRETARY OF THE TREASURY 

£yman J. Gage — Schahamis ⸗Secretär 
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ihın einen wuchtigen Hieb in feiner Wuth in das Geficht verjegte. Der 
Hieb war jo furchtbar, daß der Burfche quer durch die andern Wächter 
und zu Boden flog. Er lag kaum am Boden, als man auch wieder auf 
ihm war, diefes Mal von den Wächtern und Soldaten. Er erhielt ver- 

fhiedentliche Fußtritte, bis Kapitain Damer ankam und die Wächter zurüd- 
309g. Foſter verfuchte noch einmal, an den Mörder zu kommen, aber man 
hielt ihn zurüd, obwohl er jagte, er fei vollfommen bei Beſinnung und er 
wiſſe, was er thun will. Der Arreftant wurde nach einem Fleinen Zims - 

mer genommen, dicht neben der Weſtbühne des Muftkiempels, wohin ihn 
die Poliziften Yames uud MeCauley durch die Menge zerrten. Seine 
Lippe bfutete und fein Gefiht war von den Schlägen, die ihm Foſter 
verjegt hatte, angefchwollen. Um ihn war eine Gruppe Boliziften. Als 
er drinnen war, wurde die Thür mit einem rad) gefchloffen und die 

Menge, welche fich mit aller Wuth in die Nähe des Mordbuben bringen 
wollte, krachte die Thür beinahe ein. 

Die ganze Scene in dem Zimmer war zunächit erjt Verwirrung. 
Eine Menge Beamte gingen aus und ein. Man verfuchte, die Anweſen— 
heit des Arrejtanten in dem Zimmer zu verheimlichen, während Andere be- 

ſtimmt erklärten, daß der Mörder fich doc) in deu Zimmer befinde. Ein 
aufgeregter Ausftellungs-Beamter lud die Leute ein, ſich Hineinzubegeben 
und den Arreftanten zu Holen, als er mit einem Auftrage davoneilte. In 

dem Zimmer waren Colonel Byrne, der Ausstellungspolizei-Capitän Bal- 
lely, Chef des Detectiv-Burecaus, Detective Ziegler, Solomon und Geary, 
die geheime Beamten Foſter, Ireland und Capitän Damer von der Aus- 
jtellungs- Polizei, Major Kobertfon von der Ausftellungs-Polizei; Herr 

John N. Scatcherb und einige Andere, 

Seiges Benehmen des Attentäters, 

Czolgosz ſaß auf dem Zifche im dem Zimmer, hin und wieder feinen 

Aermel gegen die Lippen führend; zu anderen Zeiten fah er wieder auf 

den Flur nieder, feine Füße nervös aneinander reibend, Hin und wieder 

athınete er tief auf, ſaß aber jonft ganz ftill, Er blieb verjchloffen. Außer— 

halb des Gebäudes Fonnte man die aufgeregte Menge ſehen. Bon allen 

Richtungen der Ausjtellung drang fie nad dem gemeinschaftlichen Centrum 
des Intereſſes. Hin und wieder konnte man das erhigte Geſicht einer 
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Frau fehen, welche ihre Hand wiederholt zu den Augen führte, um Die 
Thränen fortzuwifchen. Auf einer Veranda neben dem Tempel of Muſic 
fah man einen alten Mann mit langem weißen Barte figen, den breiten 

Veteranenhut auf dem Kopf und den Knopf der G. U. R. im Knofloch, 

der fein Haupt forgenvoll fchüttelte. 
Hin und wieder hörte man eine Männerftimme rufen: „Zödtet 

ihn !® „Henkt ihn!" „Nehmt ihn nach einem Baum und verbrennt ihn !“ 

Um die Hauptthore war eine Abtheilung von 15 Poliziften und eine 

Abtheilung Ber. Staaten Marine-Soldaten, Sie waren eben unter Com— 
mando des Kapitän Lenard auf der Station angefommen. Sie formirten 

Pinte und in lauter, Harer Stimme kam der Befehl: „Laden!“ Die 

Kammern Happten und die Mannfchaften hielten deutlich die Läufe ihrer 
Lee-Matford-Gewehre hoch, als fie die Patronen in den Pauf ftedten. Die 
moralifche Wirkung war enorm, die rauen fingen an, ſich nach rückwärts 
zu bewegen und die ftarfe Stimmung auf Nahe jchien gebrochen. Frauen 
und Männer fingen an zu weinen. Die Lippen der Soldaten und Poli- 
ziften zuckten auch bedenklich, aber die Köpfe auf den breiten Schultern 
waren bewegungslos, wie ihr Athen feſt und ftetig war. So fehen Män- 
ner aus, wenn fie einer mächtigen Pflicht mit einem mächtigen Herzen 
gegenübertreten.. Das Heine Zimmer, in dem fich der Gefangene befand, 
enthielt eine Fleine Menge von Striden von verfchiedener Stärke und Pänge. 
Es ift das Stridwerf, das bemutt wurde, um die Esplanade verjchiedent- 

fich abfperren zu Fünnen. „Zauen Sie den Sübdeingang zu dem Gebäude 
ab, damit wir einen Wagen hierher bringen können,“ fagte Colonel Byrne. 
„Sie werden den Wagen mit ihm Feine 40 Fuß weit bekommen,“ fagte 

Sam ‚Ireland. 

Der Mörder nach dem GBefänanift. 

„Wir müſſen einen Wagen und Pferde haben; die Leute Fönnen eine 
Automobile beffer aufhalten, wie Pferde.“ Etwas entfernt ftand der 

Wagen, in dem ein Theil des Committees zum Temple of Music 
gefonmen war. „Holen Sie diefen Wagen da ber,” fagte Scatcherd zu 
dem Sergeanten an der Südweſtthür. Auf dem Bode des Wagens ſaß 
ein Feiner Irländer, Als er den Befehl erhielt, daß feine Kutſche den 
Mörder durch die blutdürftende, vachevolle Menge fahren follte, kam ein 

sah 
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Lachen größter Freude auf fein Gefiht. “All right,” fagte ex kurz und 

weiter Fein Wort, bis der Gefangene fich ficher hinter Schloß und Riegel 
befand. 

„Colonel Byrne, fenden Sie nad) einem anderen Platoon Polizei. 
Würden Sie fie nicht beffer vom zweiten ‘Preceinct nehmen ? Meine 
Herren, jede Minute Berzögerung macht die Aufgabe fchwerer. Die 
Menge wird immer gereizter und größer. Sie reicht ſchon bis über die 
Esplanade. Geben Sie mir den Mann und ich gebe Ihnen mein Wort, 
ih bringe ihn nad Buffalo. Hier find zwei Buffaloer Poliziften, die 
mit mir gehen werben,” 

„Der beite Plan ift, mit ihm fofort in den Wagen zu fpringen und 
gleich Toszufahren,” fagte Samuel Ireland, Captain Damer und Colonel 
Byrne gaben in aller Stille den äußeren Bewegungen der Polizei Anord- 
nungen und theilten der militärischen Wache, den Matrofen und Artilleriften 

dies mit, 

Der abgegrenzte Raum war groß genug, um den Wagen hereinzu- 
faffen. Colonel Byrne gab das Signal. Wächter James und MceCauley 
waren auf beiden Seiten des Gefangenen auf der Tiſchkante. Kapitain 
Balleley ging voran und die Detectivs Solomon und Geary gerade hinter 
ihnen. Der irifhe Kutjcher fchlug auf fein Gejpann los, fuhr in den 
Thorweg hinein, während die Artilleriften ihre Bajonette fällten. Der 
Wagen fuhr an der Thür vor und ein Poliziſt machte den Wagenfchlag 

auf. Die Thür zu dem Südwelt - Eingang, die zu dem Fleinen Zimmer 
führte, öffnete fi) und der Gefangene erjchien mit feiner Escorte. Er 
wurde von dem ftämmigen Poliziften direct in den Wagen gefchleubert. 

Der Geheimagent Fofter fchlug die Thür zu und der Wagen faufte in der 
Richtung auf den Triumphweg und den Lincoln Park - Eingang los, 

Wilde Schreie der wüthenden Menge. 

In dem Moment, als der Wagen vorfuhr ftieg ein Gebrüll von den 

Leuten vor den anderen Thoren auf, denn überall fchrie man: „Bier 
fommt er! — Diefe Thür — diefe Thür!” Die Neihen der Soldaten 
ſchwankten, hielten aber Stand. „Dort ijt er! Tödtet ihn! Tödtet 
ihn! Schlagt ihn! Schlagt ihn! Laßt den Wagen nicht fort! Ihr 
Feiglinge! Haltet ihn! Henkt ihn! Tödtet den verfluchten Anarchiſten!“ 
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fan es in wirrem Durcheinander von den Pippen der wiüthenden Menge, 
welche fid) immer näher herandrängte, die Fäuſte ballend, hie und da ein 

Revolver aufbligend, wenn der Beſitzer ihn der Sicherheit der Umftehenden 

halber hoch über den Kopf hielt. Der Lärm der Menge kann von. denen, 
die ihn vernommen Haben, nie vergefjen werden. Es war der tödtliche, 

gurgelnde Wuthſchrei, der blutdürftige, zähneknirſchende Wunſch nad) Rache, 
den man nur bei wüthenden Mengen wahrnimmt. 

Als die Pferde anzogen, fprang Capt. Ballely mit einem Sat neben 
den Kutſcher. Als der Wagen fi außerhalb des abgrenzenden Taues 
befand, fprangen Männer und Frauen darauflos, padten die Sprigbleche 

und die Zügel und erhielten von den Pferden gehörige Stöße. Der 
Kutfcher peitfchte rechts und links in die Gefichter der Peute, In der 
Nähe des Zriumphmweges fah e8 einmal aus, als wenn das Gedränge zu 
dicht fei, um durchkommen zu können. Dort flogen ftarfe Männer, welche 
den Wagen anhalten wollten, hin und man trampelte unbarmberzig auf 
ihnen umher. 

$Surchtbare Drohungen, 

Faſt ſah es aus, als ob der Wagen angehalten werde. Aber der Kutſcher 
lächelte und fchwang aufftehend feine lange Peitjche weit über die Köpfe der 
Pferde. Sie fielen in einen Galopp und die Menge machte Pla. Nun— 

mehr ging Alles glatt von Statten, der Weg ging bergab und ohne 

Störung. 
In ſchneller Gangart ging's nad dem Lincoln Park Thor, das ſich 

beim Nähern des Wagens öffnete. Von hier aus und Delaware Avenue 

hinab ging die Fahrt ohne Unterbrechung, nur von einigen Nadfahrern 

gefolgt, welche die Neuigfeit verbreiteten, Von dem Augenblid, in dem 

der Gefangene die Kiffen des Wagens gejpürt hatte, hatte er fich in der 
Iinfen Ede zufammengefauert, nur Hin und wieder den Kopf hebend; als 
er durch das Fenſter die wüthenden Mengen erblidte, welche ihn jo gern 
jeine That vergelten laſſen wollten, rann ein convulfivisches Beben durd) 

feinen ſchlanken Körper und feine Augen wendeten fich erjchredt. Seine 

Lippen waren troden und er befeuchtete fie fortwährend mit der Zunge. 

Grade ſüdlich der Utica Strafe traf der Wagen auf den leichten Polizei- 
wagen, den PBolizei-Superintendenten Bull aus Buffalo enthaltend, welcher 
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wandte und dem Wagen nach dem Hauptquartier, an dem Treffpunkt der 
Zerrace, Erie und Seneca Straße, folgte. 

Der Wagen hielt mit einem Ruck an und der Gefangene wurde hin- 
eingeführt, während eine Anzahl Zufchauer faft ohne Intereſſe zufahen. 

Einen Moment fpäter erfuhren fie von den Radfahrern, daß auf den Prä- 

Übenten gejchoffen worden und daß der eben eingelieferte Gefangene der 
„Thäter fe. Bon da ab wuchs die Menge an. Ueber die ganze Nach— 
barjchaft, in den benachbarten Wirthfchaften und den Quartieren der Bahn 
beamten verbreitete fi) die Nachricht und nad) und nad ſammelte ſich eine 

enorme Menge an. Hinter dem Temple of Mufic wurde die Menge im- 
ner größer. Es verbreitete fich das Gerücht, daß der Thäter ſich noch 
immer dort befinde, und die Wächter mußten deshalb noch ftundenlang 

dort bleiben. Aber gerade die Anmefenheit der Wächter beftärfte die 
Menge in der Anficht, daß der Gefangene noch immer dort fei und erft 
in fpäter Stunde verzog fich die Menge, 

Identität des AUttentäters entdeckt. 

Kurz vor Mitternacht ftellte die Polizei feit, daß der Mann, der 
den Angriff auf das Leben des Präfidenten MeKinley begangen habe, 
Leon F. Czolgosz, ein junger Pole fei, der von Cleveland nad Buffalo 
gefonmen war. Der Gefangene war erſt jehr ſchweigſam, jo daß man 
wenig von ihm erfahren konnte. Er gab fich zuerft den Namen red 
Nieman, fagte, er wohne in Detroit und daß er ſeit einer Woche in 
Buffalo fei. Er fagte, er wohne in einem Haufe am Broadway. Später 

wurde der Pla feftgeftellt als John Nowak's Saloon, ein Raines Hotel, 

No. 1078 Broadway. Dort hatte der Gefangene Zimmer No. 8 inne: 
gehabt. Der Beier Nowak fagte, er kenne feinen Gaft nur wenig. Er 
ſei am Sonnabend nad dort gekommen, angeblih um die Ausftellung zu 
jehen und er ſtamme aus Toledo. Er war immer allein im Hotel und 
hatte Feine Befucher. Im feinen Zimmer fand man eine Fleine billige 

Reifetafche, in der fi eine leere Patronenschachtel befand und einige 

Kleider. Mit diefen Thatſachen verfehen, unterwarf man den Gefangenen 

einem fcharfen Verhör, um von ihm ein Geftändnig und volle Wahrheit 

über feine Bewegungen in Buffalo zu erfahren. Er gab auch zu, ein 
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Anarhift aus Sympathie zu fein, ftellte aber energisch in Abrede, daß 
jein Attentat einem anarchiſtiſchen Complott eutfprungen jei. 

Zeitweife war er trogig und höhniſch. Aber niemals zeigte er die 

geringfte Reue. Er erklärte, die That ſei nicht vorbedacht gewefen, wollte 

aber nicht jagen, warum er fie begangen habe. Als ihm von dem 
Diftriltsanwalt Penney auf den Kopf zugefagt wurde, er fei das Werf- 
zeug einer organifirten Bande, behauptete er pofitiv, er babe bis zum 

Morgen des Tages auch nicht im Entfernteften daran gedacht, die That 
zu begehen. Nach langem eindringlichen Fragen wurde im PBolizeihaupt- 
quartier befannt gemacht, daß der Gefangene ein theilweifes Geftändnif 

abgelegt und unterzeichnet habe. 

Sein prahlendes Gejtändnif. 

So weit e8 möglich befannt, enthielt das Geftändniß folgende 
Punkte: 

Der Name des Mannes ift Leon Ezolgosz. Er ift polnifch = deutfcher 
Abftammung. Sein Heim ift in Cleveland. Er ift ein gefchworener 
Anardift und ein begeifterter Anhänger von Emma Goldmann, deren 
Lehren, wie er angiebt, für den Angriff auf den Präfidenten verantwortlich 
feien. Er ftellt in- Abrede, das Werkzeug irgend einer Anarchiſten— 
Gemeinchaft oder irgend eines Complotts zu fein. Er erklärt, er habe nicht 
einmal einen Complicen gehabt. Sein einziger Grund für die That, wie 
er erflärt, wäre, daß er glanbte, die gegenwärtige Negierungsform der Ber. 
Staaten fei ungerecht, und er dachte, der beite Weg deshalb, eine Aende- 
rung zu fchaffen, liege in der Befeitigung des Präfidenten. Zu dieſem 
Schluſſe fet er durch die Lehren von Emma Goldmann gebradt. 

Er ftellte in Abrede, einen Complicen zu haben und jagt, er habe 

den Revolver, mit dem er die That vollbrachte, in Buffalo gekauft. Er 
habe fieben Gefchwifter in Cleveland, und das Adreſſenbuch von Cleveland 
hat Namen diefer Anzahl in Hosmer Str. und Alhland Ave. verzeichnet. 
Einige derfelben find Metger und andere in verfchiedeuen anderen Geſchäf— 

ten. Er zeigt feine Spur von Irrſinn, ift aber über feine Paufbahn jehr 

ſchweigſam. Wenn er auch zugiebt, ein Anarchift zu fein, will er doch 
nicht jagen, zu weldem Zweige der Organifation er gehört. 



SZehntes Kapitel, 

Weitere Berichte über den Mord. — Zwei Shüfe in Schneller 

Aufeinanderfolg. — Mit foforfigem SInnden bedroht. — 

Xerzte herbeigerufen. — Schrecken über die ſchurkiſche Thaf. — 

Die Nation befäubt von der ſchrecklichen Nachricht. 

Beide Schüſſe auf den Präſidenten trafen. Einer traf das Bruſtbein, 
glitt nach rechts ab und niſtete ſich unter der Haut direct unter der 

rechten Bruſtwarze ein. Es war eine oberflächliche Wunde und die Kugel 
wurde unmittelbar nach der Ankunft der Wundärzte entfernt. Die zweite 
Kugel drang aber ein und durch den Magen. Eine Operation, welche 
zwei Stunden nach dem Attentat vollzogen wurde, gab keinen Aufſchluß 
über die Kugel und der Einſchnitt wurde vernäht. 

Der Präſident wurde nach dem Hauſe von John G. Milburn, dem 
Präſidenten der Pan-Amerikaniſchen Ausſtellung, transportirt, wo er gegen 
Mitternacht ruhig lag. Die Aerzte ſagten, ſie hätten Hoffnung und die 

Wunde ſei nicht durchaus tödtlich. 
Der Mann, der die Schüſſe abfeuerte, nannte ſich Fred Nieman, 

was aber ein angenommener Name war. Er ſagte, er ſei 28 Jahre alt, 

von Gewerbe Schmied, in Detroit geboren und fei am Sonnabend zuvor 
nad Buffalo gekommen. Auf die Frage, warum er auf den Präfidenten 

geichoflen Habe, fagte er: „Ich that nur meine Pflicht." Man fragte 

ihn, ob er ein Anarchiſt fei, und er fagte: „Jawohl, das bin ich.“ 

Das Attentat war augenscheinlich jorgfältig geplant worden. Der 
Attentäter betrat den Tempel of Muſie in der langen Reihe derjenigen, 
welhe darauf warteten, dem Präfidenten die Hand fchütteln zu Fönnen, 

Ueber feiner rechten Hand trug er ein Taſchentuch, als wenn feine Hand 
bandagirt ſei. Unter feinem Taſchentuch trug er verborgen einen Furz- 
fäufigen 32-kalibrigen Derringer-Revolver. Ein Feines Mädchen befand 
fh gerade vor ihm in der Reihe und der Präfident wandte fich, nachdem 

er dem Kinde freundlich den Kopf geftreichelt hatte, mit einem. Lächeln des 

Willkommens zu ihm und ftredte ihm feine Hand entgegen. Der Schuft 
183 
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warf feine beiden Hände nad vorn, drüdte die Nechte des Präfidenten bei 

Seite, hielt feine Rechte direft an die Bruft des Präftdenten und 309g den 

Drüder zweimal ab. Die Schüffe folgten fo ſchnell aufeinander, als 
wenn fie gleichzeitig kämen. 

Beim erften Schuß bebte der Präfident und padte nad) feiner Bruſt. 
Beim zweiten Schuß beugte er ſich etwas nach vorn und ſank zurück. 
Alles geſchah in einem Moment. So ſchnell er auch war, war der 
Attentäter doch nicht mehr im Stande, einen dritten Schuß abzugeben. 
Kaum daß der Knall der Schüſſe verhallt war, wurde er auch ſchon von 

V. R. Zeeland, dem Bundes-Geheimbeamten für den New NYorker Diſtriect, 

der direct dem Präſidenten gegenüberſtand, gepackt und zu Boden ge— 
ſchleudert. 

Sprang auf ihn, als er fiel. 

Ein Neger, Namens John Parker, ſprang auf ihn, als er fiel, und 
fie rollten auf deu Boden umher. Soldaten der Bundes-Artillerie, zum 

Empfange commandirt, ſprangen auf das Paar, ebenſo Ausſtellungs— 

Poliziſten und Geheim-Agenten. Detective Gallagher packte die Rechte 
des Attentäters, entriß ihm das Taſchentuch und packte den Revolver. 

Die Artilleriften fahen Gallagher mit dem Revolver, padten ihn und 
hielten ihn feit, ihm den Revolver abnehmend. Gemeiner Frank O’Brien, 

von der Artillerie, ergriff die Piftole und hielt fie. Gallagher hielt das 

Taſchentuch. 
Jreland und der Neger hielten den Anarchiſten und bemühten ſich, 

mit Hilfe des Geheimagenten Foſter ihn vor den Angriffen der wüthenden 

Menge und den Knüppeln der Poliziſten zu ſchützen. Inzwiſchen half 
man dem Präſidenten, der von Detective Geary und Präſident Milburn, 

ſowie von Secretär Cortelyou und mehreren Ausſtellungsbeamten umgeben 

war, nach einem Stuhl. 
Sein Geſicht war todtenbleich. Er that feinen Schrei, ſondern ſank 

zurück, die eine Hand vor dem Magen, die andere vor der Bruſt. Seine 
Augen waren offen, und er war ſich aller Vorgänge klar bewußt. Er ſah 

in das Geſicht des Präſidenten Milburn und ſtammelte den Namen ſeines 

Secretärs Eöctelyou. Cortelyou beugte ſich über den Präſidenten, der mit 

gebrochener Stimme ſagte, „Seien Sie vorſichtig mit meiner Frau. Sagen 
Sie ihr nichts, oder machen Sie es wenigſtens nicht zu ſchlimm.“ 

ı1 — 
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Dann bog er fid, von Schmerz überwältigt, nach links und feine 

Augen fielen auf die Geftalt des blutig und hilflos am Boden liegenden 
Attentäters, „Niemand foll ihn verlegen,“ ftöhnte er und fanf zurüd, als 

fein Sekretär befahl, den Sculdigen aus der Nähe des Präfidenten zu 
entfernen. 

Don der polizei durchjucht. 

Man trug ihn in ein Nebenzimmer an der Nordoftefe des Tempels. 
Dort durchſuchte man ihn und fand an ihm einen Brief bezüglich feiner 
Wohnung. Man wujh das Blut von feinem Gefiht und fragte ihn nad) 
feinem Namen und dem Grumde für feine That. Er antwortete nicht 

gleich, gab aber jchlieklih den Namen Nieman. Er war mittelgroß, glatt- 

rafirt, braunhaarig, und wie ein gewöhnlicher Handwerker gefleidet. Er 

gab Feinerfei Erklärung über feine blutige That, nur daß er Anardhift fei 
und feine Pflicht gethan habe. 

Sofort wurde eine Ambulanz von dem Hilfshofpital der Ausftellung 

requirirt, der Präfidvent noch bei Bewußtſein auf eine Tragbahre gelegt 
und begleitet von Milburn und Secretär Cortelyou nad dem Hoſpital 
genommen, wo er, neun Minuten nad den Schüffen, auf die Ankunft der 

Wundärzte wartete, welche jofort aus der Stadt und nahebelegenen Orten 

zufammmenberufen worden waren. Der Präfident war nod) vollfommen bei 

Berwußtjein, als er im Hofpital auf der Tragbahre lag. Er unterhielt 

jich mit feinem Secretär und Präfident Milburn. 

„Es thut mir leid,” fagte er, „der Ausftellung und ihren Beamten 

eder den Leitern fo viel Unannehmlichkeiten zu bereiten.“ Er dachte nur 

an dreierlei: Erjtens an feine Gattin; zweitens, daß dem Attentäter Fein 
Peid zugefügt werde; und drittens, das Bedauern, Jemandem Umftände 
zu machen. 

Die Nachricht von den Attentat verbreitete fich riefenjchnell durch die 

Austellung. Die Leute waren erftaunt und entjegt. rauen weinten, 
Starfe Männer fragten, was paffirt fei, und wenn fie es erfuhren, 

wandten fie fi mit bleichen Gefichtern und geballten Fäuſten nach dem 

Temple of Music. Das Leuchten der Race glänzte aus ihren Augen, 
als ſie fih der Menge anſchloſſen. 

Innen im Zempel entjtand, nad) der Entfernung des Präfidenten 

und mit dem Attentäter hilflos in dem Nebenzimmer, die Frage, wie man ' 
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den Attentäter von der Ausftellung fortbringen und aus dem Bereich der 

Leute bringen Fünne., Man rieth dazu, ihn auf einem Nebenwege fortzu- 

bringen, aber auch dort ftauten fich die Mengen, ein Anderer ſchlug vor, 
mit ihm die Menge zu durchbrechen, aber auch das wurde abgelehnt. 
Man fandte um Wächter und mehr Soldaten. Man rief einen Wagen 
und ließ einen Raum vor dem Tempel durch ein Tau abfperren. Die 

Menge riß das Tau herunter und hing es an einen großen Flaggenmaft. 

„Cyncht ihn!“. 

„Lyncht ihm!“ ſchrien hunderte von Stimmen und Alles drängte auf 
die Eingänge zum Temple of Music zu. Die Soldaten und Poliziften 
Iprangen vor und trieben die Menge zurück. Hin und her wogte ber 
Kampf, In der Confuſion wurde der Attentäter, immer noch von den er= 
haltenen Schlägen blutend umd bleich und ftill, mit zerriffenem Hemd 
ichnell durch den Eapitain James U. Valleley, den Chef der Ausftellungs- 
Detectivs, Hilfscommandant Nobertfon und andere Detecties heraus- 
geführt, in einen gefchloffenen Wagen geworfen, drei Detectivs fegten fich 

zu ihm in den Wagen, Captain Balleley ſprang auf den Kutfcherfig und im 
Galopp ging’s davon. 

Ein Gebrüll der Menge ertönte. „Mörder! Schuft! Lyncht ihn 
jchrie die Menge und Männer, Frauen und Kinder riffen an den Wäch— 
tern, ſprangen den Pferden in die Zügel und padten die Räder des 

Magens. Der Mörder drücte fich hinter zwei Detective, „Einen Strid ! 

Einen Strid !” rief die Menge und Alles eilte zu einem Kampf, die Sol: 
daten um zu retten, die Bürger um zu nehmen des Mannes Leben. 
Soldaten machten den Pferden den Weg frei und von den wüthenden 

Taufenden verfolgt, jagte der Wagen über die Esplanade und verfchwand 
durch das Lincoln Park - Thor, die Delaware Ave. binab auf den Wege 
nach dem Polizei-Hauptquartier. 

„Wohin haben fte ihn genommen ?* wurden die Soldaten von der 
Menge gefragt. 

Als die Soldaten es ihnen fagten, eilten Hunderte nah den Aus: 
gängen und nad) der. unteren Stadt auf die Sude nad dem Leben des 

Attentäters. Sie fammelten fi) vor dem Polizei-Hauptquartier an und 

als der Abend heranrücdte, wuchs die Menge. Sie warteten wie auf ein 
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Signal. Immer wieder wurde die Frage wiederholt: „Lebt der Präſident 
noch?“ und wenn fie dann eine hoffnungsvolle Antwort erhielten, warteten 
fie weiter. 

Stöhnen und Aechzen. 

Im Hofpital fuchten, während das Volk nach dem Leben des Mör- 
ders verlangte, die Ausftellungsbeamten, die Bahn- und Telegraphenbeanten 
in der Stadt und Umgebung nad) den größten Chirurgen. Sie bereuten, 
dat Dr. Roswell Park fi) in Niagarafalls befinde und General-Agent 
Harry Payn von der New Nork Centralbahn ordnete an, daß er per Spe- 
ztalzug an das Bett des Präfidenten gebracht werde. Dr. E. W. Lee 
aus St. Louis, Dr. Storer aus Chicago waren in der Ausftellung und 
ſchloſſen fi dem Hofpitalftabe an. 

Um 4.40 Uhr wurde der Präfident aus dem Muſiktempel durch die 
Dr. Hall, Ellis und Mann jr., die die Ambulanz unter fich hatten, ge» 
tragen. Die Menge wich zurüd, als fie die Geftalt des Präfidenten er: 
fannte. Nur Stöhnen und Aechzen hörte man. Die Polizei brauchte die 
Menge nit in Ordnung zu halten. Die Menge felbjt bildete Spalier, 
einer dem Andern zurufend: Zurück! Zurüd! Macht Plag! Macht 

latz!“ 
— Chapin, vom Stabe des General Roe, der mit ſeinen berit— 

tenen Mannſchaften den Präſidenten ſeit ſeiner Ankunft in Buffalo immer 

eskortirt hatte, umgaben die Ambulanz, die im Carriere nach dem Hoſpital 

ging. Mit ihnen gingen Präſident Milburn und Sekretär Cortelyou. 
Innerhalb dreißig Sekunden waren ſechs Aerzte bei dem Präſidenten. 
Fräulein Walters, die Oberwärterin des Hoſpitals, hatte ſchleunigſt alles 
für die Chirurgen herrichten laſſen. Außen ſtellte die Polizei einen Sicher— 
heitskordon auf und die Menge wich zurück, ſtill ſtehend und ſich geräuſchlos 
bewegend. 

Der Präſident wurde entkleidet und ſo gelegt, daß die Aerzte ſeine 
Wunden unterſuchen konnten. Die Thür wurde von dem Geheimagenten 
Foſter und ſeinen Detectivs bewacht. Außer den Aerzten befanden ſich 
noch Milburn und Sekretär Cortelvou dort. In dem Flur zum Hoſpital 

waren Borfiger Scatcherd und Pandwirthichafts-Sekretär Wilfon und an 

dere prominente Leute vertreten. 

Als ein Geficht für einen Augenblif an der Hofpitalthür erfchien, 
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zitterte die Menge aus Angit zu hören, daß der Präfident todt fei. Ale 
die erfte Bekanntmachung kam, daß er zweimal getroffen worden fei, daß 

aber Hoffnung auf Genefung da ſei, umarnıten fich ganz fremde Leute 
und ſchwenkten ftill die Hüte in die Luft und fchlugen die Hände aneinder 
und dankten den Himmel im Stillen. 

Eine Kugel herausaesoaen. 

Um 4.45 kam die gute Meldung, daß eine der Kugeln exrtrahirt 
worden fei, daß die Wunde nur oberflächlich fei und feinen ernftlichen 

Schaden gethan habe. Es war eine freudige Nachricht, aber einen Moment 
fpäter Fam die Nachricht von der zweiten Kugel und der zweiten Wunde. 

Die Aerzte waren vor Beginn einer Operation in Confultation. Um 

5.07 bahnte ſich ein Heiner, graubärtiger Mann einen Weg durch die 
Menge und näherte fi dem Hojpital. Es war Dr. Matthew D. Mann 

und Scatcherd hatte ihn an der Thüre des Hofpitals, genau eine Stunde 

nad) dem Attentat getroffen. Die Aerzte warteten auf das Kommen des 

Arztes des Präfidenten, Dr. PB. M. Rixey und des Dr. Park. 
Um 5.52 kam Secretävr W. V. Cor von der Regierungsbehörde der 

Ausftellungs- Managers, mit Dr. Rirey, Frau Nirey und Frau Cor- 
telygu an. Sie kamen vom Milburn Haufe, wo Frau MecKinley 
schlief, ohne Ahnung von dem Unglück, das den Präfidenten befallen 

hatte. Auf dem Grunde vor dem Hofpital ftanden DOfficiere der Armee 

und Marine, darunter Capitain Hobjon und die Directoren der Aus: 

jtellung, Banfiers und Diplomaten, in Schweigen auf das Refultat der 

ärztlichen Conferenz wartend. 
Der Präfident der cubanifhen Commiffion für die Ausftellung, 

Sennor Edelberto Tanes, erſchien mit feiner vollen Commiffion und überbrachte 

denen im Hofpital die Anzeige, daß die Bevölkerung von Cuba mit dem 
amerifanifchen Wolfe traure und daß fie Alles gern thun würde, was in 

ihren Kräften ftehe, für den Präfidenten. Ein Diplomat nad) dem andern 
wiederholte diefe Gefinnung. Die Botfchafter und Gefandten warteten 

auf den Feinsten Hoffnungsftrahl. Um 6 Uhr vernahmen fie fchweigend 

die Bekanntmachung des Capt. Vallely, daß er den Gefangenen ficher im 
Polizei⸗Sauptquartier im die Obhut der Detectives, die ihn faßten, abge: 
ee f —— 

Kelcti NASE, 
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Die Menge bleibt ſchweigend. 

Die 6-Uhr- Pfeifen ertönten als Scatcherd und Hamlin aus dem 
Hofpital kamen und die Menge erfuchten, fich weiter zurüdzuziehen und 

Ruhe zu bewahren. Sofort Fam man ihren Wunfche nach) und felbft die 

Heinen Knaben hörten auf zu lärmen. Es wurde befannt gemacht, daß 
der Präfident im Begriffe ftehe, fich einer zweiten Operation zu unter- 
ziehen, um die zweite Kugel zu finden. Die Dis. Mann, Parmenter, 
Mynter und Rixey follten die Operation vornehmen. Wie bereits befannt 
gemacht, wurde die zweite Kugel nicht gefunden und man hoffte, daß fie 

eingefapfelt werden und feinen Schaden thun würde. 

Es iſt unmöglich, den überwältigenden Eindruck zu bejchreiben, den 

das Land von der Tragödie befam. Wafhington war wie betäubt von der 
Nachricht, daR auf den Präfidenten MeKinley gefchoffen worden fei. Als 

die Nachricht fi) wie ein Wildfeuer durch alle Straßen verbreitete, ſahen 
fih Männer und Frauen an und fagten: „Sch glaube es nicht" Gas 

dauerte volle 30 Minuten nad) dem Anfchlagen des erften Bulletins, daß 

man die furchtbare Wahrheit empfand, 
An allen Punkten, wo man die geringste Nachricht aus Buffalo 

erwarten konnte, ſammelten ſich Leute an in trauriger Stimmung. Keine 
" Demonftrationen, nur leife Rufe des Schredens und Berwünfchungen der 

gemeinen That ware zu hören. Tauſende ftanden in Schweigen — nad) 

den Bulletinbrettern fehend, und als die folgenden Notizen nichte Beſſeres 

brachten, wijchte man die Thränen aus den Augen und man vernahm 
unterdrüdte Seufzer in der Menge. 

Nah und nad änderte fich aber der Ton der Bulletins und die 
Reaction feste ein, bis ſchließlich, als cin Bulletin erſchien mit der 

Meldung, daß der Präfident wieder genefen würde, ein riefiges Hurrah 
emporftieg aus den Taufenden von Kehlen und die Spannung damit zu 
Ende fan. Dann erft ergingen fi die Leute in einer lärmenden Dis- 
cuffion des fchredlichen Ereigniffes, und wenn alle die Drohungen und 
Bernihtungspläne gegen die Anarchiſten in active Operation hätten gefett 

werden Tönnen, würde um Mitternacht nicht einer von der Brut mehr in 
den Ber. Staaten am Leben gewejen fein. 



190 Weitere Berichte über den Mord. 

Andere Attentate. 

Es war erft zwanzig Jahre her, zwei Defaden, als Wafhington durd) 
den Knall einer Mörder-Piftole entjegt wurde, und Garfield auf dem 

Pennſylvania Bahnhof niedergeftredt wurde. Siebenunddreißig Jahre vor- 
her, etwas mehr als eine Generation, fpielte fi die größte Tragödie 
der Nation ab, als Präfident Lincoln ermordet wurde. Washington fühlte 
diefe tragischen Ereigniffe in ganz befonderer Weife. Der Bevölkerung 
diefer Stadt ift der Präfident der Ver. Staaten eine lebende, greifbare 

Perjönlichkeit, ein Theil des alltäglichen Lebens der Stadt, und jeder 
Unfall, der ihm zuftößt, trifft Jeden faſt perſönlich. 

Die Nachricht, daß Präfident MeKinley gefchoffen worden ſei, traf 
Jeden fo, als wenn ein enger freund oder Angehöriger ein Opfer des 

mörderifchen Angriffs geweſen ſei, Die Nachricht Fam Furz nach dem 

Schluß der Departements für den Tag, als Taufende der Regierungs— 
beamten, Männer und Frauen, fih auf den Heimwege befanden. Als 

die Nachricht von dem Attentat fich verbreitete, ftürzten fich die Damen 
auf irgend Jemand, von dem fie Auskunft zu erhalten hofften und frag- 
ten: „Iſt es fo? Iſt es ſo?“ Starte Männer brachen zufammen und 

weinten wie Kinder, Nirgends in den Der. Staaten war Präſident 

Mefinley fo gut befannt als in Wafhington, wo er zuerft vor 25 Jahren ' 
als junges Congreßmitglied hinfam. 

Es fügte ſich fo, daß nicht ein abinetsmitglied anweſend war in 

der Nacht. Ueber das ganze Land verftreut umd, wie er felbit, ihre Ferien 
geniegend, empfing feine amtliche Familie die traurige Nachricht in weit 

getrennten Ortichaften. Die Hilfsfefretäre und Bureauchefs in allen De- 
partements wurden fchnell von dem furchtbaren Ereignig in Buffalo bes 

nachrichtigt. 

Einige diefer Peute, wie Gontroler of the Currency Domes, hatten 
ihre Offices noch nicht verlaffen und der Schred Tähmte fie faft. Sie 

eilten nach den nächſten Telegraphen- und Zeitungs-Offices in der Hoff- 
nung, die Meldung Fönne nicht wahr fein. Als fie die Betätigung hör— 
ten, fielen diefe Männer, zum Theil enge warme perfönliche freunde des 
Präfidenten, zuſammen und fchluchzten wie Kinder. 
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Wie ein perjönlicher Verluſt. 

Jeder fühlte, daß der Tod des Präfidenten einen perfönlichen Berluft 
bedeuten müſſe. Man fprach über die Tugenden und den herrlichen 

Charakter William MeKinley's. Dann padte fie der Schreden vor einem 
Geſchöpfe von Menjchenabfcheulichfeit und mit Geift und Seele ausge: 
jtattet, da8 das Peben eines folhen Mannes nehmen Fonnte. Im Kriegs— 
Departement waren General Gillespie, der ftellvertretende Kriegsjefretär, 

und Colonel Ward, der ftellvertretende General-Adjutant, noch anweſend, 

als die Nachricht aus Buffalo eintraf. Colonel Wifer, der Kommandant 

von Fort Borter bei Buffalo, telegraphirte direft an das Kriegs-Departe- 
ment und gab dadurch amtlichen Bericht von den Schüffen auf den Prä— 
fidenten und der Feſtnahme des Attentäters. 

Die Depefche Tautete: 

‚„Seneraladjutant U. S. A., Waſhington D. E.: 

Präfident gejchoffen beim Empfang im Temple of Music gegen 

4 Nachm. Corporal Bertſchey und Abtheilung Leute meiner Compagnie 
fanden den Mttentäter fofort und bielten ihn, bis Geheimagenten ihn 

überwältigten und den Gefangenen aus ihren Händen nahmen, meine 

Leute waren ohne Waffen. Befinden des Präfidenten unbekannt. Revolver 
in meinen Befit. 

Buffalo, 6. September. (gez.) Wiſer, Kommandant.“ 

Die Beamten des Kriegsdepartments ſetzten ſich ſofort mit Secretär 

Root und ſeinem Aſſiſtenten Sanger, die ſich in ihrem Heim in New York 
befinden, in Verbindung und Colonel Wiſer in Fort Porter wurde inſtruirt, 
Leute abzucommandiren, die als Wache um das Hoſpital dienen ſollten, 

ſo lange der Präſident dort liege und ſpäter für das Haus, nach dem er 
gebracht werden ſollte. Im Weißen Hauſe war nur das Corps der Clerks 
und Telegraphiſten anweſend, aber Anfragen zu Hunderten liefen per 

Telephon und Telegraph ein mit der Bitte um amtliche Nachrichten. 
Colonel Montgomery, der Ober-Telegraphiſt des Weißen Hauſes, 

gab die Nachrichten ſo ſchnell aus, als ſie einliefen, aber ſie waren nur 

eine Wiederholung der Zeitungs-Redactionen und über die regulären Drähte 
kommenden Meldungen. Hunderte ängſtlicher Bürger pafſirten am Weißen 
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Haufe vorbei oder hielten an, um fich nach den legten Nachrichten zu 
erkundigen, augenfcheinlich angezogen nad) dem amtlichen Heim des großen 

Mannes, den man in Buffalo im Sterben vermeinte. 

Im Geheimdienft-Bureau wollten die Beamten die Schieß-Affaire 
nicht befprechen, ausgenommen, daß fie fich den allgemeinen Ausdrücen 
des Entjegens anfchloffen, daß überhaupt ein Angriff auf das Leben des 

Präfidenten gemacht wurde. Chef Wilfie von Bureau war abwefend von 
der Stadt, und Niemand von feinen Untergebenen wollte iiber die Bor- 

fihtsmaßregeln fprechen, die getroffen ‘worden waren, um gerade eine jolche 

Tragödie, wie die vorgefallene, zu verhindern. 

Einwendung gegen Bewachuna. 

Der Präfident erfuchte den Chef Wilkte und feine Affiftenten immer, 

die Arrangements für feine Bedeckung auf feinen Reiſen und feinen Em— 

pfängen befannt zu machen. Aber der Präfident begab fi) nie von 
MWafhington fort, noch erjchien er in öffentlicher Function ohne die auf- 
merkſamen Beamten des Geheimdienftes in feiner Nähe zu haben. Im 

Allgemeinen wußte er, daß die Geheimbeamten im Dienft waren, aber 

jeine Bewegungen waren immer uneingefchränft und ohne jeden Gedanken 
an eine Gefahr für ſich. 

Als er feinen erjten Termin als Präfident antrat, befeitigte er 
mehrere der hervorragenden Wachvorfchriften um das Weiße Haus. Die 
Anzahl der Boliziften wurde verringert und das Heine Schilderhaus, welches 
während des zweiten Termins des Präfidenten Cleveland auf der vorderen 

Wieſe errichtet worden war und von dem aus ein Beamter jede Annäh— 
rung an die Vorderſeite des Erecutive Manfion beobachten konnte, wurde 

auf Anordnung Mefinfey’s entfernt. 

Als Congregmitglied hatte MeKinley die Gewohnheit angenommen, 
lange Spaziergänge zu machen durch die Straßen und als er als Präfident 
nah Wafhington wiederfehrte, nahm er diefe Gewohnheit wieder auf, 
joweit ihm dazu Zeit verblieb. Er ging oft in der nordweftlichen Section 
der Stadt fpazieren und oft fah man ihn auf der Pennsylvania Avenue 
oder in anderen Gejchäftsitragen. 
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„Babe Niemandem Unrecht gethan“ 

Darin folgte er dem Beifpiele des Präfidenten Grant und des Prä- 

fidenten Harriſon, welche beide familiäre Figuren auf den Straßen Waſh— 

ington’8 waren, Wenn Jemand dem Präfidenten MeKinley nahelegte, 
vorfichtiger zu fein, antwortete er unveränderlid) : 

„Ich habe niemals einem Menfchen Unrecht gethan und ich glaube, 
Niemand wird e8 mir je thun.“ Die dee, daß fein Leben jemals in 
der Hand eines mörderifchen Dummkopfes Tiegen werde, Fam ihm nie in 
den Sinn. Wenn man darüber fprach, lachte er und fagte: er habe Feine 
Angft, Leuten zu trauen. 

In den Testen Jahren ging Präfident MeKinley nicht mehr fo oft 
Ipazieren, aber meiftens wegen Mangel an Zeit. Während des fpanijchen 
Krieges war er jo an feine Office gefeffelt, daß er die langen, fchönen 

Spaziergänge, die er früher in dem Wohntheile der Stadt unternommen 
hatte, aufgeben mußte. Mit feinem Privat-Sefretär begab er ſich nad) 
dem Hinterhofe des Weißen Haufes, wo er fchnell einige Minuten auf 
und abging, um die nothwendige Bewegung zu haben. Während diefer 
unruhigen Zeiten waren die Wächter um das Weiße Haus verdoppelt 
worden, aber nicht auf Antrag des Präſidenten. Geheim-Beante waren 

außerhalb und innerhalb des Weißen Haufes pofrirt, aber ohne Wiffen 

und Einwilligung des oberften Beamten des Landes, 
Beamte des Geheimdienft-Bureaus glauben, die Tragödie fei unver- 

meidlich gewefen. Sie jagen, fie hätte bei irgend einem der Empfänge im 

Weißen Haufe ftattfinden können. Bei diefen öffentlichen Funktionen, bei 
denen der Präfident zwei» bis dreitaufend Leuten die Hände fchüttelt, fann 

Jeder durchkommen, der anftändig gefleidet ift und wie ein ehrbarer Bürger 
ausſieht. So fah aud der Mann aus, der das Attentat in Buffalo 
beging. 

Wenn e8 nad dem Willen der Leute in Wafhington gegangen wäre, 
würde der Anardift, der dem Präfidenten die Kugel in den Leib jagte, 
eine kurze Frift gehabt haben. Inder Menge, welche die Bulletinbretter 
beobachteten, waren viele gefegte und wiürdige Männer, welche ihren Wunſch 

nicht unterdrüdten den Strid halten zu dürfen, an dem der Pump in bie 

Ewigkeit befördert werden follte. Mit der Hoffnung auf die Genefung des 
13 
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Pröfidenten wurden Jeden die unzureichenden Mittel zur Beftrafung des 
Anardiften Har. Wäre MeKinley genejfen, jo hätte man den Attentäter 
nur wegen „thätlihen Angriff in mörderifcher Abſicht“ betrafen können. 

Alles ftill im Weiten Hhauſe. 

Ein Poliziſt ging wie gewöhnlich in der Vorhalle auf und nieder, 
aber fein ruhiges Geficht bewies, daß er noch nichts von der Affaire wußte. 
Innen waren nur fehr wenige zur Empfangnahme der Nachricht; der Her— 

vorragendfte, der Telegraphiſt Secretär PBruden, der die Obhut über das 

Weiße Haus hatte, und feine Untergebenen hatten die Office für den Tag 

verlaſſen. 

Die Angeſtellten des Weißen Hauſes waren nach der Abreiſe des 
Präſidenten in ſteter Verbindung mit ihm, und während er ſeine Ge— 

ſchäfte größtentheils in ſeiner Office zu Haufe in Canton erledigte, wur— 

den die meiften ihm zu unterbreitenden Papiere in Wafhington aus- 

gearbeitet und ihm durd) das Secretariat des Weiten Haufes übermittelt. 

Alle von ihm durch die Beamten erhaltenen Berichte waren in befter 
Stimmung gefchrieben. 

General Gillespie, der Hilfs-Kriegsfecretär, feste ſich mit Secretär 
Root und Hilfs-Secretär Sanger in Berbindung, und infolge der Tele- 
phon-Geſpräche ging er daran, die ihn zur Verfügung ftehenden Leute zu 

verwenden. Er telegraphirte einen Befehl, daß ein Offizier, ein Arzt und 
ein Commando Leute fich fofort als Wache nad) den Hofpital zu begeben 

babe, wo der Präfident liegt. Dann wurden Schritte gethan für die 

Zufunft der Erecutive der Regierung. Man jah ein, daß felbft unter den 
günftigften Umftänden die Berwundung des Präfidenten derart fei, daß er 

auf lange Zeit nicht im Stande fein würde, feinen Pflichten in formeller 

Art nachzukommen. 

Nachfolgerecht. 

Nach der Conſtitution wird der Vice-Präſident Präſident, wenn der 
Präſident durch den Tod oder durch Unfähigkeit von der Ausführung ſeiner 

Amtspflichten abgehalten wird. Dieſe Beſtimmung iſt enthalten in Para— 
graph 6, Section 1, Artikel 2, in folgenden Worten: „In Falle der 

Enthebung des Präfidenten vom Amte, oder feines Todes, Reſignation, 

t 
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oder Unfähigkeit, die Pflichten bejagten Amtes auszuführen, follen diejelben 

auf den Bice-Präfidenten übergehen“ u. j. w. 

Um 7 Uhr empfing Colonel Montgomery, der Obertelegraphift des 
Weißen Haufes, eine Botfchaft von vertrauficher, aber zuverläffiger Seite 

aus Buffalo, daß in Erfahrung gebracht worden jei, die Wunden des 
Präfidenten ſeien nicht unumgänglich tödtlih und daß man auf eine 
Wiederherftellung hoffe. General Gillespie telegraphirte an Bice-Präfident 
Roofevelt nah) Burlington, Vt., und diefer machte fich eilends auf die 
Fahrt nach Buffalo. 

Der hinefifche Gefandte Wu war das Bild der Niedergefchlagenheit. 
Er fannte genau die große Schuld der Dankbarkeit China’s gegen Präji- 
dent MeKinley, freundlichen Impulſe in den Unruhen des vergangenen 

Jahres, und wurde von dem Unglüd ſchwer getroffen, das ihn befallen 
hatte. Er fagte, er könne fi gar fein Motiv für ſolche That denfen 
und er Sprach fich fehr ftreng über die Anarchiften aus. Er fragte, warum 

man ihnen gejtatte, Complotte zu jchmieden in einer Nepublif, wo das 
Volk den Präfidenten wechjeln könne, fowie es nur im Feinjten Grade 

mit feiner Antsführung oder feiner Perfönlichfeit unzufrieden if. Zum 

Schluß, faft weinend, drüdte er die Hoffnung aus, daß der Präfident ſich 
von der furchtbaren Berlegung ſchnell erholen möge, 

Es war eine Genugthuung für die Beamten in Wafhington, daß 

der erite Ausdruf amtlichen Bedauerns von der Injel Cuba fam in Form 

folgenden Telegramm: 

„6. September 1901. Empfangen im Kriegs-Departement. 7.45 Nachm. 

Havana. General-Adjutant. Wafhington. 

Mayor und Stadtrat von Havana ſprachen vor und drüdten Be- 

dauern und Mitgefühl für den Präfidenten aus und wünfchen, daß feine 
Familie davon benachrichtigt werde, 

(ge 3.) Scott, General-Adjutant.“ 

Roovjevelt jehr erariffen. 

Der Bice » Präfident erhielt die Nachricht per Telephon zuerft auf 

Isle le Motte. Er wurde blaß und zitterte fehr. Seine erften Worte 
waren: „Ich bin fo furchtbar erjchredt, entfegt und befümmert, daß ich 
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feine Worte finden kann, um meinen Gefühlen Ausdrud zu geben.” Bei 
einen zweiten Bulletin fagte er: „Wie alle anderen Leute und die ganze 

eivilifirte Welt, werden Sie auch froh fein zu hören, dag der Präfident 

genefen wird.“ 
Bei feiner Ankunft in Burlington warteten eine Menge Boten und 

Keporter auf ihn. Er las begierig die Botjchaften über das- Befinden 

des Präfidenten und fagte nichts. Zu den Reportern fagte er: „Ich bin 
zu entfegt, um eine Erflärung abzugeben. Ich kann nichts jagen ; ich 
gehe heute Nacht nach dem Haufe des Senators Proctor und von dort 

direft nad) Buffalo.” 
Auf die Frage, ob einige Reporter ihn begleiten dürfen, lehnte er 

ab, da dies unter den Umſtänden eine Entheiligung wäre. Rooſevelt be- 

ftieg die Spezial-Car „Grand Fly“, dem Präfidenten Clement von der 

Nutland Bahn gehörend und fuhr um 8 Uhr 35, begleitet von Präfident 

Element und Senator Proctor nah Boſton ab. Bon dort ging es per 
Spezialzug nad) Buffalo, wo er am nächjten Morgen eintraf. 

Als die Meldung von den Berlegungen des Präfidenten durch Senator 
Proctor auf der Isle Ta Motte befannt gegeben wurde, wo die Jahres— 

Verſammlung der ‚Fiſh and Game League of Vermont“ abgehalten wurde, 
ftieg ein Seufzen auf von der Meuge und der im Gange befindliche Empfang 
wurde unterbrochen. 

Fu jchrecflich um wahr zu fein, 

Als Senator Hanna im „Union Club“, Cleveland, von dem Attentat 

informirt wurde, wollte er e8 nicht glauben. Etwas fpäter fagte er, mit 

Thränen in den Augen: „Ich empfange eben eine Botfchaft von der 

Affoctated Preß und ich muß jest glauben, daß das Gerücht wahr ift. 
Ich kann nichts darüber jagen. -Es ift zu ſchrecklich, um wahr zu fein, 
Zu denken, daß jo etwas einen fo prächtigen Manne wie MeKinley paf- 

firen kann zu diefer Zeit und bei folcher Gelegenheit. Es iſt entſetzlich, 
ſchauderhaft. MeKinley fürchtete niemals etwas von der Seite. Natürlich 

Iprady ic) niemals mit ihm über diefen Punkt, aber ich weiß, er dachte 

nicht einmal im Traume an folchen Vorkommniß. Ich Tann mich dar- 
iiber nicht auslafjen, es ift zu entſetzlich.“ 

Der Senator traf fofort Vorbereitungen zur Abreife nach Buffalo. 
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Kurz nad 4 Uhr verließ er den „Union Club“ und beftieg eine Straßencar 

nach feiner Dffice an Superior Str. Als er auf der Strafe ankanı, 

wurde er von erregten Bürgern angehalten, welche wiljen wollten, ob das 

Gerücht von dem Attentat auf den Präfidenten in Buffalo wahr fei. 
„Jawohl — ich fürchte es ift fo,“ erwiderte der Senator, fich durch die 
Menge drängend. Auf der Car Fonnte er diefelben Fragen von Jedem 
vernehmen. Er beantwortete alle Fragen höflich, lehnte es aber ab, fich 

mit irgend Jemand darüber zu unterhalten; meiftens ſaß er ftill da mit 

geſenktem Kopfe. 
Plöglih wandte er ſich zu einem ihn begleitenden Reporter auf der 

Car und rief aus: „Wohin kommt diefes große Land, wern Männer wie 

Lincoln, Garfield und MeKinley von der Hand der Meuchelmörder fallen? 
Sh, es ift furchtbar, gräulich, entjeglih! Ich werde fo ſchnell wie mic 
der Fuß trägt, an die Seite des Präfidenten eilen. Ich Hoffe nur, daß 
er nicht ernftlich verlegt ift, aber ich befürchte, ich Hoffe vergebens, Ich 
will den Präfidenten fehen, bevor er ftirbt, wenn er fterben muß. Es 

Icheint, Niemand ift mehr vor der That eines Irrfinnigen ficher. Es iſt 
ſchrecklich!“ Thränen ftrömten über fein Geficht, als er die Car beftieg. 

Bundes-Senator Eullom, der ſich am Tage des Attentates in Chicago 
befand, war tief gerührt von der fchlechten Bolt. 



Elites Kapitel, 

Iran Meinten erhält die Schreckens-WBotſchafl. — Pie Nation 

von Sram gebeugt.— Suropa entfeßt über die feuflihe That. 

ss“ MeKinley nahm die Schredensbotfchaft wunderbar gefaßt auf. 

Wegen ihres prefrären Gefundheitszuftandes hatte man fo lange als 
möglich gezögert, ihr die Mittheilung von dem furchtbaren Ereigniß zu 
machen. Als man fich aber doc entſchließen mußte, ihr von dem Vor— 

gefallenen Kenntniß zu geben, zeigte fie eine wunderbare Faſſung. 
Nachdem man fir den Berwundeten auf dem Ausjtellungsplag fo gut 

als möglich vorläufig geforgt hatte, eilte General-Direftor W. 3. Buchanan 
nad der Millburn’schen Billa, um zu verhindern, daß auf irgend cine 
unvorfichtige Weife die Nachricht von dem Vorfall dahin gelange und Frau 
MeKinley diefelbe unvorbereitet erführe. Glücklicher Weiſe Fam er früh 

genug dort an, um das zu verhindern. Frau MeKinley war von dem 

Ausflug nad) den Niagarafällen fehr ermüdet, und hatte fich, nachdem fie 
fi) von ihren Nichten, den beiden Frls. Barber und Frl. Duncan und der 

Herrin des Haufes verabfchiedet hatte, auf ihr Zimmer begeben und ſich 
niedergelegt. 

Herr Buchanan machte den Nichten in der fchonendften Weife Mit- 

theilung von dem PVorgefallenen und überlegte mit ihnen und mit Frau 
Milburn, wie man in dem Falle am beften vorzugehen habe. Man Fam 
Schließlich zu der Anficht, daß es am Beſten fei, wenn Herr Buchanan 
rau MexKinley Furz nad ihrem Erwachen fo fchonend als möglich von 
den Umftänden in Kenntniß ſetze. Natürlich follte erft mit dem Arzt, 

Dr. Rixey, NRidfprache genommen werden, Frau MeKiuley erwachte um 

517 Uhr und fühlte fi, ihrer Angabe nad, ganz bejonders Fräftig, fo 

daß fie Sofort zu ihrer Häfelarbeit, ihrer Pieblingsbefchäftigung, griff. 

Sofort nad) feiner Ankunft im Milburn’schen Haufe, Tieß Herr 

Buchanan das Telephon abjtellen, denn fchon waren verschiedene Anfragen 

über das Telephon gekommen und damit rau Mefinley durch das 

Klingeln des Apparates nicht aufmerkfam werde, hielt er es für das Ge- 
198 
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rathenfte, die Verbindung ganz abzufchneiden. So lauge e8 Tag war, 
blieb Frau MeKinley in ihrem Zimmer, mit ihrer Arbeit befchäftigt. 
Als es jedoch zu Dunfeln anfing, wurde fie wegen des langen Ausbleibens 
des Präfidenten unruhig. 

„Ich möchte wifjen, weßhalb er noch nicht nad) Haufe kommt?“ fagte 
fie zu einer ihrer Nichten. 

In Frau Mefinley’s Zimmer befand fich Feine Uhr und als es 
fteben Uhr war, hatte fie Feine Ahnung, daß es fchon jo jpät fe. Um 

ſechs Uhr jollte der Präfident in dem Milburn’fchen Haufe fein und als 

er nun um fieben Uhr noch nicht da war, wurde fie ernftlich beforgt. Um 
fieben Uhr traf Dr. Rixey in dem Milburn’schen Haufe ein. Herr 

Buchanan befand fih auf den Grasplag vor dem Haufe, als er ankam. 

„Wiffen Sie, daß mir heute etwas geahnt hat?“ ſagte Herr Buchanan, 
„jeit frühen Morgen Hatte ich eine feltiame Unruhe. Auf unferer Fahrt 

nah Niagara Falls paffirte ja nichts, aber wenn man bedenkt, wie furcht- 
bar der Tag endet.” 

Die Nachricht jchonend mitaetheilt. 

Um 7 Uhr 20 Minuten verließ Dr. Nirey in Begleitung von Co— 
fonel Webb Hayes, einem Sohne des Er-Präfidenten Hayes, das Mil- 

burn’sche Haus. Sie beftiegen einen Wagen und fuhren nad) dem Ho— 

jpital auf dem Ausftellungsplage. Wie Herr Buchanan jagte, hatte der 

Doktor vorher Frau MeKinley fo fchonend als möglich mit den That: 
ſachen befannt gemadt. Frau MeKinley war wunderbar gefaßt, als fie 

das Furchtbare hörte, doch wahrte fie die äußere Faſſung. 
Sie hatte erflärt, daß man den Berwundeten, wenn der Transport 

irgend möglich jei, zu ihr bringen follte. Dr. Rixey erklärte, daß das 
jehr wohl möglich fei, und er traf fofort alle nöthigen Vorbereitungen für 

den Transport des Berwundeten. in ftarfes Polizei-Detachment wurde 
zum Schug des Milburn’schen Haufes abfommandirt. 

‚In Canton, wo der Präfident zu Haufe ift, herrjchte tieffte Nieder- 
geichlagenheit, als die Nachricht von dem Attentat dafelbjt eintraf. Die 

Nachricht, daf das Leben des Präfidenten fozufagen an einem Faden Ding, 
warf einen Schatten in jede Familie. Nach der erften Nachricht war man 
auf weitere Einzelheiten gefpannt und die Zeitungs-Offices waren von 
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einer nad) taufenden zählenden Menfchenmenge belagert. Alten Männern 

fiefen die Thränen in die Bärte, während fie fich über die jchredliche Ka— 

taftrophe unterhielten. 

Anfangs fand die Nachricht Feinen Glauben, aber die Beftätigung 
der Richtigkeit derfelben traf nur zu fchnell ein. Die Fair von Starf 
County, welche der Präfident noch am Dienftag bejucht Hatte, ſollte ge- 

rade gefchloffen werden, als die Nachricht eintraf. Auf dem Austellungs- 

Plag befanden fich zur Zeit hunderte von Menfchen, doc in wenigen Mi- 

nuten war der Platz ımenfchenleer, denn alles war nad) den Zeitungs 

Dffices geeilt, um Näheres zu erfahren. 

Sie ftürmten nach dem Baus. 

In der Hoffnung, dajelbft Näheres zu erfahren, ſtürmte alles nad) 

dem MeRinley’fchen Haufe, in dem fich acht Dienftboten zur Beaufſichti— 

gung befanden, aber dajelbft waren gar feine Nachrichten eingetroffen. Dr. 

T. 9. Phillips, der Hausarzt des Präfidenten, erflärte auf Befragen, 
daß Herr MeKinley kerngeſund fei, und dag er wohl im Staude fein 

könne durchzukommen. 
Frau M. C. Barber, die Schweſter der Frau MeKinley, war das 

einzige Mitglied der Familie, welches ſich zur Zeit in: Canton befand, 

Sie nahm die Nachricht gefaßt auf, aber der Gedanke, was ihre arme 
Franke Schweiter unter den Umſtänden leiden müſſe, drüdte Ste faſt zu Boden, 

Jedesmal, wenn der Präfident nad) Canton kam, war er von dem 

Geheim-Agenten George Fofter begleitet, der ihn fo fcharf bewachte, wie 

er es bei der Sicherheit, welche der Präfident ſtets zur Schau trug, Fonnte. 

Er bewacte auch das MeKinley’fche Haus in Abwefenheit der Familie. 
Er ſtand auch in beftändigem Verkehr mit der Bundes-Geheimpofizei, und 
forjchte jedem Gerüchte nach, welches, die Sicherheit des Präſidenten betref— 

fend, auftauchte 

Das einzig Auffällige fett langer Zeit hatte fich gelegentlich des 
. Aufenthalts des Präfidenten in Canton, etwa drei Wochen vor dem Atten- 

tat, zugetragen, als er einen Mann beobachtete, der fich in der Nähe des 

MeKinley'ſchen Haufes in verdächtiger Weife zu ſchaffen machte. Er trug 

den Hut tief in das Gheficht nedrüdt, doch war fonft nichts Verdächtiges 

zu bemerfen und der Mann verſchwand bald wicder, 
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Auf der Derfolauna. 

Foſter verfolgte den Mann, der den Weg nad) der inneren Stadt 
einichlug. Zwei Blod von dem MeKinley'ſchen Haufe bejtieg der Fremde 

eine Car und Folter folgte ihm. Sie transferirten auf eine oſtwärts fah- 

rende Car, und als fie etwa vier Blod gefahren waren, ſprang der rende, 

als die Gar um eine jcharfe Ede bog, plötzlich ab und Foster folgte feinen 

Beipiel, jobald die Car um die Ede gebogen war, doch der Fremde hatte 

die Gelegenheit benugt, um fpurlos zu verſchwinden. 

Foſter fuchte alle Hotels und Wirthfchaften in der Nachbarschaft ab, jedoch 

ohne Erfolg. Damals glaubte man, man habe e8 mit einem Cinbrecher 

zu thun gehabt, deſſen Pläne gefreuzt wurden. Die Nahriht von dem 

Attentat hatte auf Herrin Joſeph Sarton, den Onfel der Frau MeKinley, 

einen tiefen Eindrud gemadt. Er fagte: Die Nachricht hat mich tief 
erichmettert. Ich hoffe zu Gott, daß er genejen wird und empfehle * 

dem Schutz des Höchſten. 

Rev. Dr. C. E. Manchefter, der Pastor der Kirche, deſſen Mitglied 

der Präfident war, jagte: „Ich Hoffe ficher, daß der Präfident genefen 

wird, denn er ift gefund und ftarf, Er Hatte mir gegenüber nie Furcht 
vor einem Attentat gezeigt und ich glaube nicht, daß er wußte, was Furcht 

war. Er war ein Chrift in der beiten Bedeutung des Wortes und cr 

glaubte feſt an eine Vorjehung.“ 

Cardinal Gibbons erhielt die erfte Nachricht von dem Atttentat erit 

gegen 7 Uhr Abends, da er an dem Tage eine längere Spazierfahrt 
gemacht hatte. Ein Berichterftatter fuchte ihm in feinem Studirzimmer 

auf. Er winkt dem Befucher zu ſchweigen und fagte: „Sch hoffe von 

Grund meiner Seele, mein Herr, daß Sie mir bejjere Nachrichten bringen 
als wie ich foeben vernommen habe.” 

Anerfennuna von Eardinal Bibbons. 

Als ihm gejagt wurde, daR der Zuftand des Präfidenten noch immer 

Grund zu ernjten Befürchtungen gäbe, ſank der Kardinal in feinen Stuhl 

zurüd und fagte: 
„Es ift wirklich traurig, daß ein wahnfinniger Yanatifer das Leben 

de8 Dauptes einer großen Nation wie die amerifaniiche, und eines Mans 
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nes von den Tugenden eines MeKinley, in der Dand haben kann. Der 

Mann, der die That beging, muß wahnjinnig gewejen fein, Der Präſi— 
dent hatte Feine perfönlichen Yeinde und nur ein Irrfinniger fonnte das 
thun. Stellt e8 fich jedoch heraus, daß der Mann auch nur einen Funken 

gefunden Menfchenverftandes befitt, dann iſt Feine Strafe ſchwer genug 

für ihn.“ 

Nach Furzer Ueberlegung fuhr der Kardinal fort: „Ich bin über alle 

Beichreibung betriibt ob der Nachricht. Ich ehre Präfident Mekinley nicht 
nur als Haupt der Nation, fondern ich habe auch die Ehre, ihn zu einen 

Freund zu haben. Ich kann nur wiederholen, daß der Werüber diefer 
graufigen That ein Wahnfinniger fein muß. Wenn der Präfident auch 
eine große Anzahl politifcher Gegner hatte, einen perfönlichen Feind hatte 

er ficher nicht.” 

„Nur wenige Präfidenten waren für ihr hohes Amt mit allem, was 

dazu nöthig ift, ausgeftattet, als gerade er. Er war durch feinen erneuer- 

ten Poſten als Gouverneur, durch feine Erfahrungen als Congreßmitglied 

und in anderen Capacitäten im Stande gewejen, einen reihen Schatz an 

Erfahrungen zu fanmeln, wie er das während feiner Dienftzeit als Prä- 
fident denn auch gezeigt hat, daß er dies gethan hat. 

„Seine harakteriftiichen Eigenfchaften waren Geduld und Duldfanfeit. 
Jedermann Fonnte zu ihm kommen und für die Klagen eines Jeden hatte 
er ein geduldiges Ohr und einen Troſt oder guten Rath. Die Wunde, 
die er erhalten hat, it nicht nur eine nationale Calamität, fondern der 

Mörder hat gleichzeitig einen jeden Bürger diejes Landes mit feiner Kugel 

in das Herz getroffen. Ein jedes Kind follte den Schlag fühlen, als 

hätte er das Haupt der eigenen Familie getroffen. 
„Ich Habe ganz befonders feine häuslichen Tugenden loben hören und 

feine zarte Sorgfalt für feine leidende Gattin bewundert. in jchöneres 

Beifpiel häuslicher Tugend und Treue hat es vielleicht nie gegeben, ale 
Herr und Frau Mesinley es der Welt boten. 

Unerjchüttert auf fejtem Grund. 

„Sch bitte zu Gott, daß er ihm das Leben erhalten möge, damit er 
noch länger unter uns wirken fann. Uber was immer aud der Ausgang 

diefer That fein mag, unfere Nation wird auf der feiten Bafis ftehen 
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und verharren, welche unjere Vorfahren errichteten. Der befte Beweis für 

die Borzüglichkeit unferer Inftitutionen ift wohl der, daß, während ein 

jeder einzelne den Schlag fühlt, als jei er felbjt davon getroffen worden, das 

Fundament unferer Regierung nicht davon erjchüttert wird. Die Negie- 
tungsmafchine wird nicht einen Moment jtille jtehen und unfer ftolzes 

Staatsfchiff wird feinen ungeftörten Kurs weiter verfolgen. 
„Wenn Sie wollen, können Sie jagen,” jchloß feine Eminenz, „daß 

ih für nädjten Sonntag in fünmtlichen Kirchen meiner Diöcefe einen 

Bittgottesdienft für den Präfidenten anfegen werde. Lebt alsdann der 
Präfident noch — und ich hoffe zu Gott, daß das der Fall fein wird —, 

dann wird es ein Dankgottesdienit fein. 

In Pondon traf die Nachricht von dem Attentat gegen zehn Uhr 
Abends ein und verbreitete fid) wie ein Pauffeuer in den Clubs und Ho— 
tels des Wet End. Einzelheiten trafen nur jpärlid ein, aber alle Be- 

rihte Tauteten dahin, daß die Wunden gefährlicher Natur feien und daR 

das Peben des Präfidenten in Gefahr ſchwebe. Ein jeder, der die Nad)- 

richt Hörte, drückte fein tiefes Mitleid für das arme Opfer aus und 

äußerte die größte Sympathie für Frau Meinen. 

Allgemein ſprach man die Hoffnung aus, daß der Präſident wieder 

jo weit bergeftellt werden würde, daß er die Zügel der Regierung wieder 

in die Hand nehmen könne. Es war noch gar nicht fo lange her, daß 

das englifche Volk dem Präfidenten fein Beileid wegen der ernftlichen Er— 

franfung feiner Gattin ausgedrückt hatte und nun mußte e8 ihr wegen 
des Furchtbaren Schlags condoliren, der fie getroffen hatte. 

Den erften Berichten fchenfte man feinen Glauben; dann, als an der 
Thatſache nicht mehr zu zweifeln war, griff allgemeine Trauer und In— 
dignation um fi, und wo mehrere Amerikaner zuſammen waren, machte 

fich förmlich eine panifartige Stimmung geltend, die zunahm, je mehr die 
einzelnen Details befannt wurden. Die Tauſende von Amerikanern, die 
in London anfällig find, befanden fi im Theater, als die erften Nach— 

richten eintrafen — defto größer war die Aufregung, als fie fpäter bei 

ihrer Ankunft im Hotel die Thatſache erfuhren. 
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Aenagjtliche Erfundiaunaen. 

Telephonifhe Anfragen wurden überall hin gerichtet, wo man eriar- 
ten Fonnte, Näheres zu erfahren. Noch hoffte man, daß die Nachricht de- 

mentirt werden würde, aber vergebens. Die Nachricht traf zu fpät in 
London ein, al® daß die Zeitungen hätten Exrtra-Ausgaben veranftalten 
können. Ein Gorrejpondent überbrachte die Nachricht den Herren F. W. 
Maday, Colonel Odiltree, C. 2. Pullman und 3. W. Gates und vielen 
Anderen, und fie alle drüdten ihren Abjcheu vor der That aus. Die 

Sympathie für Präfident MeKinley war allgemein. 
In feinem Theil des Landes rief die Nachricht von dem Attentat jo 

großen Schmerz hervor als in den Süpdftaaten. Im einem Brief an den 

„Manufacturers’ Record“ von Baltimore erzählt Bundesjenator J. D. 

Meraurin von Sid - Karolina von einem Interview, welches er 

in den erften Jagen des fpanifchen Krieges mit Präfident MeKinley 

Hatte. 

„Der Präſident,“ fchreibt Senator Mefaurin, „äußerte fi in der 

liebenswürdigften Weife über die Bevölkerung der Südſtaaten und erklärte, 

daß er Alles daran fegen werde, um Nord und Süd wieder zu vereinen. 

Ih kann die Worte wiedergeben, aber nicht den Ausdrud, mit dem fie 

gejprochen wurden. Er fagte: „Senator, mit Gottes Hilfe werde ich Prä— 

jident des ganzen Landes fein, de8 Südens ſowohl wie des Nordens, und 
ehe mein Antstermin abgelaufen ift, werde ich das dem Süden Har 

machen.“ 

„sein Wunder, daß ich als ein Südländer von ganzer Seele den 

Präfidenten wegen diefer Aeußerung liebte. Ich Hielt feſt zu ihm im 

Senat oder wo immer er meiner Unterftügung bedurfte, und ich danke 

Gott, daß ich es gethan habe. Batriotifch in allen feinen Zielen und 

rein im Herzen iſt feine edle Seele nun bei dem, den der Haß der Menſch— 
heit an das Kreuz gefchlagen hat. Wie Pincoln rettete er fein Land, 
wurde MeKinley, der fein Vaterland wieder vereinigte, ein Opfer der 

Eiferſucht und des Haſſes.“ 
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Eine Liſte hiftorijcher Attentate, 

Im Laufe des neunzehnten Sahrhunderts fielen zwei Präfidenten der 
Vereinigten Staaten und viele gefrönte Häupter den Attentätern zum 
Opfer. 

Abraham Lincoln war der erfte Präfident der durch Mörderhand fiel. 
Wie jeder Schulfnabe weiß, wurde er von dem wahnfinnigen Schaufpieler 

Wilkes Booth in Ford’s Theater in Wafhington erfchoffen. Das Attentat 
fand am Abend des 14. April 1865 ftatt. Der Präfident ftarb am 

nächſten Tag und Booth, dem es gelungen war zu entkommen, wurde in 
einer Scheune erfchoffen, wo man ihn umzingelt hatte. Seine Leiche 
wurde von Geheimagenten der Regierung in das Meer verfenft. 

James U. Garfield, der zweite Märtyrer-Präfident, erhielt die tödt- 
ide Wunde am 2. Yuli 1881. Sein Mörder war Charles Guiteau, 
der fein Opfer in den Bahnhof der Baltimore- und Potomac-Eiſenbahn 
in der Bundeshauptitadt niederfchof. 

Garfield ftarb in feiner Billa zu Elberon, wohin man ihn gefchafft 
hatte, nachdem fih fein Zuftand fo gebeffert hatte, daß ein Transport 

möglich erſchien. Die Hoffnung bei ihm erwies fich ebenſo trügerifch, wie 

dies jegt bei MeKinley der Fall war. Achtzig Tage nad) dem Artentat 
jtarb Garfield, am 19. September 1881. 

Attentat auf Präjident Iackjon. 

Wenigen Leuten dürfte e8 erinnerlich fein, daß Richard Lawrence am 
30. Januar 1835 ein Attentat auf Präfident Jackſon machte. 

Es war gelegentlich der Trauerfeier zu Ehren von W. R. Davis, 
die beide Häufer des Congreſſes veranftalteten. Davis war der Reprä- 

fentant von South Carolina, Präfident Jackſon und die Departements- 

Chefs nahmen an der Feier Theil. Nah Schluß derfelben formirte fich 
eine Prozeffion mit dem Präfidenten an der Spige, der Arın in Arm mit 
dem Schatzamts-Sekretär ging. 

Die Prozeffion hatte eben die Rotunda erreicht, als Lawrence hervor: 
trat und ein Piftol auf Yadjon anſchlug. Das Zündhütchen verfagte 
jedoch und der Attentäter wurde jchnell entwaffnet. 

Als er den Schuß abfeuerte, jtand er jo nahe bei dem Präfidenten, 
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daß derſelbe unwillfürfich einen Schritt vortrat, um dem Manne das 

Pijtol aus der Hand zu Schlagen, Hätte der Schuß nicht verfagt, wäre 

der Präfident zweifelsohne fchwer, werm nicht tödtlich verwundet worden. 

Der Prozeß des Attentäters fand erjt im April ftatt. Es berrjchte 

die allgemeine Anficht, daß man e8 mit der That eines Wahnfinnigen zu 

thun hatte. Er fitt an der firen Idee, der König der Ver. Staaten zu 
fein und hielt Jackſon für den Wfurpator, der ihn feiner Macht beraubt 
hatte. Während des Prozeſſes benahm er fich in der auffälligften Weife, 
ſodaß fein Anwalt bat, ihn aus dem Gerichtsjanl zu entfernen und der 

Prozeß nahm alsdann in feiner Abwejenheit feinen Fortgang. 

Lawrence unterbrad die Verhandlungen oft durch wilde Zwiſchen— 

reden. Die Jury entichied, dag man es mit einem Irrſinnigen zu thun 

hatte, und er wurde einem Irrenaſyl überwiefen. 

König Humbert von Stalien. 

Der Teste Herrfcher, der im neunzehnten Jahrhundert von Mörder- 

hand fiel, war König Humbert von Italien. Sein Mörder war Bresci, 

ein Anardift von Paterfon, N I., der für die That von feinen Genoffen 

gewählt worden war. Er erſchoß den König am 29. Juli 1900, zu 

Monza, einer Meinen Stadt in der Nähe von Mailand. Bresci wurde 

in einer unterirdijchen Zelle untergebracht, deren Raumwerhältniffe derart 

waren, daß er Tag und Nacht ftchen mußte. Wie es heißt, beging der 

Mann Selbitinord. 

Elifabeth, Kaiferin von Defterreih, wurde am 20. September 1898 

von dem Anarchiſten Puchent in Genf erſtochen. Sie ftarb zwei Stunden 

nad) dem Attentat, in ihrem Hotel. 
Es war am 24 Yuni 1894, als der Präfident der franzöftichen 

Republik, Carnot, von einem italienischen Anardiften Namens Santos 

erdolcht wurde. Der Mann hatte fih unter dem Vorgeben, eine Petition 
überreichen zu wollen, an ihn herangedrängt als er durch die Straßen von 
Lyon fuhr. Santos war durch das Loos für die That beſtimmt worden. 

Alerander II. von Rußland, welcher die Yeibeigenjchaft in Rußland 
abgefchafft Hatte, wurde das Dpfer eines Bombenattentats, welches am 

13. März 1881 in St. Petersburg ftattfand. Der Thäter fand dabei 
jelbft den Tod. Wenige Stunden vorher hatte der Zar noch eine War: 
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nung erhalten, fih vor den Nihiliften zu hüten, da diefelben nur auf eine 

Gelegenheit warteten, ihn an das Leben zu gehen. 

Der Tod eines wahnfinnigen Zaren. 

Der wahnfinnige Paul I. von Rußland wurde am 1. März 1801 
von Grafen Pablen ermordet. Paul's eigener Sohn, Alexander T., der 

jid) in nächjter Nähe befand, wurde von dem Verdacht freigefprochen ein 

Complice des Mörders zu fein. 
Michael IV. von Serbien wurde am 20. Juni 1868 ermordet, 
Nafr-Eddin, der Schah von Perſien, wurde am 1. Mai 1896 

ermordet. Der Mörder war als Frau verkleidet und das Attentat fand 

ftatt, als fih der Schah in eine Kapelle in der Nähe feines Palaftes 

begeben wollte. Der Mörder wurde gefangen und auf die graufamite 
Weiſe hingerichtet. 
Zuuan Idiarte Borda, Präfident von Uruguay, wurde am 27. Auguft 
zu Montevideo von Avelino Arredondo, einem Dfficier, ermordet. 

Sultan Abdul Aziz wurde auf geheimmigvolle Weife am 4. Juni 
1876 ermordet. 

Weitere Attentate: Sultan Selim, erdolht 1808; Präfident D’Iftria 
von Griechenland, 1831; Herzog von Parnıa, 1854; der Präjident von 
Haiti, 1859; Präfident Baita von Peru, 1872; Präſident Moreno von 

Ecuador, 1872 und fein Nachfolger Präfident Guthrie, 1873; Präjident 

Barros von Guatemala, 1885. Die Königin von Griechenland wurde 
vergiftet. 

Guſtav III. von Schweden. Attentäter Anferftröm. 16. März 1792. 
Wilhelm der Schweigjane. Attetäter Balthafar Gerard. 10. Juli 

1084. 
Heinrich IV. von Franfreih. Attentäter Ravaillar. 14. Mai 1610, 

Der Mörder wurde gebrannt, mit heißen Zangen gefniffen, heifes Blei 
wurde in feinen Mund gegoffen und ſchließlich wurde er von Pferden 

auseinander geriffen. 

Ein Mönd Namens Jacques Clement war der Mörder Heinrich III. 
von Frankreich. Datum: 31. Juli 1589. 

Während er von Schlachtfeld zu Sanchielburn entfloh, wurde Jacob III. 
von Schottland am 11. Juni 1983 von dem Nebellen Borthwick getödtet. 
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Morde in Schottland. 

Jacob I. von Schottland wurde am 21. Februar 1437 zu Perth 
von Verſchwörern ermordet, welche von Sir Robert Grahanı und Earl 

Athol geführt wurden. Die Mörder wurden gehängt. 

Johann der Furchtlofe von Burgund wurde am 10. September 1419 

während eines Gejprächs mit dem franzöfifchen Dauphin auf der Brüde 

von Monterau von Drleaniften ermordet, die zu des Dauphins Inge: 
bung gehörten. 

Darius III. von PBerfien wurde im Jahre 330 v. Chr. von Beſſus 
ermordet, welcher in Stüde zerriffen wurde. 

Philipp II. von Macedonten, Bater Alerander des Großen, wurde 
von Paufanias im Jahre 336 v. Chr. während der zur eier der Hoch— 
zeit feiner Tochter veranftalteten Spiele ermordet. 

Julius Cäſar wurde im Yahre 44 v. Chr. von Brutus am Fuße 
des Denkmals des Ponpejus erftochen. 

Attentate wurden unter andern auf folgende Herrfcher gemadtt : 

Auf Georg III. von England durch Margarethe Nicholfon am 2. 
Auguft 1786 und Jacob Hatfield am 15. Mai 1800. 

Auf Napoleon I. mittelit Höllenmafchine am 24. Dezember 1800. 

Auf Georg IV., als er Regent war, am 26. Januar 1817. 
Auf Ludwig Philipp von Frankreich wurden mehrere verfucht, von 

Fiefchie am 21. Yuli 1835, von Allbaud am 25. Yuni 1836, von 

Meunier am 27. Dezember 1836, von Darmos am 15. Oktober 1840, 
von Lecomte am 14. April 1846, von Henry am 29. Juli 1846. 

Auf Friedrich Wilhelm IV. von Preußen von Sofelage am 22. 

Mai 1850. | 

Auf Habella II. von Spanien durch Pa Riva an 4, Mai 1847, 
Merino 2. Februar 1852; Nayınond Fuentes, 28. Mai 1856. 

Auf Napoleon II. dur Pianori am 28. Aprif 1855; Bellemarre 

am 8. September 1855; Orſini und Genoffen, 14. Januar 1855. 

Amadeus, Herzog von Aoſta, am 19. Yuli als er König von Epa- 
nien war, 

Auf Fürft Bismard durch Blind am 7. Mai 1866; Kullmann am 
15. Juli 1878. 
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Auf Wilhelm I, König von Preußen und Kaifer von Deutſchland 
duch Oskar Beder am 14. Yuli 18615 Hödel, 11. Mai 1878; Dr. 
Kobiling, 2. Yunt 1878. : 

Auf Humbert I. von Italien durd) John Baffaranti am 17. März 
1888. 

Auf Lord Lıtton, Vicekönig von Indien, durch Bufa am 12. Decem- 
ber 1878. 

Auf Alfonfo XII. von Spanien, durh J. DO. Moncaft am 25. 
October 1878; Francisco Dtero Gonzales, 20. December 1879. 

Louis Melikoff, ruffischer General, 4. März 1880. 

Aber das Attentat, welches in der ganzen Welt den meiften Abjcheu 
bervorrief, war dasjenige, welches am 6. December 1901 auf der pan— 
amerifanifchen Ausftellung zu Buffalo, auf Präfident MeKinley gemacht 
wurde. Er ftarb am 14. September, Der Mörder wurde am 24. Sep- 

Ihufdig gefunden und verurtheilt in der mit dem 28. October beginnenden 
Woche electrocutionirt zu werden. 

Die deutjche Prejje über das Attentat. 

Die geſammte deutjche Prefje des Landes war empört über die That. 
Am beften brachte wohl die „New Yorker Revue“ die allgemeine Stim- 
mung in dem folgenden Artifel zum Ausdrud; 

„Scham und Empörung über das feige Attentat gegen Präfident 
MeKinley erfüllt da8 Herz der Nation. Es ift tief befchämend, es ift 
erfchrefend, daß im diefem Lande der Freiheit und demokratischen Gleich— 

heit fich ein Schurfe finden konnte, den der Geift der Republif jo unbe- 
rührt gelafjen, daß er die Hand gegen ihr Oberhaupt erheben Fonnte, 
MekKinley mag politifche Gegner haben, aber er hat feinen perfönlichen 
Feind im ganzen Lande, in der ganzen Welt. Seine Herzengüte ift ſprich— 
wörtfich und wird von Jedermann, gleichviel welcher Partei er auch an- 

gehören mag, anerkannt. Und allgemein ift deshalb auch die Entrüftung 
im Lande über die grundlofe, entfegliche Schredensthat von Buffalo. 

„Es ift ein tieferes Gefühl, als das des allgemeinen Bedauerns und 

der Entrüftung, welches die Schurfenthat hervorruft. Es ift ein reines, 

perfönliches Mitgefühl mit dem Präfidenten, das fich überall in den Gren- 
zen diefes Landes geltend macht. Während der fünf Zahre feiner Admi— 

14 
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niftvation hat Here MeKinley fich bei der großen Maſſe des Volkes eine 
Zuneigung zu fichern gewußt, die mit dem Nefpeft und Achtung vor fei- 

nem hohen Amte nichts zu thun hat. Seine männliche Bescheidenheit, 

die Geduld und Zuverficht, mit der er ſich Aufgaben von enormer Trag— 
weite unterzogen, vor Allen aber der feine ganze Seele durddringende 
Wunſch, den Willen feines Volkes zu ergründen und danach zu handelt, 
— ein Wunfd, der im Lichte der Schredensthat vom Freitag auf's tiefite 

ergreift — alP dies hat im Herzen der Nation eine verwandte Saite an- 
gejchlagen. 

Keiner unferer Präfidenten hat fo, wie MeKinley, das Berlangen 

gehabt, in das Bertrauen des Volkes gezogen zu werden, und Feiner hat 

dies Verlangen in offenerer und herzlicherer Weife offenbart. Und die 

Nation Hat ihn verftanden, fie Hat fein Beftreben zu würdigen gewußt 
und ihm mit einer Liebe gelohnt, wie fie Männern im öffentlichen Peben 

nur felten, äußerſt felten, zu Theil wird. Auch das ift es nicht allein, 
Das Peben Mekinley's liegt vor dem Volke wie ein aufgefchlagenes Bud); 
ein Leben einfach, fchlicht, im Einflang mit den guten alten Traditionen der 

Pandes, Er hat mit feiner Häuslichkeit, feinen häuslichen Tugenden weder 
paradirt, noch fie zu verbergen gefucht, und auch diefer Charafterzug hat ihm 

die Achtung, das Vertrauen und die Liebe des Volfes erworben. Das Herz 

eines jeden Bewohners diejes Landes ift von tiefem Kummer füllt und im 
Millionen von Heimftätten fteigt das Gebet zum Himmel, daß Gott das 
Leben des Präfidenten erhalten möge.” 

Und in einer fpäteren Nummer fchreibt dafjelbe Blatt : 

„Mit fchmerzlichiter Wucht traf geftern früh die Nation die Trauer 

Funde, daß MeKinley dem verruchten Mordanjchlage eines hirnverbrannten 

Schurken erlegen. Die tieftragifhe Botſchaft ftand für Viele, für die 

überwiegende Mehrheit des Volkes, in ſchrecklichem Kontrafte mit den be: 

ruhigenden, Hoffnung einflößenden Nachrichten der legten Tage. Nicht 

Wenige jedoch hatten tiefer gefehen. Sie erfannten trog des anjcheinenden 

Optimismus der Aerzte, daß diefe einen Berzweiflungsfampf um ein den 

Tode unentrinnbar verfallenes Peben führten. Sie dachten an Garfield. 

Sie entfannen fich, daß auch damals bis zum Testen Momente die Aerzte 

nur günftige Anzeichen zu erbfiden vermochten, daß fie des Schickſals Hand 

nicht ſehen konnten — oder, was wahrjcheinlicher, nicht ſehen wollten, 
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„An Gründen, die Aerzte in ihrer Zuverficht zu beftärfen, hat es in 
dem unfägfich traurigen alle nicht gefehlt. Die Hauptquelle ihres Ber- 
trauens auf einen glücklichen Ausgang bildete der an Heroismus grenzende 
Muth des jchwerverwundeten Mannes. Bor Allem aber war es die 

rührende Rückſichtnahme, die zärtliche Beforgtheit um die geliebte Gattin, 

die ihn mit faft heiterem Muthe feine Prüfung ertragen ließ und ihn zu 

einem idealen Patienten machte. Hierzu trat die Annahme, daß nur ein 

vitales Organ verlegt worden und noch dazu ein folches, das chirurgischen 
Eingriffen Teicht zugänglich war. Der Umftand, daß andere ſolche Organe 
unverletzt geblieben, erichien faft als ein wunderbares Walten der Vor— 
jehung. Zudem waren Aerzte von bedeutendem Nufe, von anerkannter 

Gejchiekfichfeit unmittelbar zur Stelle. Es war, als ob fie fich eigens zu 
dem Zwecke ein Rendezvous gegeben hätten, vor der Welt eine Probe 
ihres Könnens, ihres Wiffens abzulegen. Und trog Alleden, troß des 

Zur-Schautragens froher Hoffnung, lebte im Herzen der Nation die Furcht, 
daß eine Nettung nicht fein folltee Ganz im Berborgenen, int Geheimen 
regte fich diefe Furcht. 

„In leiſem Wispern machte fie fich Luft allüberall und plötzlich, über 
Nacht, wuchs jie riefengroß und wurde zur jchredfichen, zur überwältigen- 

den Gewißheit des Todes. 

„Die Weltgeſchichte hat feinen Mord, der unverftändficher, unnatür- 
fiher wäre, als diejer, aufzuweiien. Und felten nur in der Gefchichte der 
Welt war das Opfer ein Mann, dem die Zukunft noch fo Vieles, fo Er- 
ftrebenswerthes zeigte, um deſſenwillen er leben wollte, feben mußte, als 

Präfident MeKinley. Eine reiche Ernte Hatte er in die Scheuern gebracht, 
Biel aber blieb ihn noch zu thun. Die Hand, die das Steuer geführt, 
war eine ſeſte, das Menjchenleben, um deſſen Berluft wir trauern, ein 

unfchägbares. Sein Leben war im fich jelbft eine Antwort auf jede An- 
klage. Es hat den Pfeil der Verleumdung auf den böswilligen Schügen 
zurüdfliegen laffen. Die mörderifche Kugel hat nur dazu gedient, die 
Umriffe diefes edlen, jchlichten, allem Guten geweihten Lebens fchärfer her— 

vortreten zu laſſen und das Gedenken des Volkes an feinen Märtyrer: 

Präfidenten — den Dritten im Trauerbunde mit Lincoln und Garfield — 
zu einem innigeren und reineren zu geftalten. 

„Der Lebenslauf des dahingegangenen Präfidenten iluftrirt in einer 
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Reihe erhebender Bilder die wunderbaren Gelegenheiten, welcher der Genius 
diefer freien, auf dem Volkswillen bafirenden Negierung jedem Kinde beut, 

das innerhalb der Grenzen diefes Landes das Licht der Welt erblidt. 
Seine Armuth in der früheren Zeit feiner Kindheit ftand feinem fpäteren 

Steigen nit im Wege. Er wußte die engen Lebenskreife, in denen er 
emporwuchs, auszudehnen durch die getreue Erfüllung jeder Pflicht, der er ſich 
unterzog, bis es ihm gelungen, fich das Zutrauen eines ganzen Volkes zu 
erwerben, das ihn freudig als feinen höchſten Beamten mit allen Ehren, 
aber auch mit der fchwerften Berantwortlichkeit betraute. Als einfacher 

Scullehrer in der Jugend, als Gemeiner im Bürgerfriege, in welchem 
fein ausgeprägtes Pflichtgefühl und feine Bravour ihm Beförderung eintrug, 

und ftand fpäter im Stuhle des Gouverneurs, wie auf dem Boden des 

Congreffes, überall zeigte er ſich als ein ganzer Mann, ein Mann aus 
einem Guffe, deffen vortrefflichen Eigenfchaften Niemand feine Berwunde- 

rung verfagen konnte. Ihn befeelte nur das eine Prineip, treu feinem 
Gotte, feinem Lande und feinem deal eines vornchmen Charakters zu 
fein, und ward ihm am Feithalten an diefem Princip Ruhm und Ehre zu 

Theil, jo hat er dies in reichen Maße verdient. Wir mögen feinen poli- 
tiſchen Theorien nicht Haben beiftimmen Fönnen, wir mögen ihn mit 
Icharfen Argumenten befehdet haben, in dieſem Augenblid jedoch, da der 

Tod ihm die Thüre zur Ewigkeit geöffnet, gedenken wir feiner nicht als 
des Politikers, fondern als eines edlen Mannes, eines guten Menſchen, 

und wir halten mit unferem Lobe nicht zurüd. Wo der Tod fein lektes 

Wort geſprochen, da find wir nicht in der Stimmung, von Anderen zu 
reden, als vom Charakter, von den Motiven und den Qugenden des 
Sefchiedenen, und unter dieſem Impulſe beugt das ganze amerifanifche 
Bolt — die politiichen Gegner MeKinley's mit eingefchloffen — das Haupt 
unter dem Gefühle eines nationalen Unglüds. 

„Der gejchiedene Präfident war ein tapferer und erfolgreicher Kämpfer 

für feine Partei, ein braver Soldat, der nie gezögert, wenn es einer gefahr- 
vollen Pofition gegenüber hieß: „Freiwillige heraus !*, und ein unerfchrode- 
ner Verfechter feiner Ueberzeugungen. Daß ihn ein ftarfer Ehrgeiz befeckte, 
wird Niemand leugnen, daß er jedoch nie ein Amt angenommen Hätte, 

wenn er es nicht mit einem unbefledten Gewiffen hätte thun Fönnen, das ift 

eine Thatfache, welche feine Freunde und die ganze Nation ftolz machen muß, 
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„Bräfident MeKinley ift nicht mehr. Er hat jenem Feinde Fapitu- 
lirt, über den noch nie ein Sterblicher einen Sieg errungen. Er läßt 
jedoch ein Andenken an fich zurüd, das nie verblaffen wird, fo lange es 
eine MWeltgejchichte giebt. Das Volk trauert aus aufrihtigem Herzen um 
den Dingang eines aufrichtigen und edlen Mannes.” 



Swölftes Kapitel. 

Zuerſt große Hoffnung auf Wettung feines Lebens. — Tage ängft- 

fiher Spannung — Mäheres über den Meuchelmörder. — 

Derhaftung notorifher Anarchiſten. 

echs Tage nad) dem Attentat Tauteten die Yulletins fo günftig, daß' 

man auf eine Nettung des Patienten fiher rechnen zu können meinte. 

Die Nachrichten wurden allerorten mit Freuden aufgenommen. _ 

Um 8. September veröffentlichte einer der Aerzte, welche den Präft- 

denten in Behandlung hatten, folgende Erklärung : 
„In Bezug auf den derzeitigen Zuftand des Präfidenten, möchte ic) 

Sie darauf aufmerkffam machen, daß zur Zeit kaum 48 Stunden feit 

dem Attentat verfloffen find. Zur Zeit ift es noch zu früh, um eine be- 

ftimmte Anficht über das Endrefultat zu äußern. Gegenwärtig jedoch und 
in Anbetracht der Schwere der Berlegungen und der fchwierigen Opera— 

tionen, welche diefelbe nöthig machten, ift fein Zuftand als günftig zu 

bezeichnen. 

„Es ift ein günftiges Zeichen, daß ſich bis jett Feine Entzündung 
eingeftellt hat. Die Temperatur ift nicht zu Hoch. Sie tft heute Abend 

niedriger, als fie heute früh war. Der Puls ift beffer ; der Ausdrud in 

den Zügen ift befriedigend ; der Berftand ift Harz; er fühlt nichts von 
Schmerzen, Fein Webelbefinden, feine Aufblähung des Unterleibes bemerkt. 

In Anbetracht aller Umstände halte ich das Allgemeinbefinden für befriedi- 

gend und doch ift die Annahme verfrüht, daß nicht doch noch bedenkliche 

Symptome auftauchen. Zur Zeit find wir mit dem Zuftand des Patienten 
vollfommen zufrieden, und wenn innerhalb der nächften zwei Tage Feine 
bedenffichen Symptome ſich zeigen, Fönnen wir für die Zukunft beruhigt fein. 

„Ich möchte als meine volle Ueberzeugung noch hinzufügen, daß wenn 

der Präfident gerettet wird, er dies nur der vorzüglichen ärztlichen Be- 
handlung zu danfen hat, die ihm zutheil geworden iſt.“ 

Ein Correſpondent, der alle Einzelnheiten des Zuftandes des Präfi- 
denten kannte, jchrieb : 

214 
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„Präfident MeKinley's Kräfte halten aus und die, welche feine Pflege 

unter fich haben, rechnen ficher auf feine Genefung. Die Nervenerfchiütte- 

- rung, welche das Attentat von Czolgosz bei ihm Hervorrief, war geringer, 

als man Anfangs gedacht hatte, und das ift ein gutes Zeichen, Es muß 

freilich zugejtanden werden, daß die Krifis in feinem Zuftande noch nicht, 

“eingetreten ift, und daß die Gefahr immer noch groß ift, bis diefer Punkt, 

überwunden if. Sämmtliche Bulletins, welche aus dem Krankenzimmer 

erlaffen wurden, lauteten günjtig. 

Surcht vor Blutveraiftung. 

„Am meiften fürchten die Aerzte, daß Blutvergiftung eintritt und fie 
achten ängstlich auf die Syinptome einer folhen. Die eine Kugel hat fid) 
in den Musfeln des Rückgrats feftgefet, doch find die Aerzte der Anficht, 

daß es mit diefer Kugel nicht viel auf fi Hat. Die Kugel nahm eine 
horizontale Richtung in ihrem Lauf, aber weder die Eingeweide noch die 
Nieren wurden verlegt. Deſſen find die Aerzte ſicher. Sollte ſich an der 

Stelle wo man die Kugel vermuthet Entzündung einftellen, dann wird 
man mit Hilfe von Röntgenftrahlen den Sit der Kugel feftitellen und 

die Aerzte find der Anficht, dag die Entfernung der Kugel feine befondere 

Schwierigkeiten verurfachen wird, 
„Zwei Aerzte umd zwei profeffionelle Kranfenwärter find beftändig bei 

dem Kranken. Alle anderen Berfonen find Heute frih aus dem Kranken— 

zimmer entfernt worden, da e8 fich herausitellte, daß es unmöglich war, 

den Patienten abzuhalten mit den Anweſenden zu fprechen. Ruhe und 

die Fernhaltung von Allem was ihn an die Kataſtrophe erinnern Fönnte, 

haften die Aerzte für abjolut nothmwendig. 

„Frau Meinten hält fich vecht wader und die Aerzte hegen wegen 

ihr keinerlei Beforgniß. Auf Wunſch des Präfidenten, deſſen  erjter 

Gedanke der an feine Gattin war, wurde ihr gejagt, daß die Verwundung 

feine befonders ſchwere fei, und als fie ihn zuerſt ſah, hatte er ſich von 

der Operation fo ziemlich erholt und hatte nur geringe Schmerzen. Sie 

feiftete der Aufforderung ſich zur Ruhe zu begeben Folge, und Tegte ſich 

nieder. 

„Aus Achtung für den Kranken und um alles Geräuſch von ihn 

fern zu haften, hat ßch die Menge in vejpeftvoller Entfernung von dei 
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Milburn'ſchen Haufe gehalten. Die Polizei hat Feine Mühe die Menge 

zurüdzuhalten. Ein Detachement des 14. Bundes: Infanterie-Regiments 

wurde von Fort Porter requirirt um das Haus zu bewacen. Eine Neihe 

Schildwachen wurde vor dem Haufe aufgeftellt, doch fanden die Truppen 

nichts zu thun. Seile wurden quer über die Delaware Avenue gezogen, 

um die Straße für den Verkehr abzufperren. 

Das Milburn’iche Baus. 

„Das Milburn’fche Haus ift ein zwei und einen halben Stod hoher 

Badfteinbau. Die Mauern find mit Epheu bewachſen und auf der Gras: 
fläche vor dem Haufe ftehen mehrere ſchöne Schattenbäume. Der Präfident 

liegt in dem Hinterzimmer des zweiten Stods. Das Zimmer wurde 

feiner Page wegen gewählt. Eine Telegraphenleitung iſt nad) dem Stalle 
hinter dem Milburn’schen Hauſe gelegt worden und eine Office ift daſelbſt 

etablirt. Die von Dr. Nirey ausgegebenen Bulletins werden von hier 
aus in alle Welt telegraphirt. 

„Czolgosz behauptet, er habe Feine Akkomplicen bei der That gehabt, 
weiche den Staats-Dberhaupt beinahe das Leben gefojtet hätte, doch ſchenkt 

man der Angabe feinen Glauben. Es herrfcht allgemein die Anficht, daß 

noch Andere mit im Komplott waren, und daR ihn feine Mitverſchworenen 

nad) Buffalo begleiteten und ihn bei der That unterſtützten.“ 

Die Hoffnung, daß das Peben des Präfidenten gerettet werden 
würde, ftieg von Tag zu Tag. Die Gouverneure verjchiedener Staaten 
gingen fo weit,,daß ſie ſchon Danktage für die Genefung des Präfidenten 

ausjchrieben und eine hoffnungsvolle Stimmung herrfchte im ganzen Lande, 

„Wir hoffen zu Gott, daß Herr Meckinley ſich ſchnell erholen wird, 
Ich weiß, daß er die beten Merzte um fih Hat und ich bin der feiten 

Veberzeugung, daß er fich in den denkbar beiten Händen befindet. Es iſt 
mit einem Gefühl der Genugthuung, mit dem man alle Zeichen der innig— 

ften Theilnahme des Volkes wahrnimmt. Die Berhältniffe liegen günſtig 
und wir find dariiber außerordentlich erfreut,” 

Sp äußerte ſich Frau MeKinley im Milburn Haus, direct nachdem 
die Aerzte das 5 Uhr-Bulletin ausgegeben hatten, Das Bulletin lautete 
am günftigiten von allen bisher ausgegebenen Bulletins. Die zweiund- 

fiebenzig Stunden, nad) deren Berlauf die Gefahr einer Unterfeibs- 
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entzündung vorüber fein follte, waren beinahe abgelaufen und die Zuverficht 
der Aerzte hatte auf das Befinden der Frau MeKinley einen günftigen 

Einfluß ausgeübt. 
Frau MeKinley hielt fich außerordentlich wader. Man hatte aus- 

gefprengt, daß man ihr die wahre Urfache des Leidens ihres Gatten nicht 

mitgetheilt, fondern ihr gejagt habe, ihr Gatte habe fich durch einen Sturz 

ſchwer verlegt. Diefen Unfinn, der aber zu gleicher Zeit auch ſchuld war, 
daß man allgemein glaubte, die Frau fer zu Schwach, als daß man ihr 

die Wahrheit mittheilen Fönnte, erregte in den davon fpeciell betroffenen 

Kreifen ernten Unwillen und die Wahrheit des Gerüchtes wurde fofort 
energiſch in Abrede geitellt. 

Trug die prüfung mit Würde, 

Im Wirklichkeit wurde Frau MeKinley von der Thatjache, daß Czolgosz 
ein Attentat“ auf ihren Gatten gemacht habe, wenige Stunden nach der 

Cataftrophe in Kenntniß gefeßt. Sie nahm die furchtbare Nachricht mit 
der größten Ruhe auf und blieb auch in Zukunft gefaßt und ruhig. 

Sie hielt fih viel amı Krankenlager auf und feste das größte Vertrauen 

in die Widerftandsfähigfeit ihres Gatten. Diefe Berichte wurden von 
allen Betheiligten in Buffalo als herzlos und der guten Sache ſchädlich 
bezeichnet. 

Der Zuftand des Präfidenten befferte fich jo auffallend, daß man 
allgemein am Montag, den 7. September, annahm, die Krifis fei glücklich 

überftanden. Der Präfident verlangte nach den DTagesblättern und nad) 
Nahrung, was ihm natürlich verweigert wurde. Er machte die jcherz- 

hafte Bemerkung, daß e8 fchon fchlimm genug fei, daß aan auf ihn 
geichoffen Habe, daß man ihn aber auch noch verhungern laſſen wolle, 
finde er gar nicht fchön von feiner Umgebung. Zum erften Male nad) 
dem Attentat jprach er von feinem Angreifer und bemerkte: „Der Menſch 

muß wahnfinnig geweſen fein.” Als man ihm mittheilte, der Mann ſei 
ein Anardift fei, meinte er, daß der Mann einen unparteiiſchen Proceß 

haben jollte. 

Als an demſelben Tage Senator Hanna das Haus verlieh, hatte er 
eine zufriedene Miene, tropdem er wußte, daß in den Haufe der Präft- 

dent den ſchweren Kampf um fein Peben kämpfte. Herrn Hanna’s An- 



218 Zuerſt große Hoffnung auf des Präfidenten Genefung. 

ficht nad) war die völlige Genefung des Präfidenten nur eine Frage von 
Wochen. Er äußerte fich einem Korrefpondenten gegenübrr: 

„Ste mögen der Nation zur Beruhigung mittheilen, daß wir nur gute 
Nachrichten für diefelbe Haben. Wir wiffen, daß die größte Gefahr vorüber 

ift. Wir erwarten, daß in wenigen Stunden die Aerzte die Ankündigung 
erfaffen, daß fi) der Patient außer Gefahr befindet und daß Fein Nüdfall 
zu befürchten: ift. 

„Schreiben Sie das in meinem Namen, und ich bin feft überzeugt, 
daß das mehr Genugthuung hervorrufen wird, ale wenn Sie |paltenlange 

Berichte fchreiben.“ 

„Sie fürchten nicht, daß ein Rückſchlag eintreten Fönnte 

Senator Banna’s Traum. 

„Das erinnert mich an einen Traum, den ich lette Nacht Hatte. 
Sie wifjen doch, das immer das Gegentheil von dem geichieht, was man 

träumt. Alſo, mir hatte geträumt, daß ich mich nad dem Milburn Houfe 

begeben hatte, um mich nad dem Befinden des Präfidenten zu erkundigen 

und „Jedermann jchien voller Freude zu fein. Wir glaubten, alle Gefahr 
jet vorüber, Ich unterhielt mich mit General Broofe und Herrn Cortelyou 
und wir Sprachen unfere Genugthuung darüber aus, wie gut alle Aerzte den 

Fall geführt hatten, 

„Plöglich betrat Dr. MeBurney durch die nach dem Krankenzimmer 
führende Thür das Zimmer, im dem wir uns befanden, und zwar zeigte 
fein Geficht einen folchen Ausdrud von Entjegen, daß wir erfchredt enıpor- 

fuhren. Ich ftürzte auf ihm zu und fragte, indem ich ihm beide Hände 
auf die Schultern fegte: ‚Was ift paffirt, Doctor? Was ift pafjirt ? 
Wir find auf das Schlimmfte vorbereitet ? 

„Doctor MeBurney antwortete: ‚Mein Tieber Herr Senator, es ift 
in der That das Schlimmfte paffirt, was paffiren Fonnte. Der Präfident 

hat einen furchtbaren Rüdfall befommen. Seine Temperatur ift auf 140 

Grad geftiegen.‘ Ich fiel vor Schreden in meinen Stuhl zurüd und 
dann erwachte ih. Aber glauben Sie, daR ich vor Unruhe nicht warten 

fonnte, bis ich die erjten Bulletiins gejehen hatte ?“ 

„Sch bin erfreut, daß alles feinen guten Gang geht.“ 
Mit diefen Worten empfing Bice-Präftdent Roofevelt die Nachricht 
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von der Wendung zum Befferen in dem Befinden des Patienten, und 

man Fonnte aus dem Tone, mit dem er die Worte ſprach, entnehmen, daß 

es ihm von Herzen Fam, Wir wiſſen jest, daß nicht alles feinen guten 

Gang ging umd das PVertrauen Rooſevelt's war ein unbegründetes, 
Der Bice-Präfident benahm fich bei der ganzen Affaire in durchaus 

tactvoller Weife. Sein Schmerz war ein ebenfo aufrichtiger wie tiefer, 
und er dachte gar nicht daran, daR feine Gegner ihn mit Argusaugen 
bewachten, um etwas in feinem Benehmen zu entdeden, was ſich zu 
jenem Nachtheil auslegen ließe. Er folgte feinem erften Impuls und 
eilte nad) Buffalo, 

Sympathie-Bezeugungen. 

Ein Zeitungs-Correfpondent fehrieb wie folgt: 
„Es wurde Präfident MeKinley mitgetheilt, daß aus allen Theilen 

der Welt Sympathie-Botfchaften eingetroffen feien. Es wurde ihm auch 
mitgetheilt, wie aufrichtig der Schmerz des amerikanischen Volkes ſei, 
woraus er amı beiten ſchließen könne, wie nahe er dem Herzen dieſes 

Volkes ſtehe. Er war tief ergriffen und meinte, daß er all’ diefe Ehre 
gar nicht verdiene. Zu Dr. Rixey gewendet, fügte er Hinzu, daß er hof- 

fentfich genefen werde, um zeigen zu Fönnen, wie hoch er alle diefe Zeichen 
der Verehrung zu fchägen wiſſe. 

„Nichts hat den Freunden des Präfidenten mehr Schmerz bereitet, 
als die Verbreitung der Nachricht, daf Frau MeKinley von dem Zuftand 

ihres Gatten nicht benachrichtigt worden wäre. Aus diefer Nachricht 

mußte der Fernſtehende fchliegen, daß Frau MekKinley's Zuftand fein 
derartiger ei, daß fie ein DVerjtändnig für das ‚habe, was um fie herum 

vorginge. Thatſächlich war fie beftändig in der Nähe ihres Gatten und 

fie wußte, daß fich eine ungeheure Menſchenmenge in der Nähe des Hauſes 
angefammelt Hatte, um Nachricht. von dem Zuftand des Patienten zu 
erhalten. 

„su der That war Frau MeRKinley wenige Stunden nad) dem 

Attentat von Allem was paffirt war in Kenntnig geſetzt worden und fie 
erfuhr ftets die Wahrheit über feinen Zuſtand. Sie ift ftärker, als fie 
feit Jahren war, und nad Anficht der Aerzte hat fie die Tragödie aus 
einer Lethargie aufgerüttelt, die vielleicht die Haupturfache ihrer Krank: 
heit war. 
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„Das fonderbarfte in dem Falle des Präfidenten ift, daß er nie auch 
nur das geringfte Zeichen eines Nüdfalls hatte. Die Operation hatte 
feinen folchen Zuftand zur Folge, wie das gewöhnlich nach fo ichweren 

Dperationen der Fall it, und von dem Moment an, als feine Wunden 

verbunden waren, zeigte fich eine zunehmende Befferung in feinem Befin- 

den. Eine jede Stunde brachte eine Beſſerung feines Zuſtandes. 
„Wie Doktor MeBurney fagt, Fam ihm in feiner ganzen Praris 

nicht ein zweiter Patient vor, der auf die Ärztliche Behandlung fo reagirte, 
wie Präfident MeKinley. „Es iſt wunderbar,” fagte er, „und des 

Studiums der Männer der Wifjenfchaft werth.” 

Shre Gegenwart berubigte ihn. 

„Es wurde Frau Mefinfey geftattet, fich länger als die übliche 

Stunde am Schmerzenslager ihres Gatten zu verweilen. Es wurde ihr 

aus dem Grunde geftattet, weil die Aerzte bemerkt hatten, daß ihre Ge- 
genwart eine beruhigende Wirkung auf den Patienten babe. Wenn fie in 
jeiner Nähe tft, fcheint er viel beifer zu ruhen als jonft. Sie befolgt das 

Berbot, mit ihrem Gatten zu ſprechen, auf das genauefte und es fcheint 
dem Präfidenten eine große Beruhigung zu fein, daß er fie in fo teeff- 

licher Gejundheit fieht. 

„Sie begab fich heute früh Furz vor 10 Uhr in fein Zimmer und 

blieb dajelbjt bis nach 11 Uhr. Nachdem fie das Zimmer verlaffen hatte, 

fragte der Präfident, warn es ihm geftattet fein wiirde, wieder feite Nah- 

rung zu fi) zu nehmen, Doktor Rixey theilte ihm mit, daß die Wunden 
in feinem Magen vor einer Woche oder zehn Tagen nicht geheilt fein 

würden und während der Zeit Fünne er unter feinen Umftänden fefte 

Nahrung zu fih nehmen. Dieſe Ausficht fchien gar Feine erfreuliche für 
den Präfidenten zu fein, doch beflagte er fich nicht, 

„Das Intereffe an dem Zuftand des Kranken fcheint eher in der 
Zunahme als in der Abnahme begriffen und auch die Sympathie des 

Publikums ift noch diefelbe. Es ift eine bemerfenswerthe Thatſache, daß 

der Fremdenbeſuch in Buffalo feit der Eröffnung der pan = amerifanifchen 

Ausjtellung noch nie fo jtarf war wie gerade jegt und daf der Beſuch der 
Ausjtellung noch nie ein fo fchlechter war, hat doch der Beſuch der Aus- 

jtellung wm 50 Prozent nachgelaffen. Die Beſucher feinen nur hierher 
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gekommen zu fein, um dem Präfidenten ihr Beileid zu bezeigen, oder 
Nachricht über fein Befinden aus der erften Quelle zu befommen. Nach 
Anficht der Leiter der Ausftellung wird fich der Beſuch wieder heben, fo- 

bald fi die Aufregung etwas gelegt hat. 
„Um die Zeit, zu welcher man fich in Buffalo gewöhnlich zur Ruhe 

begiebt, wurde befannt gemacht, daß der Zuftand des Präfidenten fich be 
ftändig beffere und völlig zufriedenftellend ſei. Trotz alledem ließ fich die 

Menge nicht beruhigen, und die Zahl der Peute in der Nähe des Mil: 
burn’schen Haufes nahm im Laufe der Nacht eher zu als ab. Die Menge 
drängte fich jo nahe heran, als es die Wachen geftatteten, und die Leute 

beftanden darauf, daß in Zwifchenräumen von etwa einer halben Stunde 
ein Bote nad) dem Zelte, in dem die Zeitungs-Eorrefpondenten ſich etablirt 

hatten, gejchit wurde, um die neueften Nachrichten in Empfang zu nehmen. 

Eine nach Taujenden zählende Menge. 

„Sobald ein neues Bulletin veröffentlicht worden war, zogen fich 
einige Leute zurüd, doch nur, um durch die doppelte Anzahl ſofort erjegt 

zu werden, und bei Zagesanbruch befanden fich mindeſtens zweitaufend 
Menſchen in der nächſten Nähe des Haufes, in dem der Verwundete lag. 
Heute ift es fo Falt, daß fich das wohl kaum wiederholen wird. Aber fo 

ftarf ift das Verlangen nad den neueften Nachrichten über den Zuftand 

des Patienten, daß mit der Telephon-Gejellfchaft ein Abkommen getroffen 

worden ift, daß Jedermann die neueften Nachrichten auf Verlangen er- 
haften Tann. Der Dienft ift ein ununterbrodhener, und es find vier 
Telephon-Stationen nur zu dem Zweck rejervirt worden, die Nachrichten 

aus dem Milburn’schen Haufe zu vermitteln. 

„Ein anderes gutes Zeichen für den Zuftand des Präfidenten war die 
Befanntmahung des Managers Buchanan von der pan=amerifanijchen 
Ausstellung, daß vor Schluß der Ausjtellung noch ein „Präfidententag“ 
ftattfinden werde. Es ift die Abficht, diefen Tag zu einem großen Freu: 
denfeft wegen der Errettung des Präfidenten zu geftalten. Herr Buchanan 
machte die Anfündigung erft, nachdem er befriedigende Nachrichten über den 
Zuftand des Präfidenten erhalten hatte.“ 

Aus alledem geht hervor, wie ficher man in der nächjten Umgebung 
des Präſidenten an eine Wiederherftellung desfelben glaubte und überzeugt 

x 

l 
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war, daß fein Foftbares Peben feinem Lande und der Welt erhalten bleiben 

werde, Ad, was find menſchliche Hoffnungen ! 
„sch betrachte die Wiederherftellung des Präfidenten als gefichert,“ 

äußerte ſich Schagamts-Sefretär Lyman J. Gage im Buffalo Elub kurz 
vor feiner Abreife nach Washington. „Dr. MeBurney theilte mir heute 
nit, daß die Heilung der Wunden im Magen einen günftigen Verlauf 
nehme und daß aufer diefer Quelle nicht der geringfte Grund zur Be- 
jorgniß mehr vorhanden fei. 

„Es hat ſich auch noch nicht das geringste Symptom von Peritonitis 

gezeigt, wie es thatfächlich in dem ganzen Fall Feine ungiinftigen Symptome 

gegeben hat. Dr. MeBurney theilte mir ferner mit, daß noch nicht vor: 
auszujehen fei, was aus der Kugel werden würde, die fid) in den Mus- 

feln des Rückgrates feftgefegt hat. Entweder bliebe fie da ſtecken, oder 
fie jei in eine der Höhlungen des Unterleibes gefallen, und in beiden 

Fällen fei nichts zu befürchten, es fei denn, es ftelle fich Entziindung ein, 

und dann könne fie ohne große Schwierigfeiten entfernt werden. 

Eine fritiiche Periode, 

„Sch fragte den Doctor, wie fange e8 dauern wirde, bis Entzündung 

eintrete, falls ich mich zum Beispiel in das Bein gefchoffen hätte. Er 

antwortete, daß das innerhalb 36 Stunden nad) der Operation gefchehen 
würde. Im alle des Präfidenten ift die fritifche Periode ſchon längſt 
vorüber, und er glaube nicht, da fich bisher Feine ungünftigen Symptome 
eingeftellt Hatten, daß von diefer Seite nod etwas zu befürchten ſei. 

Wahrfcheinlich fei die Kugel ſchon längft irgendwo eingewadjen. 
Secretär Gage fügte hinzu, daß zur Zeit nichts befonders Wichtiges 

vorliege, auf welches das Attentat irgend welchen Einfluß ausüben fönne, 

Er und Senator Hanna machten alsdann einige jcherzhafte Bemerkungen, 
die Page der Finanzen betreffend, und der Ton, in dem diefe Bemerfungen 

geniacht wurden, zeigte, daß ſich die Herren über den Zuftand des Präft- 

denten völfig beruhigt fühlten. 

„Ich veife nach Wafhington,“ fagte Secretär Gage, „da ich überzeugt 
bin, daß ich dort auf dem Poſten fein muß.“ 

Das Intereffe an dem Befinden des Präfidenten ftellte alles Andere 

in den Schatten, felbjt das Geſchäft auf der Ausftellung. In der St. 
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Pauls Kirche wurde täglich Gottesdienft abgehalten und jeden Nadmittag 

fand eine Betjtunde ftatt, um für die Wiederherftellung des Präſidenten 
zu beten. As der Sehr Ehrwürdige Biſchof Walker am Dienftag den 
erjten Gottesdienft abhielt, war die Kirche fait ganz mit Andächtigen 
gefüllt. 

Um zehn Uhr Morgens Famen die Herren Abner Mefinfey, der 
Bruder des Präfidenten, William Hawk von Canton, ein intimer Freund 
der Familie, Charles Miller, ein Better des Präfidenten, ebenfalls von 

Canton, und Colonel W. E. Brown von New NYorf in einem Automobil 
vor dem Milburn’fchen Haufe vorgefahren und wurden jofort in das Haus 

gelafjen. Später, als Abner Mekinley die guten Nachrichten über das 

Befinden des Präfidenten beftätigte, verbreitete ſich die Nachricht wie ein 

Pauffeuer durch die Menge der Wartenden. 
Als fih Herrn MeKinley's Bruder entfernt Hatte, trafen Senator 

Hanna und andere Freunde ein und bald war die Beranda des Haufes 
mit Gäſten überfüllt. Boten Tiefen gefchäftig Hin und her und unzählige 

Eameras wurden auf Herrn Mark Hanna gerichtet, der e8 gutmüthig lä- 
chelnd gefchehen Tieß, daß er photographirt wurde. 

Bünjtige Nachrichten, 

Ais Senator Hanna eine halbe Stunde fpäter die Billa verlieh, 

zeigten feine Züge ein Lächeln, Er ging Arm in Arm mit einem Freund 
die Straße entlang und fagte einem jeden, der es hören wollte, daß die 

Zeit der Sorge nun vorüber fei. Senator Fairbanfs und Currency-Eon- 
troffer Dawes verließen das Milburn’she Haus zehn Minuten fpäter und 

ebenfalls mit zufriedenen Mienen. Man hörte, wie fie fagten : „Großartig, 
großartig — das find wirklich gute Nachrichten !* 

Je höher die Sonne ftieg und die Morgenlüfte einer angenehmen 
Wirme Plag machten, verbefjerte ſich auch der Zuftand des Präfidenten. In 
unglaublich kurzer Zeit war e8 allerwärts befannt, daß fich der Präfident 
nicht nur auf dem Wege der Beſſerung befände, fondern entfchieden feiner 
Genefung entgegengehe. Die Körpertemperatur fiel und Puls und Refpi- 
ration näherten fi) immer mehr dem normalen Stande. 

Zu Mittag wurde besichtet, daß der Prüfident fchlafe und fpäter hieß 

es, jein Zuftand befjere jich jo jchnell, daß man es für unnöthig halte, 
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mittels X-Strahlen nach der zweiten Kugel zu ſuchen. Eine zweite Ope— 

ration ſchien nicht geboten, außer die SEugel befände ſich nahe dem Rück— 

grat und fei die Gefahr einer Lähmung vorhanden. Alle diefe Einzelheiten 

bildeten das Unterbaltungsthema der Menge, die fid) in der Nähe der Billa 
auf der Straße befanden. 

Gegen Mittag traf BVice-Präfident Rooeſvelt ein, und als er die 
Billa wieder verlieh, Fonnte man e8 aus feinen Mienen abnehmen, daß er 
ebenfalls die Gefahr für überwunden halte, in Neger, der damit be: 

Ichäftigt war das Gras eines Nafenplages an der Avenue abzumähen, 

Iprad) ihn an. 

„Srlauben Sie mir, Ihnen die Hand zu küſſen?“ fagte der Farbige, 

indem er auf Herrn Rooſevelt zutrat. „Aber gewiß können Sie das“, 
antwortete Herr Noofevelt und fchüttelte dem Neger Fräftig die Hand. 

Zwei Arbeiter mit ihren Blechkeſſeln kamen des Weges und auch fie be: 

grüßten den PVice-Präfidenten und fchüttelten ihm die Hand. 

„Haben Sie Furcht, angehalten zu werden“ fragte ihn einer ber 
Minner. 

i Hat feine Surcht. 

„Nein,“ antwortete Herr NRoofevelt Tebhaft. „Ich hoffe, daß Fein Be- 
anıter in diefem Lande Furcht hat. Ihr Arbeiter feit ja unfer Schutz 
und ich bin überzeugt, daß das Verbrechen vom legten Freitag bei eud) 
nur den Wunſch hervorgerufen hat, daß die Geſetze fo ftreng als möglich 

durchgeführt und einen von euch erwählten Beamten Schuß zu geben. 

Männer wie ihr, mit dem Stimmrecht, jeid die Nettung des Landes und 
es thut nicht Noth Gewaltmaßregeln zu ergreifen.“ 

Während Herr Noofevelt feinen Weg fortjegte wurde er nad) dem 
Befinden des Präfidenten gefragt. „Ich fee das höchſte Verivauen in die 
Kunſt der Aerzte“, antwortete er, „und ich glaube nicht, daß die Bulletins 

zu Hoffnungsvoll lauten. Ich bin überzeugt, daß der Präfident genefen 

wird und zwar jehr ſchnell. Thatſache ift, daß fich im Lande viele alte 

Eoldaten befinden, welche noch Kugeln in ihren Körper mit herumtragen 
und denen diefelben nicht die geringsten Beſchwerden verurfachen. Ich 
entjinne mic, daß im cubanifchen Feldzug zwei meiner Leute genau fo 
verwundet wurden, wie der Präſident. Diejelben mußten längere Zeit im 

Sumpf liegen, che man fie in Sicherheit bringen konnte, und beide wurden 
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wieder hergejtellt. Meiner Anficht nad) befindet ich der Präfident außer 
Gefahr.” 

Am nächften Tage kam eine gleichberuhigende Meldung aus dem 
Kranfenzimmer. 

„Präfident MeKinley's Zuftand bleibt andauernd günftig. Während 
das die Wahrheit ift und weil man beabjichtigt unnöthige Bejorgniffe zu 

vermeiden, follte man auch nicht zu optimiſtiſch ſein. Der Präfident ift noch) 
lange nicht außer aller Gefahr. Das geht aus den Worten eines Beamten 
hervor, der fi dahin äußerte, daß, wenn auch die Beſſerung im Befinden 
des Präfidenten ftetige Fortſchritte mache, e8 doch noch drei Wochen, ja 
einen Monat dauern kann, ehe er Buffalo zu verlaffen im Stande jei. 

„Es Tiegt mir nichts ferner, als beunruhigende Nachrichten über den 
Zuftand des Präfidenten zu verbreiten, und füge deßhalb Hinzu, daß 
ſämmtliche Nachrichten die heute aus dem Krankenzimmer kamen, äußerſt 
günftig lauteten. Der Präfident wird von Stunde zu Stunde ftärker. 
Er ift Schon jest im Stande fi im Bett ohne befondere Schwierigkeiten 

zu bewegen. 

Dürfte die Kugel im Körper behalten. 

„Nach Anfiht von Dr. MeBurney dürfte er die Kugel des Mörders 
bis zu feinem Ende im Körper mitherumtragen. In dem heute früh nad) 

der Eonfultation erftatteten Bericht heit es, daß die Kugel, die ſich in 
den Muskeln des Rückgrats jeitgefegt habe, nicht entfernt werden würde, 
außer fie bereite ihm Beſchwerden. Nach feiner Anficht bräuchte man die 
Lage der Kugel gar nicht mittels X-Strahlen feitzuftellen. Durd die 
Anwendung der X-Strahlen könnte nichts erreicht werden, als daß man 
die Neugierde befriedige. Es wurde Präſident MeKinley heute mehrere 
Male der Genuß von Waſſer geftattet. Es war das erfte Mal nad dem 
Attentat. Die Quantität war freilich nur eine geringe, aber daß er das 

Waſſer überhaupt erhielt ift ein Zeichen daß die Aerzte den Zuftand des 
Patienten fir gut halten. 

„Nahrung in flüffiger Form ward ihm in normaler Weife ebenfalls 
verabfolgt und zwar ohme daß fich üble Folgen für ihm einftellten. Dies 
ift eines der günftigften Symptome für die Reconvalescenz. Diefe flüffige 

Nahrung wurde nad) und nad) verftärft, und wenn fich in einigen Tagen 
15 



226 Zuerſt große Hoffnung auf des Präfidenten Genefung. 

feine üblen Folgen nad; den Genuß einftellen, wird man ihm fefte Nah— 
rung verabfolgen. Das wird Anfangs nur in ganz Heinen Dofen 
gefchehn, doch werden diefe Dofen, wenn die Folgen gute find, je nad) 
dem Gutdünfen der Aerzte vergrößert. 

„In Anbetracht des großen Intereſſes, welches Alles erregt was auf 
Präfident MeKinley Bezug hat, ift es einem Künſtler gejtattet worden, 

Aufnahme von feiner Umgebung im Milburn-Haus zu machen. Der 

Zutritt zu dem Kranfenzimmer wurde ihm nicht geftattet, aber dasfelbe 
wurde ihın genau bejchrieben. 

„Präſident MeKinley legt für alle Vorgänge des täglichen Lebens 
großes Intereffe an den Tag, aber bis jest hat man alle Neuigkeiten 
von ihm ferngehalten. Wenn es ihm vielleicht auch nicht fchaden würde, 

zu erfahren, was in der Welt vorgeht, jo hält man doc unbedingte Ruhe 
für geboten, 

„Außer Frau MeKinley, Secretär Cortelyou und den Xerzten, ift bis 
jest Niemand der Zutritt zum Krankenzimmer geftattet worden. Selbft 

Frau MeKinley befucht das Zimmer nur einmal und hält fi) dann nur 
furze Zeit in demfelben auf. Heute begab fie fi) erft nach ihrer täglichen 
Spazierfahrt -zum Präfidenten und blieb auch nur Furze Zeit an dem 
Lager des Präſidenten figen. 

Muthig und ergeben. 

„Während fi Frau Mefinley bei dem Präfidenten befindet, wird 
nur wenig von den Beiden gefprodyen. Sie figt am Bett und die ebenjo 

muthige wie in ihr Schickſal ergebene Frau hält die Hand des Gatten in 
der ihren. So figen fie jchweigend die meifte Zeit, jo lange die Aerzte 
der Frau den Aufenthalt im Zimmer geftatten. 

„Zwifhen Tag und Nacht herrſcht wenig Unterfchied im Kranken— 
zimmer. Der Patient bat feine bejtinmmten Stunden zum Schlafen, 
doch alle paar Stunden überfällt ihn eine Müdigkeit und dann verfällt er 
in eimen mehrere Stunden andauernden Schlaf. Ein Krankenwärter ift 
jtets in der Nähe und mindeftens einer der behandelnden Aerzte befindet 

ſich im Nebenzimmer, Wenn er aus dem Schlaf erwacht, erhält er einen 

Trunf Waffer, in dem ſich nährende Ingredienzien befinden, und der Arzt, 
welcher den Dienjt hat, mißt Temperatur, Puls und Rejpiration. 
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„Selten halten fi mehr als zwei Perfonen zu gleicher Zeit im 

Zimmer auf, denn Ruhe ift eine der Dauptbedingungen für den Patienten, 

und die Yerzte vermeiden es, ihn mehr als abjolut nöthig in feiner Ruhe 

zu jtören. Der Arzt, der an der Reihe ift, begiebt fich in das Zimmer, 

macht die nöthigen Obfervationen und theilt alsdann das Refultat der— 
jelben den anderen Aerzten mit. 

„Während des Aufenthaltes der Frau MeKinley am Krankenlager 

wird nie über das Attentat geſprochen. Frau Meginley ift jedoch mit 
allen Einzelnheiten der Affaire befannt. Haft direft nachdem der Präfident 

von dem Ausjtellungsplag nad dem Milburn’schen Haufe transportirt 

worden und die Operation vorüber war, wurde fie, nachdem man fie von 

allen Einzelnheiten der furchtbaren Tragödie in Kenntniß gejegt hatte, von 

Dr. Kirby in das Kranfenzimmer geführt. Mean brachte ihr die Nachricht 
natürlich jo fchonend als möglich bei, aber man machte nicht den Verſuch, 

ihr auch nur den kleinſten Umſtand zu verheimlichen. 

„Sedermann wundert fi über die Faſſung, welche die Frau zur 
Schau trägt, doc glaubt man allgemein, daß fie bald unter der furdt- 
baren Laſt zuſammenbrechen wird. Mittlerweile jcheint fie von Tag zu 

Tag fräftiger zu werden und fie war nie felbitzufriedener und freudiger 
bewegt, als heute Nachmittag bei ihrem Beſuche im Krankenzimmer.“ 

Die Anficht eines Detectivs. 

In einem Interview mit dem Detectiv Ireland vom Bundesgeheim- 
dient, der fich zufammen mit den Detectivs Foſter und Gallagher 

zur Zeit des Attentats in der Nühe des Präfidenten befand, ſagte 
derjelbe: 

„Es ift nicht richtig, wenn behauptet wird, daß die Umgebung bes 
Präfidenten ein Attentat auf das Leben defjelben fürchtete. Seit dem 

ſpaniſchen Kriege hat der Präfident das ganze Land bereit und Hat ſich 
überall öffentlich gezeigt. In Canton begab er ſich, ohne daß irgend Je— 
mand vom Bundesgeheimdienft in der Nähe war, nach der Kirche ſowohl, 
wie in die untere Stadt. Im Wafhington ergeht er fich in den Garten 
des Weißen Hauſes, macht häufig Spazierfahrten und läßt fi nie von 
Detectivs begleiten. 

„Gewöhnlich habe ich Hinter dem Präfidenten Pofto gefaht, etwas 
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zur Pinfen, jo daß ich die rechte Hand eines Jeden im Auge behalten 

fann, der ſich dem Präfidenten naht, aber gejtern wurde ich erſucht, ihm 

gegenüber Aufjtellung zu nehmen, damit Her Milburn an der linken 
Seite ftehen und die Yeute, die zum Empfang gekommen waren, vorftellen 
fonnte. Auf diefe Weiſe fonnte ich nicht die rechte Hand eines Jeden, 

der {ich deu Präfidenten nahte, ſehen. 

‚Ein paar Minuten, ehe Czolgosz herantrat, hatte ein Mann dem 

Präfidenten die Hand mit der Linken gefchüttelt, da die Finger feiner 

rechten Hand bandagirt waren. Als Czolgosz herantrat, machte er auf 
nich einen jungenhaften Eindrud. Sein Gefiht ſchien unfchuldig genug 

und er war völlig ruhig. Auch jeine rechte Hand ſchien verbunden 

zu fein. 
„Ic beobachtete ihn ſcharf, wurde jedoch durch einen Mann, der fich 

vor ihm befand und die Hand des Präfidenten ungewöhnlich lange in 

feiner hielt, unterbrochen. Der Mann, der mir ein Italiener zu fein 
jchien, hatte einen Furzen, diden, jchwarzen Schnurrbart. Er wollte gar 
nicht weiter gehen, fo daß ich ihn vorwärts fchob, damit er für die Fol— 

genden Raum made. 
„In dem Moment, als der Mann die Hand des Präfidenten losließ, 

und diefer diefelbe dem Mörder entgegenftredte, fielen zwei Schüſſe Furz 
hinter einander, Ich war einen Moment confternirt, und als id auf- 

blickte, fah ich, wie der Präfident mit feiner rechten Hand unter den Rod 

fuhr, ſich aufrichtete und die Lippen zufammenprefiend, Czolgosz einen 

Blick tieffter Beratung zujchleuderte, 

Der arofe Farbige. 

„In dem Moment padte ich den jungen Mann beim Tinten Arm, 

Der große Farbige, der Hinter ihm ftand, und der nächte gewefen wäre, 

dem Präfidenten die Hand zu jchütteln, verfegte dem jungen Mann mit 
der einen Hand einen Schlag in den Naden und griff mit der anderen 

nach dem Nevolver, den er durd das Taſchentuch abgefeuert hatte. Durch 
die Schüffe war das Leinen in Brand geratben. 

„Sofort ftürzten ji) wohl ein Dugend Männer über den Mörder 
und rien ihn zu Boden. Während er auf dem Boden lag, verjuchte 

Czolgosz nochmals zu feuern, doc) ehe er die Waffe auf den Präfidenten an- 
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ichlagen fonnte, hatte fie ihm der Farbige aus der Hand geſchlagen. Sie 

flog eine Strede über den Boden und einer der Artilleriften hob fie auf 

und ftedte fie in die Taſche. Auf dem Wege zum Stationshaus ſchwieg 

Czolgosz verftodt, aber er ſchien äußerſt aufgeregt zu fein.“ 

Aarimalitrafe. 

Nach den Gefegen des Staates von New NYork involvirt diefes Ver— 
brechen eine Marimalftrafe von 10 Jahren Zuchthaus. Wäre das Attentat 
im Diftrift Columbia paffirt, wäre es möglich geweſen, den Verbrecher auf 
zwanzig Jahre einzujperren. Berfchiedentlih waren dem Kongreß Geſetz— 
vorfchläge unterbreitet worden, für eine Strafe für das Verbrechen eines 
Angriffs auf das Leben des Präfidenten. Es gejchah aber nichts in der 
Richtung und jest bedauert jeder Geſetzmacher, daß Feine Beftimmung da 
ift fir angemefjene Beftrafung für einen Mordverſuch auf den Präfidenten. 

Da aber der Tod die Folge der Kugel des Mörders war, ift natürlich der 
Tod die Strafe. 

In dem diplomatiihen Quartier der Stadt kam die Nachricht von 

dem Mordanfall auf Präfident MeKinley mit einer furdtbaren Wucht. 
Faft alle Botichafter und Gefandte waren abwejend von Washington, aber 

die Gefchäftsträger und Sekretäre, welche in Dienft geblieben waren, 
drücten das tiefjte Bedauern aus und das tiefſte Mitleid über die Tragödie. 

Unter den Bertretern der fremden Mächte war Präfident MeKinley 
jehr beliebt. Man zollte ihm nicht nur die Achtung als Oberhaupt der 
Nation, jondern man hatte für ihn noc ein tieferes, perfönliches Gefühl. 

Sein mujterhaftes Leben in der Hauptftadt, feine zarte Hingebung für 

jeine Gattin und feine vielen bezaubernden perfönlichen Eigenschaften ftellten 

ihn hoch in der Schägung der Diplomaten. Er war in der Beobachtung 
dipfomatischer Etiquette und Ceremonie jo genau wie der Allergenauefte es 
nur fein konnte, gleichzeitig aber von der größten Liebenswürdigfeit. Er 

war im Stande, durch alle die Fleinen Controverfen bezüglich öffentlicher 

Functionen durchzufteuern, welche feither immer eriftiren im diplomatischen 
Corps bezüglich der Präcedenz und anderer Vorrechte. 
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Mitleid für Srau Mickinley. 

Bei dem tragischen Borfall wurde vor Allem das Mitleid der 
Bevölferung von Washington durch den Gedanken erregt, welche Prüfung 

nunmehr der Frau MeKinley bevorftand. Man machte fich ihretwegen die 

größte Sorge, und die, welche am beften ihre Abhängigkeit von ihrem 

Gatten Fannten, fühlten, daß der Tod deffelben für fie auch tödtlich fein 
müſſe. Ihre Freunde fürdhteten, daß ihr meuliches Leiden fie fehr ge- 

Ihwächt habe und daß fie den Schreck nicht überleben werde. Frau 

Mefinley Hatte fi immer mit umerjchütterlichem Vertrauen auf ihren 

Gatten verlaffen. Man weiß, daß ihr Leben mehrere Male durd; den 
Einfluß feiner ftarfen Lebensfraft gerettet wurde. 

Er Hatte einen faft Hypnotifchen Einfluß auf fie. Bei mehr als 
einer Gelegenheit erflärten die Aerzte, daß Frau Mekinley nur durch den 
wunderbaren magnetilchen Einfluß ihres Gatten vor dem Zuſammenbruch 
bewahrt wurde. Seine Hingebung für feine Gattin war ſchön. Bielleicht 
fein anderer Characterzug machte ihn dem Volke fo lieb. Die vollfom- 
mene Harmonie zwifchen dem Paare rührte das ganze Volf und war am 
beften in Wafhington befannt. Ihre Ehe erftredte ſich auf etwa dreißig 
Jahre und die Ehe war ideal. Man erinnert ſich, daß kurz bevor der 
Präfident und Frau MeKinley nah Canton fuhren, die Herrin des 
Weißen Haufes fagte, fie würde fich herzlich freuen, wenn das öffentliche 
Leben des Präfidenten zu Ende ſei und fie wieder in ihr ftilles Heim in 

Ohio zurüdfehren Fönnten, 
„Es iſt eine große Ehre für meinen Gatten, Präfident der Ber. 

Staaten zu fein, und ich erkenne das vollkommen an, aber e8 bedeutet 
viel Entbehrung und Selbit-Aufopferung für uns Beide,“ war die offene 

Erklärung der edlen Leidenden. 
Als die Nahriht von dem Attentat nach Wafhington gelangte, war 

das Telephon-Spyften der Stadt eine Zeit lang lahmgelegt und die 
Zeitungs-Offteinen und die Beamten, welche Kenntnig von den Einzelheiten 
haben Fonnten, wurden fo vielfach angerufen, daß die Operators überwäl- 

tigt wurden. Ein Reporter der Affociated Preß trug das erfte Bulletin 

von’ dem Attentat auf den Präfidenten nach dem Weißen Haufe Er 

langte um 4 Uhr 24 Minuten dort an, und die wenigen Infaffen wußten 
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noch abjolut nichts von der Tragödie, in der ihr Chef eine jo ernfte Rolle 
gefpielt hatte. 

Dom Jllinois Senator verdammt. 

„Ich Fann die Meldung kaum glauben,” ſagte er nach einer Weile, 
„Es war ein gemeiner Angriff und der Thäter hätte gleih an Ort und 

Stelle abgethan werden ſollen. Es ift das denkbar fchlechtefte Verbrechen. 
Die Nation konnte einen Mann wie MeKinley kaum verlieren, und es 
ift entjeglich, einen Mann von fo vorzüglichen Eigenfchaften auf der Höhe 

feiner Laufbahn fo geftürzt zu fehen. Er ift ein großer Mann und ein 

großer Präfident. Er fteht den Herzen des Volkes näher, als irgend ein 

Anderer feit Lincoln.” 

„Abraham Lincoln, James A. Garfield und William MeKinley 
waren die drei Präfidenten, die ſich ankheinend am meiften mit dem 

großen Bolfe in Uebereinftimmung befanden, die wir jeit dem Beginn 

unferer conftitutionellen Regierung haben. Lincoln wurde Anfangs feines 

zweiten Termins ermordet, Garfield in den erſten Monaten feines erjten 

Termins, und auf Präfident MeKinley wurde der Mordverfuch im Beginn 
feines zweiten Termins gemacht. Es erfcheint nun fonderbar, daß folchen 

Männern ein derartiges Schidjal bevorftehen joll — Männer, die faft zu 

edelmüthig waren, und welche die Pflichten ihres hohen Autes treu er- 

füllten.“ Ä 

„Kein Mann war von freundlicherer Natur als Präfident MekKinley. 

Sein Derz ſchlug gemeinfhaftlid mit dem des Volkes feines Landes und 
der Welt. Sein ganzer Zwed war, jeine Pflicht zu thun, für ftricte 

Durdführung der Gefege zu forgen und für das Wachsthum und die 

Profperität des Landes zu forgen und num fcheint er doch dem Schickſal 

jener großen Männer verfallen, die vor ihm abberufen wurden. 
„Sch hoffe aufrichtig, er werde genefen, um feine Abfichten im Inter— 

eſſe der Negierung der Ber.- Staaten und des Volkes auszuführen, bis an 
das Ende feines Amtstermins, um fih dann zuridzuziehen, twie er es 
immer als feine Abficht Fundgegeben hat, wenn man von einem dritten 

Termine fpradh. Zweifellos war er einer der größten Präfidenten der 

Ber.-Staatten. Sein Name wird ftets eng in Berbindung bleiben mit 

denen Waſhington's und Lincoln’s und zwar verdientermaßen. Selbjt 
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geftern noch hielt er eine Anſprache an die Leute auf der Ausftellung, die 

voller Klugheit war und bewies, dafı feine ganze Seele nur von dem 
Wunſche befeffen fei, das Befte für fein Land zu thun, ohne dabei die 

anderen Nationen der Welt zu vergejjen. Es würde ein Segen fein für 

die Ber.-:Staaten, und für die Welt, wenn er uns erhalten bleiben würde, 

Sollte er uns aber genommen werden, dann ift es meine aufrichtige Hoff- 
nung und Gebet, daß die Politit des Präftdenten MeKinley während 
Liner Amtsführung fortgefegt werden jolle.“ 



Dreizehntes Kapitel, 

Die lebten Stunden des Präfidenten. — „Es iſt Gottes Shikung 

— fein Wille geſchehe.“ — Line angflerfülte Menge wartet 

auf die traurigen Mahrihten. — Allgemeiner Schmerz und 

Sympathie. 

Am Freitag früh, den 13. September, kam die unerwartete Nachricht, daß 
Präſident MeKinley einen Rückfall gehabt und ſich dem Tode nahe 

befinde. Die Nachricht wirkte mit um ſo vernichtenderer Wucht, weil die 

Bulletins der letzten fünf Tage fo außerordentlich günſtig gelautet hatten. 
Alle Hoffnung auf die Rettung des verehrten Patienten waren mit 

einem Sclage vernichtet. Man kann wirklich jagen, daß das ganze Land 
während des Tages den Athen anhielt, bis am Abend die niederfchmet- 

ternde Nachricht eintraf, daß feine Ausficht vorhanden fei, das Leben des 
Patienten zu retten. Der Eindrud war ein ungeheurer und e8 jchien, als 
habe einen Jeden perfönfich ein Verluſt der fchmerzlichjten Art getroffen. 

Milburn Houfe, Buffalo, den 14. September. — Präfident MeKinley 

ftarb um zwei Uhr fünfzehn Minuten heute früh im Milburn Haufe 

Die legte Stunde, die er bei Bewußtſein war, verbrachte er in Geſell— 
ichaft feiner Gattin, der er fein Leben lang ein forgender, Tiebender Gatte 

gewejen war. Seit 7 Uhr 50 Minuten geftern Abend war er bewußtlos. 
Seine legten Worte deuteten an, daß er ergeben in den Willen des Herrn 
ſei. Er Hatte fich mit feinem furchtbaren Schiefale ausgeföhnt und fchied 

mit der Ruhe aus dem Leben diefer Welt, die ihn während feines gan- 

zen Lebens treu geblieben war. 
Seine Familie und die Mitglieder feines Cabinets, mit Ausnahıne 

von Secretär Wilfon, waren am Sterbebett verfammelt und nahmen 

ergreifenden Abjchied von dem Sterbenden. Diefer Abſchied war von rüh— 

render Einfachheit. Einer nad dem anderen der Anweſenden trat an die 
Thür und warf einen legten Blick auf das Antlit des Sterbenden, um 

ſich dann fchmerzbewegt wieder abzuwenden. Während diefer Zeit war der 

Bräfident ſchon bewußtlos. Mean wendete jedoch Fräftige Stimulantien, 
233 
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darunter auch Oxygen an, um ihn noch einmal in das Bewußtſein zurück— 
zubringen, damit er von feiner Gattin Abſchied nehmen könne. Er fragte 

nah ihr und fie feßte fich zu ihm an das Bett und hielt feine Hand. 
Er tröftste fie und nahm Abjchied von ihr. Sie hielt fid) während biefer 
ergreifenden Scene mit bewundernswerther Kraft aufrecht. 

Kurz vor 6 Uhr waren id) die Anweſenden Far darüber, daß ber 
legte Kampf eingetreten jei. Oxygen wurde beftändig angewendet und 

von Zeit zu Zeit Fehrte ihm das Bewußtſein wieder, doch nur auf Augen- 
blide, dann verschwand ihm das PBewußtfein wieder. Aber in diefen 

furzen Augenbliden fpielten fich geradezu erfchütternde Scenen ab. Im 

unteren Theil des Haufes hatten ſich die Mitglieder des Cabinets verjan- 

melt und warteten ängftlih auf Nachrichten aus dem Sterbezimmer. 

Wuhten, dat das Ende nahe war, 

Sie mußten, daß das Ende nahe war und daß der Moment nahte, 

indem fie ihm zum fetten Mal in das Antlig ſchauen follten. Diefer 

Moment trat um ſechs Uhr ein. Einer nad) dem Anderen begab fich nad) 

oben : Seeretär Root, Secretär Hitcheod und General-Anwalt Knox. 
Secretär Wilfon war ebenfalls zugegen, aber er wollte den Präfidenten nicht 
in feinem Zodesfampfe fehen. Die Cabinets-Mitglieder traten einzeln in 

die Thüröffnung, warfen einen Blick auf den Sterbenden und entfernten 

ſich dann tief erfchüttert. 

Nachdem fie ſich entfernt hatten, riefen die Aerzte den Präfidenten 
mit den ftärfften Stimulantien wieder zum Bewußtſein und er fragte 

fofort, als ihm das Bewußtſein zurücdgefehrt war, noch feiner Gattin, 
Die Aerzte zogen fi in den hinteren Theil des Zimmers zurüd und 
Frau MeKinley betrat das Sterbezimmer. Ein ſchwaches Lächeln Hufchte 
über die Züge des Sterbenden, als die Gattin feine Hand erfaßte. Sie 
feste fich amı Bett nieder und hielt feine Hand feftgefaßt. Trotz ihrer kör— 

perlihen Schwäche hielt fie ſich aufrecht. 

In einem feiner Tichten Momente fang der Präfident Teife den 
Anfang des befannten Kirchenfiedes : „Höher mein Gott zu Dir“ vor fi 
hin. Das war gegen 7 Uhr 40 Minuten Abends. Die legten verftänd- 
fihen Worte, die er, nach den Aufzeihnungen von Dr. Mann fprad, 
waren ; 
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„Lebt wohl, Alle, lebt wohl. Es ift Gottes Fügung, fein Wille geichehe.“ 
Dann begann er irre zu reden und bald fchwand das Bewußtſein 

ganz. Dur die Anwendung von Orygen wurde fein Leben noch um 
Stunden verlängert, bis er jelbft bat, ihn fterben zu laffen. Um achtein» 
halb Uhr hörte man mit der Anwendung von Oxygen auf, fein Puls ging 
jchwächer und jchwächer und ſchließlich ſchlummerte er friedlich hinüber wie 
ein Rind. Um zehn Uhr war in den Extremitäten Fein Buls mehr bemerf: 
bar und diejelben fingen an, zu erfalten. 

Während des ganzen Abends trafen Leidtragende ein, die fo fchnell 
wie möglich nach Buffalo geeilt waren. In Wagen und in Automobilen 
famen fie mit rafender Eile angefahren, denn fie alle wollten da fein, che 
das Ende gefommen war. Einer der letzten der Ankommendeu, war Gene- 
ral-Anwalt nor, der um 9 Uhr 30 Minuten eintraf. Es wurde ihm 

geftattet, in da8 Sterbezimmer zu gehen und einen legten Blid auf das 
Antlig des Sterbenden zu werfen. 

Der präjident liest im Sterben. 

Um 9 Uhr 37 Minuten erließ Secretair Cortelyou, welcher bie 
meifte Zeit in der unmittelbaren Nähe feines Chefs geweſen war, die offi- 

cielle Ankündigung, daß der Präftdent im Sterben liege. Der Präſident 
ſank mehr und mehr und der Puls wurde jchwächer und jchwächer. 

Vest bedurfte es Feiner officiellen Bulletins mehr. Alle, die das 
Haus nad) und nach verließen, berichteten dafjelbe: daß der Präfident im 
Sterben Tiege und daß das Ende jeden Augenblick kommen könnte. Seine 
ungeheure Lebenskraft jchob das Ende zwar ginaus, aber e8 war unver- 
meidlih. Die Secretäre Root und Wilfon verliefen das Haus gegen 
Mitternacht und wandelten auf dem XZrottoir auf und ab. Alles, was 
Seceetär Root fagte, war: „Die Nacht ift noch nicht da.“ 

Trotzdem die Lebenskraft mehr und mehr verfagte, je mehr die Mit- 

ternacht herranrüdte, that man doc) alles, um das Lebensfünkchen anzu- 

fahen. Dr. Janeway von New York traf um 11 Uhr 40 Minuten auf 
dem Buffaloer Bahnhof ein. Georg Urban erwartete ihn. Die beiden 
Iprangen in eine Drofchfe und fort ging es in rafender Eile nad dem 
Milburn’shen Haufe. Man brachte ihn fofort in das Sterbezimmer und 
er nahm fofort eine Unterſuchung des lebloſen Körpers vor, 



236. Des Präfidenten legte Stunden. 

Marine-Secretär Pong traf um 6 Minuten nah 12 Uhr im Mil- 
burn’schen Haufe ein. &8 war fein erfter Beſuch und er war erfreut, daß 

er den Präfidenten nod lebend fand, wenn ihn der Sterbende auch nid)t 

mehr erfennen konnte. Seeretär Pong war tief ergriffen. 

Man wartet ungeduldig auf Roojervelt. 

Es war feine Möglichfeit vorhanden, dag Herr Roofevelt Freitag 
Nacht noch in Buffalo eintreffen Eonnte. Ainsley Wilcor, bei dem Herr 
Roofevelt zu Gafte war, fagte, daß nad den beiten Nachrichten Herr 

Rooſevrlt erft am nächſten Tage eintreffen könne. Wie er fagte, konnte 
der Vice-Präfident nicht vor 4 Uhr Morgens die nächte Eifenbahnitation 

erreichen und dann könnte er vor Samftag Mittag unmöglid in Buffalo 
fein. Daß Herr Noofevelt fo ſchwer zu erreichen fei, erflärte Herr Wilcor 
folgendermaßen: 

„Der Bice-Präfident war von jeher außerordentlich optimiftifch, und 
als er Buffalo verlieh, war er feſt überzeugt, daß der Präfident in Furzer 

Zeit völlig hergeftellt fein würde. Jedenfalls hatte er Feine Ahnung, daß 

fo ein trauriger Fall eintreten würde, wie dies heute gefchehen ift.“ 
Kurz nad) Mitternaht war der Athem des Präfidenten kaum mahr- 

nehmbar. Sein Puls hatte thatjächlid aufgehört zu fchlagen, und feine 

Ertremitäten waren falt. Ein Jeder fühlte, daß es fi) nur noch um den 
festen Todesfampf handelte. Viele Freunde der Familie welche den Tag 

über in dem Haus gewefen waren, verließen dasjelbe jet, weil fie den 
legten erjchütternden Scenen nicht beiwohnen wollten, 

Die Aufregung war eine jo intenfive, daß zu verfchiedenen Malen das 
Gerücht auftauchte, das Ende ſei ſchon eingetreten. Die Ankunft des 

Coroners gab diefen Gerüchten neue Nahrung und es wurde jchon in alle 
Welt depefchirt, daß der Tod erfolgt ſei. Diefe Gerüchte wurden dadurd) 

bejeitigt, dag aus dem Haufe die officielle Ankündigung kam, daß der 

Präfident noch am Leben jei. 

Coroner Wiljon fagte, er habe von dem Diſtrictsanwalt des County's 
den Befehl erhalten, ſich fofort nach dem Eintritt des Todes in das Mil: 

burn’sche Haus zu begeben. In einer Zeitung habe er gelefen, daß der 
Präfident um 11 Uhr 6 Minuten verfchieden fei, und deßhalb habe er 

fich beeilt in das Haus zu kommen, damit der Entfernung der Leiche fein 
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Hindernig im Wege ſtehe. Er ſei geradezu über feine Tactloſigkeit 
erfchroden gewejen, als ihm Dr. Mann, der ihn an der Hausthür traf, 

mitgetheilt hätte, daß feine Dienfte noch nicht verlangt würden und daß 

man ihn benachrichtigen würde, fobald dies der Fall fi. Dr. Mann 
fagte, der Präfident lebe noch und Dr. Janeway fei mit Prüfung der 
Herzthätigkeit des Patienten befchäftißt. Hoffnung fei ja thatfächlic nicht 

mehr, aber deßhalb wolle man doch nichts anticipiren, 

Ein Mitglied des Cabinets, das um 2 Uhr das Haus verließ um 
einen Spaziergang zu machen, fagte, daß wahrfcheinfich am Morgen eine 

Cabinetfigung ftattfinden werde, um die nöthigen Mafregeln zu ergreifen. 

Man würde wahrfcheinlich befchließen, daß die Leiche nah Wafhington 
transportirt und im Capitol aufgebahrt werden würde, worauf diejelbe 

behufs endlicher Beftattung nach Canton geſchickt würde. 

Derfiel in einen janften Schlummer. 

Präfident MeKinley's Tod war durchaus fchmerzlos, Während ber 
Naht war er nad) und nad fchwächer geworden und faft während vier 

Stunden war er ohne Bewußtſein gewefen. Als das Ende ſchließlich 

eintrat, war Dr. Rirey allein im Sterbezimmer, aber der Tod trat fo 
unbemerkt ein, daß fich die genaue Secunde zu welcher der Präfident ftarb 
nicht beftimmen läßt. Dr. Rixey ftand neben dem Bett und fühlte 
den Puls des Sterbenden der kaum verncehmbar war, dann beugte er ſich 
herab um auf den Herzichlag zu laufchen und als er bemerkte, daß der 

Präfident nicht mehr athmete, Fündigte er an, daß der Tod eingetreten fei. 

Als man Frau Mefinley zuerft die Mittheilung machte, daß Feine 
Ausficht fei das Leben ihres Gatten zu retten, nahm fie die Nachricht mit 
Faſſung auf, doch als ihr fpäter die Schwere des ihr bevorjtehenden Ber- 
luftes Mar wurde, brach fie zufanmen und die Werzte mußten fie in 

Behandlung nehmen. Man befürchtet, daf fie fich von dem Schlage nie wieder 
erholen wird. Sofort nachdem der Tod eingetreten war, begab ſich 

Secretair Cortelyou zu den vor dem Haufe harrenden Berichterftattern der 
Preſſe und theilte ihnen mit, daß der Tod eingetreten fei. Hinter Präſi— 

dent Roofevelt hatte man ein Telegramm ber geichidt, in der Hoffnung, 
daß ihm dasjelbe noch unterwegs erreihe. Eine Cabinets-Sigung wurde 

für den nächſten Morgen einberufen. 



238 Des Präfidenten legte Stunden. 

Die Mitglieder des Kabinets wurden von Webb Hay von dem Tode 
des Präfidenten mit den Worten in Kenntniß gejegt: „Es ift alles 
vorüber.“ 

Frau MekKinley ſah ihren Gatten zum legten Male zwifchen 11 und 
12 Uhr Nadts. Sie ſaß bei ihm am Bette und hielt feine Hand in 

der ihren. Um diefe Zeit wurde auch den Cabinetsmitgliedern der Zutritt 

zu dem Sterbezimmer geftattet. Der Tod trat thatſächlich wahrſcheinlich 

gegen 2 Uhr ein, da fih Dr. Rirey erjt verfihern wollte, ob der Präfi-' 

dent wirklich todt ſei, che er die offzielle Ankündigung machte. 

Große Aufregung auf der Avenue. 

Die vor dem Haufe wartende Menge wurde erſt von dem Vorge- 

falfenen benachrichtigt, als fich die Familienmitglieder zurüdgezogen hatten. 

Sekretär Cortelyou fette die Mitglieder der Preſſe von dem Tode in 

Kenntniß. Die Aufregung, die fi der auf der Straße harrenden Menge 

bemächtigte, war eine ungeheure, aber es wurde nichts von einer Ruhe— 
ftörung bemerft. 

Als die in den unteren Räumen des Haufes harrenden Berfonen 
von den eingetretenen Tode des Präfidenten in Kenntniß gefegt wurden, 

ging e8 wie ein Seufzer durch die DVerfammlung. Die Mitglieder des 
Cabinets, die Senatoren und die näheren freunde der Familie vermweilten 

noch einige Zeit. Dann ging einer nad dem Andern tief gebeugt von 
dannen. Es war nicht einer, dejfen Auge troden geblieben wäre und viele 

brachen in lautes Wehflagen aus, 

Der Militär-Cordon, der um das Haus gezogen war, wurde fofort 

verftärft. Die wartende Menge verzog fich fchnell, die traurige Nachricht 
weiter verbreitend. Nach Furzer Zeit waren in der Nähe des Haufes nur 
noch die Zeitungsleute, die Polizisten und die Militärwach. 

Senator Burroughs fagte: „Der Tod war jedenfalls jchmerzlos. Er 

ſchien nur in einen ſanften Schlummer zu verfallen.“ 

Nachdem fich die erjte Aufregung gelegt hatte, wurde e8 in dem Haufe. 
ruhig, und es griff eine tiefe Trauerſtimmung Platz. Auch die Natur 
ichien mit zu trauern, denn es ſenkte ſich ein dichter Nebel über die Stadt 
und hüllte alles in einem melancholifchen Grau. Im Milburn’schen Haufe 
herrſchte Grabesitille. Die Lichter wurden herabgeſchraubt, Bejucher wur- 
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den in dem Haufe nicht zugelaffen und bald mar die Familie, nur mit 

ein Paar der intimften Freunde derfelben, allein. 

Die offizielle Befanntmachuna. 

Nachdem alles vorüber, und die Ankündigung erlaffen war, daß Prä- 

fident MeKinley um 2 Uhr 15 Minuten verfchieden ſei, Töfte ſich die 
Spannung der auf der Strafe harrenden Menge und die von dem langen 

Warten ermüdeten Peute fuchten die Ruhe. Auch die öffentlichen Beanten, 
“einige Clerks des Staats-, Kriegs- und Marine-Departements ausgenom— 
men, zogen ſich zurüd. Sekretär Hay hatte alle Anordnungen mit großer 

Umficht getroffen und fofort, nachdem die Ankündigung des Todes erfolgt 
war, beeilte ſich der ftellvertretende Chefelerk Martin mit Hilfe mehrerer 
Clerks, per Eabel ſämmtliche Botichafter und Gefandten der Ber. Staaten 

in Kenntniß zu fegen, daß der Präfident um 12 Uhr 15 Minuten 

Nachts geftorben fei, mit der Weifung, die betreffenden Regierungen, bei 
der fie accreditirt waren, in Kenntniß zu jegen. 

Die Botjchaften enthielten Feine Einzelnheiten, fondern nur die ein» 

fahe Thatſache, und lauteten fänmtlich gleih. Die Gefandten und 
Botfchafter hatten dann die Pflicht, die Bundes-Eonfuln in dem betreffen- 
den Lande zu inftruiren. Im Ländern wie Auftralien und Canada, wo 
wir feine diplomatischen Vertreter haben, wurde die Nachricht an die 

General-Conſuln gefchiet, die fie dann ihrerjeits den Conſuln mitzutheilen 
hatten. Die Original-Depefhe war von Secretär Hay perfönlich unter- 

zeichnet. Privat-Secretär Babcock hatte zu dem Zweck das Document 
aus dem Staats-Departement nad der Wohnung des Secretärs gebradit. 

Arrangements waren getroffen worden für ein Zujammentreffen von 

Secretär Hay mit dem ftellvertretenden Kriegs-Secretär Gillespie und dem 
ftellvertretenden Marine-Secretär Hadett, um die nöthigen Arrangements 
für die Bekanntmachung der Nachricht in den verfchiedenen Departements 

zu treffen. Die Order für das Kriegs-Departement war aufgefegt. Sie 
Schloß fich im Wortlaute der Order an, welche feinerzeit beim Ableben 
Garfield’8 erlaffen wurde. Secretär Root wurde telegraphifch von dein 
Rortlaut in Kenntniß gefegt und dann in feinem Namen veröffentlicht. 

Die Order ging an alle Divifions: und Departements-Commandeure in 

den Bereinigten Staaten, den Philippinen, Cuba, PBortorico und Alaska, 
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Es wurde angeordnet, daR an dem Tage alle Arbeit zu ruhen habe, daß 
alle Flaggen auf Halbmaft zu hiſſen feien, und daß ein Ehrenjalut von 
dreizehn Kanonenſchüſſen des Morgens, fpäter in Intervallen von einer 
halben Stunde ein Schuß, und des Abends ein Salut von fünfundvierzig 
Schüſſen abzufeuern fei. 

Eine Ebren-Garde, 

Die Order des Marine-Departements lautete ähnlih. Es wurde 
ferner angeordnet, daß eine aus hohen Offizieren der Armee und der 
Marine zu bildende Ehrengarde, die Leiche erſt nach Waſhington und dann 

nad) Canton zu escortiren habe. 
Vom Weißen Haus wurde die Nachricht fofort nad) ihrem Eintreffen 

prompt an die Secretäre Hay und Gage, die einzigen, die ſich zu der 
Zeit in Wafhington befanden, weiterbefördert, und die Commiſſäre des 

Diftriets von Columbia wurden ebenfalls benadridtigt. Die Flagge auf 
dem Weißen Haus wurde auf Halbmaft gehift, doch wurden fonft Feine 

Trauer-Embleme angebracht, da das Decoriren von Regierungs-Gebäuden 
gejeglich verboten ift. 

Als die Bulletins aus dem Milburn’fchen Haufe anfingen bedenklich 
zu lauten, trafen die Polizei» und Militär-Behörden umfafjende Maß— 

regeln, um die öffentliche Ruhe zu wahren und den Mörder Ezolgosz vor 
der Vollswuth zu bewahren. So lange die Nachrichten über den Zuftand 
des Präfidenten günftig lauteten, war der Mörder verhältnigmäßig in 

Bergefjenheit gerathen. Aber die Wuth des Volkes Fehrte ſich neuerdings 
gegen Czolgosz, als es ſich herausftellte, daß der Präfident dem Tode 
verfallen jei. Menſchenanſammlungen fanden auf den Straßen ftatt und 

Drohungen wurden gegen den Mörder laut. Mit einer jeden Hiobspojt 
ftieg die Wuth gegen den Mörder. Polizei-Superintendent Bull hielt die 
geſammte Polizeiforce bereit und traf Vorkehrungen, daß innerhalb fünf 

Minuten eine Force von 500 Mann in dem Polizei-Hauptquartier 
zufammengezogen werden Tonnte. 

„Nachdem er ſich mit Superintendent Bull in’8 Einvernehmen geſetzt 
hatte, rief Colonel M. Weld das 65. und das 74. Miliz-Regiment un- 
ter die Waffe. Diefe Negimenter traten um 8 Uhr 15 Minuten in ihren 

Armories an und blieben dienftbereit,. Colonel Weldh, der Kommandeur, 
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und das 65. und Colonel For vom 74. Negiment hatten fi) auf diejes 
Arrangement geeinigt. Ich habe die Negimenter auf meine eigene Ver— 
antwortung unter die Waffen gerufen, ſagte Colonel Welch“. „Diejelben 

werden jofort bereit fein, auf Befehl des Superintendenten der Polizei 

oder des Mayors in Action zu treten, vum irgend welche Ruheſtörung zu 
unterdrüden.“ 

Regimenter auf pojten. 

Die Aufforderung an die Mitglieder der Negimenter, fich zum Dienft 
in den Armories einzufinden, wurde denfelben per Boten, per Telegraph, 

ſoweit direft erreichbar, und durch öffentliche Aufforderung in Theatern und 
jonftigen öffentlichen Lokalen befannt gegeben. Dadurch wurde die öffent: 

liche Aufwerkfamfeit nur um fo mehr von dem fterbenden Präfidenten auf 

die Zelle des Mörders gelenkt. Superintendent Bull erließ eine Bekannt— 

machung, in welcher er anfündigte, daß er vorbereitet fei, wenn nöthig, 

mit Gewalt irgend eine Demonftration, die fich gegen den Gefangenen 

richten follte, im Keime zu erftiden. 
„Menſchenanſammlungen auf der Straße werden nicht geftattet fein,“ 

ſagte Superintendent Bull,” und follte fih in der Nähe des Polizei— 
Hauptquartier eine größere Menjchenmenge anſammeln, fo wird dieſelbe 

jofort, wenn nöthig, mit Gewalt auseinander getrieben werden. Wir wers 

den den Gefangenen mit aller Macht vertheidigen. Der Gefangene wird 
im Bolizei-Hauptquartier verbleiben und nicht in das Zuchthaus überführt 

werden. Wir werden ihn befchüten und haben zu dem Zweck das 65. 

und das 74. Regiment zur Verfügung. Wie verdammenswerth die That 
des Mannes auch ift, wir werden ihn im Intereſſe des guten Namens des 

amerifanifchen Bolfes vor der Volkswuth zu fchügen wiſſen und den Ber: 

brecher der Gerechtigkeit der Gefete überlafjen.” 
Daß dieje Vorkehrungen nothwendig waren, zeigte fih um 8 Uhr 

Abends, als fi eine ſolche Menfchenmenge in der Nähe des Polizei- 
Hauptquartiers angefammelt hatte, daß die Straße vollftändig gefperrt 

war. Die Polizei fperrte die Straßen auf eine Diftanz von 300 bis 400 

Fuß von den Gebäude mit Striden ab, und e8 wurde Nientandem der 

Aufenthalt in dem abgegrenzten Terrain geftattet. Hundert Poliziften pa— 
troullirten die Grenzen ab und hielten die Menge in Schad. Eine An— 

zahl berittener Poliziften war ebenfalls da. 
16 
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Bon Zeit zu Zeit trafen neue Detachements von Boliziften aus an- 
deren Bezirken ein und Superintendent Bull ftand im beftändigen tele: 
graphifchen Verkehr mit Colonel Welch. Derſelbe befand fid mit feinem 
Regiment kaum eine Meile entfernt. Es tauchte das Gerücht auf, Czolgosz 
fei in das Gefängnig überführt worden, doch ftellte das Superintendent 

Bull entjchieden in Abrede. 

Die Bulletins des letzten Tages. 

Es dürfte von Intereſſe fein, den Inhalt der Bulletins des legten 
Tages vor dem Hinfcheiden des Präfidenten Fennen zu lernen. 

Das folgende wurde von den Merzten des Präfidenten um 9 Uhr 
Morgens veröffentlicht: 

„Der Zuftand des Präfidenten hat fich während der legten Stunden 
etwas gebeffert. Er veagirt auf die Stimulantien beſſer. Er iſt bei Be- 
finnung und frei von Schmerzen. Puls 128; Temperatur 99.8. 

„P. M. Rixey, M. D. Mann, Roswell Park, Hermann Müynter, 

Eugene Wasdin, Charles G. Stodton. 

„Beorge B. Eortelyou, 

„Secretär des Präfidenten.“ 

„12.30 P. M. — Die Aerzte des Präfidenten berichten, daß abſolut 

feine Aenderung in feinen Befinden eingetreten iſt feit dem 9 Uhr-Bulletin, 

Er ſchläft ruhig. „Beorge B. Cortelyou, 
„Secretär des Präfidenten.“ 

Das folgende Bulletin wurde von den Werzten des Präfidenten um 

2.30 P. M. ausgegeben: 

„Der Präfident hat ſich fehr gut gehalten, und aus feinem jegigen 

Zuftand kann man auf eine weitere Befferung ſchließen. Er befindet ſich 
bejier als geftern um diefelbe Zeit. Puls 125; Temperatur 99.4. 

„P. M. Rixey, M. D. Mann, Herman Mynter, Eugene Wasdin, 

George G. Stodton. „Beorge B. Eortelyou, 

„Secretär des Präſidenten.“ 
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Kurz nad) der Ausgabe des legteren Bulletins begab ſich Secretär - 

Cortelyou in das Hauptquartier der Preffe und fagte, daß der Paſſus: 

„Er befindet fich beifer als geftern um diefelbe Zeit” aus dem Text zu 
ftreichen fei. Als die Aerzte das Bulletin abfaßten, da dachten fie an 

den Zuftand des Bräfidenten am Donnerstag bis Mitternaht. Man wird 

ſich entfinnen, daß gerade kurz vorher der Bericht erfchienen war, daß man 

es nicht habe fertig bringen Fönnen, die Speifen aus dem Magen des 

Patienten zu entfernen, und daß dadurd das ganze Syſtem afficirt und 
dem Batienten viel Unbehagen bereitet würde. Man hatte es mit einem 

Bolus von Calomel und Del verfuht. Um Mitternacht wirkte diefes 

Sewaltmittel und der Patient hatte eine Entleerung. Dies hatte fofort 

ein Herunterfinfen des Pulfes und große allgemeine Erleichterung zur Folge. 

Heine Ermuthigung. 

„4 P. M.— Die Aerzte des Bräfidenten berichten, daß fich der Zuftand 
desjelben feit Erlaß des Testen Bulletins nicht wejentlich gebefjert hat. 

Puls und Temperatur find gleich geblieben. 

„Seorge B. Eortelyou, 
„Secretär des Präfidenten.“ 

„5.35 P. M — Die Aerzte des Präfidenten berichten, daß fein 
Zuftand ein fehr enter if. Er leidet an aufßerordentlicher Ermattung. 

Es wird ihm Oxygen gegeben. Er reagirt nur ſchwach auf Stimulantien. 
Puls, 125; Nefpiration, 40, „George B. Eortelyou, 

„Secretär des Präſidenten.“ 

6.30 PB. M. — Die Aerzte des Präfidenten berichten, daß fich jein 
Zuftand trog der Stimulantien verfchlinmert hat. Die Depreffion hält 

an und ift eine ftarfe. Wenn er feine Erleichterung erhält, ift fein Hin— 

fcheiden nur eine Frage der Zeit. „George B. Cortelyo, 
„Secretär des Präfidenten.“ 

Hoffnung und Furt wechjelten während des Tages ab. Selbft die 

Heinfte Nachricht wınde von der Menge vor den Haufe mit einer wahren 

Gier verfchlungen und man hoffte immer, zu vernehmen, daß die Gefahr 

vorüber und die Hoffnung auf Genefung wiederum vorhanden fei. Fami— 



244 Des Präfidenten legte Stunden. 

fienmitglieder, Aerzte, Bundesbeamte oder wer immer das Milburn’sche 
Haus verlieh, wurde angehalten und nad Nachrichten über den Zuftand 

des Präfidenten befragt, aber die Nachrichten Hangen wenig tröftlih. Die 

Wahrheit Tag zu fehr am Tage, als daß man fie verheimfichen konnte. 
Das Leben des Präfidenten hing an einem Faden. Die Menge fühlte, 
daß fie jeden Augenblif eine Nachricht erhalten könne, welche verhängnif- 

voll lauten Fönnte. 

Er nimmt Nahrung zu Sich. 

Als die weiteren Bulletins des Tages von Feiner Verſchlimmerung 
de8 Zuftandes meldeten und jogar berichtet wurde, der Präfident habe 
Heine Quantitäten von Nahrung zu fich genommen, ftieg die Hoffnung 

und man hoffte, daß die Krifis voriibergehen würde. Ein Jeder wußte, 

daß die fommende Nacht die Entjcheidung bringen mußte. Es war befannt, 
dag man ihn nur mit Hilfe von ftarfen Neizmitteln am Leben erhickt, 

und daß fich die Aerzte mit einer Quantität Oxygen verjehen hatten, im 

Galle e8 zum Aeußerſten kommen ſollte. 

Während des Tages war der Patient, wenn er nicht fchlief, bei 
Dewußtfein. Als er am Morgen erwachte, fah er durd das Wenfter, 
daß der Himmel bewölft war. „Es ift heute nicht jo Far wie es geftern 

war,“ bemerkte er. Er fah, daß die Blätter der Bäume vom Regen 

glänzten. Das dadurch hervorgerufene frifche Grün machte einen guten 
Eindrud auf ihn. 

„Es macht einen hübfchen Eindruck,“ fagte er. 

So jchnell als die Eiſenbahn fie befördern Fonnte, eilten die Cabi- 

netsmiitglieder, die Verwandten und die Aerzte, die Buffalo verlafjen 

hatten, überzeugt, daß fich der Präfident auf dem Wege der Genefung 
befinde, nach Buffalo zurüd. Sie eilten fofort nad) dem Milburn’schen 
Haufe, doch die Nachrichten, welche fie daſelbſt erhielten, waren eher dazu 

angethan, ihre Befürdtungen zu vermehren, anftatt fie zu zerftreuen. Die 

ganze Nacht hindurch hatten fich die Aerzte bemüht, den Präfidenten am 

Leben zu erhalten. 
Ein trüber Tag brach an und der Regen fiel in Strömen. Es 

war, als ob die Natur felbft mit trauere. Sekretär Cortelyou und Herr 

Milburn berichteten um 414 Uhr, daß die Bemühungen der Werzte von 



Des Präfidenten letste Stunden. 245 

Erfolg gekrönt waren und daß fich der Präfident erholt habe. Frau 

MeKinley jchlief zu der Zeit und man traf alle Vorſichtsmaßregeln, damit 

fte in ihrem Schlummer nicht geitört würde. 

Sein natürlicher Schlaf. 

Präfident MeKinley ſchlief um 5772 Uhr ein und fchlief eine Stunde 

lang. Wie Dr. Wasdin fagte, war diefer Schlaf natürlicher als der, 

den er während der Nacht genofjen hatte. 

Sekretär Hitchcod und Herr Milburn erjchienen kurz nachdem der 

Präfident um 614 Uhr erwacht war. Sie fagten, daß fich die Doktoren 

Rirey und Stodton dahin geäußert hätten, daß der Präfident immer noch 
eine Chance habe, um durchzukommen. 

Kaum brach der Tag an, als fich auch ſchon viele Menfchen an den 
Leinen anfammelten, mit denen die Straßen gefperrt waren. Je weiter 

die Zeit fortjchritt, defto größer wurde die Menge. 

E83 war während der frühen Meorgenftunden, als der Zuftand des 
Patienten am Fritifchften war und aus den Neun-Uhr-Bulletins ließ fich 

nicht viel Hoffnung fchöpfen. Es wurde bemerkt, daß, während die Tem: 
peratur des Präfidenten gefallen war, der Puls um fünf Schläge in der 

Minute zugenonmen hatte, er war von 123 auf 128 geftiegen, woraus 
hervorging, dak ihm das Herz fchlug, wie eine Uhr tickt. Man ſchloß 
daraus, daß die anjcheinende Beſſerung in feinem Befinden, nur auf die 

Wirkung von Digitalis, Stryhnin und anderer Mittel auf die Herzthätig- 
feit zurüdzuführen fe. 

Senator Hanna, der frohen Herzens nad) Cleveland gereift war, 
fehrte jchleunigft nad) Milburn-Haus zurüd, wo er um 2 Minuten vor 

10 Uhr eintraf. Er hatte die Diftanz von Efeveland nad Buffalo, 183 

Meilen, mit einer Schnelligkeit von 68 Meilen in der Stunde zurüd: 
gelegt. 

Hervorragende Bejucher. 

Mit Senator Hanna trafen Frau Hanna, Richter Day von Canton, 

Golonel Myron P. Herrid von Cleveland, Senator Fairbanfs von In— 
diana, Yrau Duncan und Frl, MeKinley, Schweitern des Präfidenten, 

Frl. Duncan und Frau Herrid ein. Senator Hanna war der erfte, wel: 

her in dem Haufe anfam. Die übrigen Famen etwas fpäter. Sie fan- 
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den in dem Haufe die Secretäre Wilfon und Hitcheod, Herrn und Frau 

Baer, Abner MeKinley, Frau Pafayette MeWilliams, Herrn Milburn, 

Wilfon R. Biffel, John S. Scatherd und Repräfentant Alerander vor. 

Die neuen Ankömmlinge wurden fofort von dem Fritifchen Zuftund des 
Patienten in Kenntniß gejegt. Man jah allenthalben forgenvolle 

Mienen, 
Der Zuftand des Präfidenten erregte bei der geſammten Bewohner: 

Schaft von Buffalo ernftliche Beforgnif. Hunderte von Männern, Frauen 

und Kindern drängten fich an den, die Straßen abfperrenden Striden und 
ein jeder hatte den Blid unverwandt auf das Milburn’fche Haus gerichtet, 
trogdem die Entfernung viel zu groß war, als daß man von den Vor— 

gängen in dem Haufe auch nur das geringfte hätte wahrnehmen können. 

Das Haus ſelbſt war mit Befuchern überfüllt. Gruppen bildeten 
fih auf der Wiefe vor dem Haufe und das einzige Gefprähsthema war 
natürlich der Zuſtand des Patienten, 

Jenſeits der Straße, dem Haufe gegenüber, befanden ſich Dugende 
von Zeitungs-Correfpondenten, die auf Neuigkeiten, den Zuftand des Prä- 

jidenten betreffend, warteten, und in den Zelten, die man aufgefchlagen 

hatte, tickten zahlreiche Telegraphen-Apparate, 

Um ein Viertel vor elf Uhr verfiel der Präftdent abermals iu Schlaf. 

Dr. Park und Dr. Rixey bfieben an dem Krankenlager. 
Früh am Morgen wurden auf den Rath der Chirurgen die Doctoren 

Edward Janeway von New York und W. W. Yohnfon von Washington 
berufen. Dr. Janeway befand fi) zu St. Huberts Inn in den Adiron- 

dads. Er brach fofort nad) Buffalo auf, als er von Herrn Cortelyou 

die Nachricht erhielt, daß feine Gegenwart gewünfcht werde. Dr. John— 
fon befand fi zu Jamaica Island, nahe Portsmouth,N. H. 

Senator Cortelyou wurde gefragt, ob fich die Aerzte hätten gezwungen 
gefehen, dem Präfidenten feſte Nahrung zu geben, ehe das ohne Gefahr 

geichehen Fonnte, weil die flüffige Nahrung von ihm abging, ohne Nährftoff 
abzujegen. So erflärte man es ſich nämlich, daß man fo frühzeitig mit 

Berabfolgung von fejter Nahrung begonnen hatte, 
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Befriedigende Rejultate. 

Herr Cortelyou antwortete, daß man ihm darüber feine Mittheilung 
gemacht habe. Dadurch, daß die Gedärme nicht mehr funktionirten, habe 

fi Gift in dem Syſtem des Patienten gebildet, aber im Laufe des Tages 
habe man das entfernt. 

Dr. Roswell Park fagte: „Dem Präfidenten wurde nicht eher fefte 

Nahrung verabfolgt, ehe er fie vertragen konnte. Er war vollauf im Stande, 

die ihm gereichte Nahrung zu verbauen, doc habe die Herzthätigfeit under 
der mageren Koſt gelitten. Ohne die gehörige Zufuhr gefunden Blutes 
konnte das Herz nicht gehörig funftioniren und deshalb habe man ihm 

Toaft, den man in heißen Saft von Rindfleisch getaucht hatte, verabfolgt, 
Kaffee erhielt er nicht. Er aß mit Appetit und verlangte eine Cigarre, 

doch erhielt er diefelbe nicht. Alles, was die medizinische Wiffenfchaft im 

Stande war zu thun, gefhah und e8 wurde Fein Fehler in der Behand: 
fung begangen.“ 

Dr. Hermann Mynter äußerte ſich: „ALS dem Patienten fejte Nah: 
rung verabfolgt wurde, war fein Zuftand ein folcher, daß er dieſelbe auch 

vertragen konnte. Daran ift nicht zu zweifeln. Ich glaube nicht, daß die 
Nahrung in feinem Magen irgend welchen Einfluß auf die Herzthätig- 

feit hatte.” 

Um 174 Uhr jchlief der Präfident. Es wurden nur Einfprigungen 
von ſchwachen Löfungen von Salz und Digitalis in leichten Pöfungen ge- 
macht. Einer der Aerzte ſaß ftets am Bett mit den Fingern an dem Puls 
des Präfidenten, bereit, ſobald jich beunruhigende Symptome zeigen follten, 

energiſche Maßnahmen zu treffen. Gefäße mit Oxygen ftanden zum fofor- 

tigen Gebrauch bereit und alles, was die mediziniſche Wiſſenſchaft an Hilfs: 
mitteln in fol einem Falle fannte, war in erreichbarer Nähe. Der Puls— 
ichlag war ſtark genug, daß die Aerzte den Präfidenten ruhig fchlafen 
laſſen konnten. 

Dr. MeBurney traf kurz vor 8 Uhr in dem Milburn'ſchen Haufe 
ein. Sofort nad) feiner Ankunft wurde bei dem Patienten Oxygen ange- 

wandt und unter dem Einfluß defjelben erholte er ſich. 

Er war bei vollem Bewußtfein und flüfterte Dr. Rixey zu, daß er 

wifje, daß es mit ihm zu Ende gehe. Er verlangte feine Gattin zu fehen 
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und man ſchickte fofort nad) Frau MeKinley. Sie betrat das Zimmer 

und in dem Moment wurde e8 den Anmefenden Far, daß von den beiden 

Hauptperfonen in diefer Tragödie, diejenige Perfon, die im Begriffe ſtand 
in jenes unbefannte Pand einzuziehen, aus dem es Fein Wiederfehen gibt, 
die Feierlichfeit und den Ernft am beiten begriff. Nicht ein Schatten der 
Furcht war an dem Sterbenden wahrzunehmen. 

Man faate ihr, dai er im Sterben liege. 

Ehe Frau MeKinley das Zimmer betrat, theilte ihr Herr Milburn 
mit, daß der Präfident im Sterben liege und daß er, wenn nicht die 

Borfehung ein Wunder gefchehen Tafje, die Nacht nicht überleben könne. 
Erſt dann wurde fie fih der ganzen Größe des DVerluftes der ihr bevor- 
ftand bewußt und fie war dem Zufammtenbrechen nahe. Herbert B. Biffell 

eilte der jchwergeprüften Frau zu Hilfe, und er und Herr Milburn hielten 
fie aufredt. Man ſchickte nad) Dr. Wasdin, welcher ihr ein Reizmittel 

einflößte, unter deſſen Wirkung fie nah und nad wieder zu ſich 

kam. 
Mehrere Frauen befanden ſich in ihrer Begleitung und unter deren Für— 

ſorge erholte ſie ſich wieder. Einer derſelben flüſterte ſie zu: „Um ſeinet— 

willen will ich ſtark ſein.“ 
Man verſuchte Frau MeKinley zu bereden, ſich niederzulegen, doch 

weigerte ſie ſich, das zu thun. Sie ſagte, ihr Platz ſei bei ihrem Gatten 

und ſie hoffe, daß er ſich noch einmal ſo weit erhole, daß er ihr ein Wort 
des Troſtes zum Abſchied ſagen könne. 

Sobald man zum Oxygen feine Zuflucht nahm, wußte man allge— 

mein, daß das Ende nahe fei. Das Bulletin lautete: 
„Die Aerzte des Präfidenten berichten, daß fein Zuftand zur Zeit 

ein fehr ernfter iſt. Er ift vollftändig ermattet. Man hat Oxygen an: 

gewandt. Er reagirt auf Stimulantien, aber nur ſchwach.“ 
Da das Orygen nur als Hilfsmittel in dem alleräußerften Falle 

angewandt werden follte, wußte man, daß Feine Hoffnung mehr vorhanden 
fei. Sein Zuftand war ein folder, daß feine Hoffnung vorhanden war, 
daß er durd die Anwendung von Neizmitteln neue Kräfte fammeln fünne, 

um gegen den Tod anzufänpfen, Nach diefer Anfündigung folgten jid) 
die Bulletins, die über den fegten Kampf berichteten, ſchnell nadjeinander. 
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Bor den Brettern mit den Bulletins drängten ſich taufende von Menjchen 
und eine jede neue Nachricht rief neue Trauer hervor. 

Ein alter Geijtlicher. 

Der Rev. C. V. Wilfon, von North Tonowanda, der Paſtor von 
Herrn MecKinley’s alter Kirche in Canton, war bei dem Präfidenten und 
betete mit ihm. Herr Wilfon verließ das Milburn’she Haus Furz vor 9 

Uhr. Thränen liefen ihm über die Wangen und er war von dem Schmerz 
ganz niebergebeugt. 

Die Berwandten des fterbenden Präfidenten, die Mitglieder des Ca— 
binets und die perfönlichen Freunde der Familie, die fi in den Milburn- 

hen Haufe befanden, nahmen Abjchied von dem Sterbenden. Nachdem 
fie Alle noch einen Blick auf ihn geworfen hatten, war Nichts übrig, als 
auf" den Eintritt des Todes zu warten, 

Die legten Ceremonien am Bett waren beendet und den Präfidenten 
verließ das Bewußtſein wieder. In einem der Intervalle, in denen er zum 

Berwußtfein kam, wurde Frau MekKinley in das Zinmmer geführt und es 
fpielte fich eine ergreifende Abjchieds-Scene ab. Bon den Mitgliedern des 

Cabinets warf noch einer nach dem anderen einen Blick auf den Sterben- 
den. Dann fang der Präfident mit leifer Stimme ein Kirchenlied vor fich 
bin. Kurz vordem er neuerdings fein Bewußtjein verlor, bat er die Aerzte, 
ihn Sterben zu laſſen. Wie fchon gejagt, waren feine legten hörbaren 

Worte: „Lebt wohl Alle, lebt wohl! Es ift Gottes Fügung. Sein 
Wille, nicht der unferige, gefchehe !* 

Der folgende intereffante Bericht über die legten Stunden des Prä- 

fidenten rührt von einer der aufopfernden SKranfenpflegerinnen her, die ihn 
pflegten: 

„Das Bett des Präfidenten jtand in dem nördlichen Flügel des 
Milburn’shen Haufes. Das Zimmer hatten ehedem die Milburn’schen 

Söhne bewohnt, ehe fie die Umniverfität bezogen. Es war einfad) und doc) 

hübſch und anheimelnd ausgeftattet. Zwei gewöhnliche Hofpitalbetten 
ftanden in dem Zimmer. 

Zeigte Unrube. 

„Ehe er feinen Rüdfall befam, wurde der Präſident launifch und 
verlangte mehrere Male, dag man ihn in ein anderes Bett lege, was auch 
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der Grund war, daß fich zwei Betten in dem Zimmer befanden. Ein 
großer Lehnftuhl ftand in der nordöftlichen Ede des Zimmers und wenn 

Frau Mefinley zu ihrem Gatten kam, wurde diefer Stuhl an das Bett 

gejchoben, damit fie bequemer figen Fonnte. 

„Das Fußende des Bettes des Präfidenten war nah Weſten ge- 
richtet, wodurch verhindert wurde, daß ihm die Sonne in das Geficht 

ſchien. An der wejtlihen Wand Hing ein Bild von Wafhington, ein 
Prachtgemälde von Graves und über dasfelbe freute ſich MeKinley, fo oft 
er e8 anfah. Ich hörte ihn oft über das Bild ſprechen und dabei charak— 

terifirte er Wafhington als einen vortrefflichen Staatsmann, der für feine 
Miflion geradezu geboren worden jei. 

„Sänmtliche Pflegerinnen wohnten ganz in der Nähe des Haufes 

und Boten waren ftets bereit, fie zu rufen, wenn man ihrer bedurfte, 

Keine der verabreihten Medizinen wurde im Kranfenzinmer aufbewahrt 
oder präparirt, jondern in einem Nebenzimmmer, welches zu diefem Zweck 

temporär hergerichtet war, 

„Die Arzneien wurden von den Aerzten präparirt, doc das Berband- 

zeug richtete Frl. MeKinzey, die Krankfenpflegerin von Philadelphia, ber, 

die man einige Tage vor dem Tode des Präfidenten hatte kommen laſſen. 

Das Corps der Krankenpfleger beftand aus folgenden Perſonen: Steward 
Elliott und die Gemeinen Hodgfin und VBollmeyer vom Ber. Staaten 
Hofpital-Corps und den Frls. Hunt, Mohun und Connelly. Die Ober- 
aufficht führte Frl. MeKinzey. 

„Der Tag, an dem der verhängnifvolle Rüdfall eintrat, war für ung 
volfer Meberrafchungen. Am Morgen hatten wir ihn aus dem einen Bett 

in das andere transportirt und er fchien fi in dem neuen Bett recht 

behaglich zu fühlen. Er drehte fih herum, ohne daß es ihm Schmerzen 
verurfachte. „Sehen Sie, was ich für Fortfchritte mache, Doctor ?“ fagte 
er zu Dr. Wasdin und er drehte ſich von der einen Seite auf die andere, 

ohne daß ihm dies anfcheinend irgend welche Beſchwerden verurfachte. 

Der Doctor fächelte und fagte, daß er allerdings gute Fortichritte in der 

Genefung mache, daß er fi) aber trogdem fo ruhig als möglih verhalten 

follte, 



Des Präfidenten legte Stunden. 251 

Er war jehr jorgjam. 

„Der Präfident war im Leben von peinlicher Genauigkeit, was feine 
Perſon betraf. So ließ er fi jeden Tag rafiren. Sein Bartwuchs war 
jtarf und nachdem er eine Woche im Bett gelegen hatte, war fein Geſicht 

äußerſt rau. Er bejchwerte fich an dem Tage, an dem er feinen Rückfall 

befam, des öfteren darüber und er fagte auch, wenn ich wohl dächte, daß 

es ihn erlaubt werden würde, ſich rafiren zu laſſen. Selbjt mit den 

Aerzten machte er über feinen Bart einige ſcherzhafte Bemerkungen. 
„An dem Morgen gaben fie ihm den Saft von Rindfleifch, immer 

ein Flein wenig zur Zeit. Es fchmedte ihm vorzüglich, befonders da er 
eine Woche lang jo gut wie nichts gegeffen hatte. Er ledte fich die Lippen 

ab, nachdem fie ihm den Saft gegeben, und er fragte, ob er nicht noch 
etwas haben könnte. Er befam jedoch nichts und mußte auf die nächite 

Dofis zwanzig Minuten warten. Diesmal befam er eine größere 
Quantität. Eine Zeitlang lag er, anfcheinend fällig zufriedengeftellt, 
rubig da. 

„Um diefe Zeit machte er eine Bemerkung über die Preffe und wollte 
wiffen, wie fich diefelbe dem Fall gegenüber verhalte, doch erhielt er feine 
Auskunft. Dann verlangte er Toaſt und Kaffee. Das war eine ſchwie— 
rige Frage und die Aerzte hielten eine Conſultation. Als fie zurüdfamen 
und ihm jagten, daß fein Wunſch erfüllt werden jollte, fchien er äußerſt 
erjtaunt. 

„Sowohl von Xoaft, wie vom Kaffee erhielt er nur eine Eleine Por: 
tion. Er aß mit Appetit, legte fih dann auf die rechte Seite und ver- 
juchte einzufchlafen. Er jchlief mehrere Stunden und beim Erwachen fchien 
er außerordentlich erfriicht zu fein. Don der Zeit an wurde aus einer 
natürlichen Ermüdung, die fich einftellte, Nüdfall, 

Um 3 Uhr war er äußerſt matt, Flagte jedoch nicht, daß ihm die 
genoffenen Speifen irgend welche Beſchwerden verurſachten. 

„Später am Nachmittag verſchlimmerte ſich fein Zuftand und Abends, 
als die fich gewöhnlich einftellende Reaktion fam, war er jchlechter denn 

je. Ernfte Befürchtungen wurden laut und ſämmtliche Krankenpfleger, 

einschließlich Frl. MeRenzie und Aerzte wurden zufammengerufen. Dann 
fanden in der Zeit bis Mitternacht zahlreiche Confultationen und Con- 



252 Des Präfidenten legte Stunden. 

ferenzen ftatt, als fich bei dem Patienten eine entjchiedene Wendung zum 

Schlechteren einftellte, 

Er war lebhaft und heiter. 

„Es ift behauptet worden, daß fi) der Präfident um diefe Zeit in 
einem Zuftand der Betäubung befunden hat, doch ift das nicht wahr. Der 
Patient war lebhaft und heiter, wie man es nicht beſſer unter den Um— 

jtänden verlangen fonnte und er unterhielt fich öfters mit dem einen oder 

andern mit leifer Stimme. Die Bulletins, die im Verlaufe des Vormit— 

tags ausgegeben wurden, waren forreft. Es war ein langſamer Berfall. 

Am Freitag früh machte Frau MeKinley ihren üblichen Morgenbefuch im 
Krankenzinnmer. Der Präfident wußte, daß fein Zuftand beforgnißerregend 
war, aber fein erſter Gedanke war doch, daß er feiner Gattin feine Sorg: 

bereiten dürfe. 

„Er rief einen der Aerzte — ich glaube, es war Dr. Wasdin — 
herbei und bat ihn, jeiner Gattin jeinen wahren Zuftand zu verheimlichen. 
Das war jedoch eine fchwierige Sache, denn Frau Mesinley hatte ihren 
Gatten forgfältig beobachtet und entdedte jofort ſelbſt die geringſte Ver— 

änderung in feinem Zuftand. Dann bejchloß er, den Aerzten beizuftehen, 
indem er eine herkuliſche Anftrengung machte, um feinen wahren Zuftand 
zu verbergen. Es gelang ihm vortrefflih, und als fie ihm nad zehn 

Minuten verließ, glaubte fie wenigitens, daß fich fein Zuftand nicht ver- 

ſchlimmert habe, 
„Sobald fie ihn verlaffen hatte, brach er zufammen. Er befand fid 

jedoch nicht in einem Zuftand der Betäubung, jondern Fannte einen Jeden 

feiner Umgebung. An dem Morgen fanden zahlreiche Confultationen und 

Conferenzen ftatt, und faft nad) einer jeden derjelben wurde ein Bulletin 

über den Zuftand des Präfidenten veröffentliht. Dr. Rixey fpielte bei 
alfen diefen Eonferenzen die erfte Rolle, doch that er nichts, ohne erft den 

Rath der anderen Aerzte einzuholen. Am Nachmittag wurde es klar, daß 
es mit dem Präfidenten nicht mehr lange dauern Fonnte, fein Leben ſchwand 

langjam dahin. 
„Langſam, aber ficher lief der Sand in Präfident MeKinley's Lebens: 

uhr ab. Niemand im Haufe Sprach dies aus, aber es jchien förmlich in 

der Luft zu fiegen. Um 4 Uhr wurde der Pulsichlag jo ſchwach, daß 
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man zu Injectionen von Salzlöfungen jchreiten mußte. Dies ermunterte 
ihn auf kurze Zeit, aber eben nur auf kurze Zeit, und dann trat eine 

Heine Verſchlimmerung feines Zuftandes ein. 

Er reagirt nicht auf Reizmittel, 

„Um diefe Zeit lag er in einer Betäubung. Ich trat an das Bett 
und brachte ein Gefäß mit Waſſer an feine Lippen, doch reagirte er nicht 

im Geringften darauf. Er fchien bei Bewußtſein und doch bewußtlos zu 

fein. Er kannte Niemand von uns. in Jeder jah, daß der Fall hoff: 

nungslos war, und daß es nur eine Frage der Zeit fei, wie fange die 
Lebenskraft ftandhalten werde. Daß der Tod nahe bevorftand, war um: 
zweifelhaft. Um 9 Uhr wurde fein Zuftand zufehends fchlechter, und 
jeitdem habe ich erfahren, daß ſogar die übrigen Hausbewohner wußten, 
daß der Tod unvermeidlich jei. 

„Um diefe Zeit ſchien es gerathen, die Kamilienmitglieder in das Sterbe- 
zimmer zu rufen, Sie betraten dasjelbe einzeln. Zuerſt kamen die Mit- 
glieder des Cabinets, einer nach dem anderen, warfen einen Blid auf ihren 
fterbenden Chef und entfernten fi) wieder. Ihnen Allen ftanden die Thrä- 
nen in den Augen. Dann famen Abner MeKinley und feine rau und 
Herr und Frau Bals, die Tegtere ift eine Nichte des Präfidenten. Sie 
hielten fi nur eine Minute auf und verliefen dann das Zinmer. Dann 
faın Senator Hanna, der intimfte Freund des Präfidenten. Auch ihn 

erfannte der Sterbende nicht. 
„Dann kam Frau MekKinley — arme, wadere Heine Frau! 
„Der Lehnftuhl wurde dicht an das Bett gerüdt und fie nahm in 

demfelben Plag. Das Geficht des Präfidenten erholte fih. Er hatte fie 
erfannt und cs hätte nicht viel gefehlt, daß ob der ergreifenden Scene 
Aerzte und Krankenpfleger in Thränen ausgebrochen wären. Sie nahm 
feine Hand, die in einer Furzen Woche fo erjchredfich abgemagert war, 
und hielt fie in der ihren. 

„Seine Züge erhellten fich und er murmelte: „Gottes Wille, nicht 
der unferige, geſchehe!“ 

„So viel ich weiß, find das die legten Worte, welche der Präfident 

ſprach. 
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Man führte fie weinend binweg. 

„rau MekKinley blieb eine halbe Stunde an den Sterbebette, dann 

führte man fie, die herzbrechend weinte, hinweg, Der Präfident war in 
einen Schlaf verfallen, aus dem es Fein Erwachen geben ſollte. Gr war 

gänzlich ohne Bewußtſein. inmal, gegen 11 Uhr, war es mir, als fähe 

ich ihm fich bewegen und als ob er etwas jagen wollte, aber es war unver- 

ſtändlich. Um 11% Uhr Fam Frau MeKinley noch einmal, und dies- 
mal blieb fie über eine Stunde bei ihrem fterbenden Gatten. Sie redete 
nicht8 und der Präſident fag da wie einer, der ſchon dahingegangen ift. 

„Die Ertremitäten wurden falt und der Puls ging fo ſchwach, daß 

die jenfitivften Inftrumente nicht reagirten. Nach einer Stunde wurde 

Frau MekKinley in ihr Zimmer geführt. Es war das Teste Mal, das 
fie ihren Gatten lebend fah. Während der nächften zwei Stunden ver- 

Ihlimmerte fich fein Zuftand, wenn das überhaupt noch der Fall fein 

fonnte, und mehrere Male glaubten wir, der Tod jet fchon eingetreten. 
„Die Inſtrumente für die Meffung der Rafpiration zeigten jedoch, daß 

er noch lebte. Um 2 Uhr 15 Minuten ftarb er. 
„Dr. Rirey hielt e8 angemefjen, eine Weile zu warten, ehe er das 

Zodes-Bulletin veröffentlichte, um fich zu vergewiffern, daß der Tod auch 
wirffich eingetreten jet. Er feste das Imftrument an — das Zifferblatt 
blieb unbeweglid — er war tobt. 

„Der Leichenbeſtatter kam und legte die Leiche auf das Bett, auf dem 
er eine Woche lang gelegen hatte. Die Hände wurden über die Bruſt 
gefaltet und das Leintuch über das Geficht gezogen. Pfleger Hodgins von 
Hoſpital-Corps wurde als Todtenwache beftellt und während des Reſtes 

der Nacht ftand er am Oſtende des Bettes. Um 577 Uhr Morgens 

wurde er von Pfleger Voltmeyer abgelöjt.” 



Dierzehntes Kapitel, 

Weiteres über den Tod des Prafidenten. — Hoffnung endet in 

Derzweiflung — Pie ärztlihe Kunft erfhöpft. — Arſache 

des ſchließlichen Zuſammenbruchs. 

De fette Pebenstag des Präfidenten begann voller Hoffnung und endete 
im büfterften Schmerz. Die Uebel, die fih am Donnerftag einge- 

jtellt hatten, als der Magen die fefte Nahrung, die man ihm zugeführt 

hatte, nicht verdauen konnte, waren anfcheinend gegen Mitternacht gehoben 
und als der neue Tag anbrach, befand fich der Präfident in einem verhält» 
nigmäßig guten Zuftande. Man begann wieder zu hoffen. Die Heilung 

der Wunden machte gute Fortſchritte und das Allgemeinbefinden war 
ziemlich befriedigend, jo daß vorläufig nichts zu befürchten war, 

Die Aerzte, die faft während der ganzen Nacht im Krankenzimmer 
gewejen waren, entfernten fi und ein Theil der Kranfenwärter wurde 
zur Ruhe geſchickt. Plötzlich ftellte fich eine Störung der Herzthätigfeit 

ein — das Herz hatte jchon feit mehreren Lagen Zeichen von Schwäche 
gezeigt — und der Präfident verlor das Bewußtſein. Das war um 

2 Uhr Morgens. Es wurden fofort die geeigneten Nejtorative angewandt 

und die Werzte und Pflegerinnen, die ſich eben entfernt hatten, wieder 

herbeigerufen. Digitalis, Strychnin und Salzlöfung wurden applicirt, 
aber der Patient reagirte nicht fofort auf diefe Stimulantien. 

Die Aerzte mußten zugeben, daß die Gefahr eine große war, und 
Secretär Cortelyou bejchloß, die Verwandten und nahen Freunde der 
Familie, den Bice-Präfidenten und die Mitglieder des Cabinets nad) dem 
Milburn Haufe zu entbieten. Diejenigen, die man per Telephon oder 
Boten erreichen Fonnte, wurden fofort benachrichtigt und denen, welche die 
Stadt verlaffen hatten, fchiefte man telegraphiiche Depeſchen. Die erften 
Botichaften wurden um 217 Uhr fortgefchikt und eine halbe Stunde 

jpäter begann fich das Milburn Haus wieder zu füllen. Der bedenkliche 
Zujtand des Präfidenten und die Berufung der Yamilie nach dem Milburn 
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Haufe riefen bei dem Publikum eine aufgeregte Stimmung hervor, die 

nicht wieder verfchwand, 
Man griff zu den äußerſten Mitteln, um die Herzthätigfeit wieder 

zu beleben und der Schwädezuftand ging um 4 Uhr vorüber. Es wurde 

beichlofjen mit der Behandlung fortzufahren und die Aerzte gaben Hoff- 

nung, wenn der Patient den Tag überlebte. Man kam zu der Anficht, 
daß, wenn man den Verwundeten nod 24 Stunden am Leben halten 

fonnte, feine Rettung möglich fei, denn der Heilungsprozef der Wunden 

ging vorzüglich vorwärts, 

Es wurde beichloffen noh Dr. €. ©. Yaneway von New York und 
Dr. W. W. Yohnfton von Wafhington zur Confultation zu ziehen. Beide 
find Specialiften für Herzleiden. Man berief fie fofort per Telegraph 

nad) Buffalo. Bor Tagesanbrucd war ungefähr ein Dugend Verwandte 

und Freunde der Familie eingetroffen und hatte fi im Dramwing Room 
verfanmelt, wo fie ängftlih auf Nachrichten aus dem Krankenzimmer 

warteten. Die Werzte verficherten den Anwefenden, daß der Präfident 
immer noch eine Chance Habe durchzukommen und fie Alle hatten Hoff- 

nung, daß der Patient fchlieffich doch noch würde gerettet werden können. 

Eieffter Schmerz; und Jammer. 

Humderte von Bejuchern ftellten fih im Laufe des Vormittags ein, 
und wenn nicht die Polizei die Straßen freigehalten und Delaware 

Avenue für den allgemeinen Berfehr gefperrt gehabt hätte, jo würde bie 

Menge nad) Taufenden gezählt haben. Senator Hanna, wohl der intimfte 
perfönliche und politifche Freund des Präfidenten, eilte von Cleveland mit 

einen Specialzug herbei. Andere Freunde kamen per Eijenbahn an, und 
die Zahl der Ankömmlinge ftieg im Laufe des Tages in das Ungeheure. 

Der Tag brachte jedoch wenig Hoffnung für den Patienten, 
Während des Vormittags ſchienen allerdings die Kräfte des Präfi- 

denten zuzunehmen, und dieſe Beſſerung hielt bis zum Nachmittage au. 
Die Aerzte berichteten, dag fie dem Patienten neuerdings Nahrung einge- 
flößt Hätten und es fchiene Ausficht vorhanden, daß die Stärfung der 

Kräfte zunehmen würde. Aber e8 war allgemein befannt, daß fein Zu- 

ftand ein Fritijcher war und das Intereffe einer ganzen Nation concentrirte 
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FATHER OF PRESIDENT McKINLEY 
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PRESIDENT McKINLEY 

FROM HIS LATEST PHOTOGRAPH 

pPräfident McKinley 
Nach feiner legten Photograpbie 

President McKinley, 
Hans sista fotografi, 
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JAMES B. PARKER 

THIS IS THE COLORED WAITER WHO IS SAID TO 

HAVE SEIZED THE ASSASSIN OF PRESIDENT McKIN- 

LEY. PARKER MADE A LARGE SUM OF MONEY BY 

SELLING HIS PHOTOGRAPHS. 

Der farbige Kellner, welcher angeblich den Attentäter Präfident 

WicKinley's feſthielt. Durch Derfauf feiner Photographie erwarb 

fih Parfer eine große Summe Geldes. 

DETTA AR DEN SVARTA UPPASSAREN, SOM SAGAS HAFVA GRIPAT 

FATT PA PRESIDENT McKINLEYS MORDARE. PARKER HAR FORTJANAD 

ETT STORT BELOPP AF PENNINGAR GENOM ATT .FORSALJA SINA FOTO- 

GRAFIER, 
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BEARING THE CASKET FROM THE MILBURN HOUSE-BAND PLAYING A FUNERAL DIRGE 

arg aus dem Milburn-Hauſe getragen wird fpielt die Kapelle Trauermufif 

Kistan bäres frän Milburn huset. — Bındet spelar en begrafningsmarsch, 
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ih auf das Zimmer im Milburn-Haufe in dem ein Mann muthig deu 

Kampf un fein Leben kämpfte. . 
Plögiih, um 5 Uhr Nachmittags, wiederholte fich der Anfall von 

Herzſchwäche, und die Perſonen, die ſich in der Nähe befanden, glaubten 
Ihon, daß das Ende gekommen ſei. Die Nachricht verbreitete ſich ſchnell 
unter der auf der Straße harrenden Menge, und die Zeitungs-Eorrefpon- 
denten tefegraphirten die Nachricht nad allen Richtungen der Windrofe. 
Ein Jeder der aus dem Milburn-Haus kam, wurde mit Fragen nad) dem 
Stand der Dinge von der Menge beftürmt. Gin jeder Bericht lautete 
ſchlimmer als der vorhergehende und die officiellen Bulletins Tauteten 

troſtlos. 

Der folgende Bericht über die Kataſtrophe iſt aus der Feder eines 
Correſpondenten, der ſich im Milburn-Hauſe befand: 

„Seit fünf Uhr heute Nachmittag kämpfte Präſident MeKinley einen 
hoffnungsloſen Kampf um fein Leben. Seine Aerzte ſagten ſchon früh 
am Tage, daß er eine Feine Chance habe und der Präfident nüge die- 

jelbe nach Möglichkeit aus. Er lag den ganzen Tag fchlaff und beinahe 

feblos auf feinem Lager und war kaum genügend bei Bewußtfein, zu 
wifjen, daß fich feine Uerzte um ihn bemühten, um mit aller Kunſt das 

Lebensfünfchen, das no in ihm fladerte, zu erhalten. Da alle gewöhn- 

lihen Mittel nicht mehr anfchlugen, griff man zu außerordentlichen. 

Drogen wurde applicirt, um die Kefpiration aufrecht zu erhalten. Kräf— 

tige Stimulantien wurden angewendet, um die Herzthätigkeit zu heben. 
Der Körper reagirte wohl zeitweile auf diefe Arzneien, doch bald ftellte 
fi der Rückſchlag ein und dann wurde die Nachricht ausgegeben, daß der 

Präfident im Sterben Tiege. 

Die Derdauungsorgane functioniren nicht. 

„Die Urfache des Rückfalls, von dem der Präfident betroffen wurde, 
ift, daß die Berdauungsorgane nicht functioniven und die Nahrung, die er 
geftern zu fich nahm, nicht affumilirt werden fann. Wichtige Organe wer: 
den dadurd in Mitleidenschaft gezogen. Das Reſultat war Baralifirung 

der bisherigen Fortſchritte in der Genefung, welche bei den Aerzten fo 
große Hoffuungen erregt hatten, Es war abſolut nothwendig, dem Pa- 

17 
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tienten Erleichterung zu fchaffen, und fo griff man zu Calomel. Es wurde 
in Heinen Dofen gegeben, umd zwar unter Peitung von Dr. Stodton. 

Gleichzeitig gab man ihm Mittel zur Hebung der Herzthätigfeit. 
„Das Calomel hatte, nad ftundenlangem, ängftlihen Warten der 

Aerzte, Schlieglih feine Wirfung gethan, aber die Nachwirkung war für 
den Präfidenten eine verhängnißvolle. Er wurde immer fchwäcer und 

hilflofer. Es ſchien, als Habe er alle feine Lebenskraft aufgebraucht. 

Schon früh am Abend gab man alle Hoffnung auf, wenn auch die Merzte 
alles Mögliche thaten, um fein Leben zu verlängern. 

„Der Präfident war bis um 20 Minuten nach 7 Uhr ohne Befin- 

nung. Dann kam er zu fi und fragte nad) Frau MeKinley, die Schon 
darauf wartete, in das Krankenzimmer gerufen zu werden. Er erfannte 
fie zwar, aber nad wenigen Minuten verlor er wieder die Befinnuna. 

Auf Digitalis und Strychnin reagirte der Körper nicht mehr, und aud) 

Salzlöfungen hatten feinen Einfluß mehr. Mit Hilfe von Orygen wurde 
eine Fünftliche Reſpiration bergeftellt, und Leben und Athen wurden that- 

fählih in den Körper des Präfidenten Hineingepumpt. Frau MeKinley 

blieb bei ihm und betete, daß die Mittel von Erfolg fein möchten. 

Derwandte und Freunde werden vorgelafien. 

„Als die Aerzte zu der gemeinſamen Anficht gelangt waren, daß feine 
Hoffnung mehr für den Präfidenten vorhanden jei, wurden die in dem 

Drawing Room wartenden Verwandten und Freunde der Familie einzeln 
in das Sterbezimmer gelaffen. Sie alle ergriffen die Hand des Prü- 

fidenten und drüdten diefelbe zum Abſchied für ewig. Der Präſident er- 

fannte feinen derjelben. Senator Hanna, deſſen Schmerz allgemeines 

Mitleid erregte, hielt die leblofe Hand des Präfidenten in der feinen und 

juchte in den Augen des Freundes vergebens ein Zeichen des Erfennene. 

„Während diefer Zeit liegen die Aerzte in ihrem Bemühen, den 

ſchwachen Lebensfunken zu erhalten, nicht nad, Dr. Charles MeBurney, 
der mit der größten Eile an das Sterbelager des Präfidenten geeilt war, 

fam zu fpät, um von praftifchen Nutzen zu fein und Fonnte nur feine 
Zuftimmung zu den getroffenen Mafregeln erklären. - Senator Depew, 

Secretär Root, Senator Fairbanks und die Secretäre Wilſon und Hitchcod 

jprachen im Laufe des Abends vor, doc Fonnte man ihnen feinen tröft- 
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lichen Beicheid geben. Kurz vor 10 Uhr bemerkte man, daß die Ertremi- 
täten des Präfidenten erfalteten, der Puls ging unregelmäßig und feine 
Ahnung war unregelmäßig und forcirt. Alle Berfonen, welche das Haus 

rerließen, konnten nur ungünftige Berichte über die Lage der Dinge 
geben. 

„Als Dr. Mynter um 1114 Uhr das Haus verließ, fagte er, daß 
das Ende nahe bevorftehe, wenn der Präfident auch vielleicht noch eine 

Stunde leben könnte. Die Nerzte hatten thatfählih die ungeheueren 
Anftrengungen, das Leben des Patienten zu erhalten, aufgegeben. Es 
wurde fein Reizmittel mehr angewendet und man ließ der Natur ihren 

Lauf. Aber der Präfident hing mit großer Zähigfeit am Leben. In 
jedem Bulletin, welches ausgegeben wurde, hieß es, der Präfident habe 

nur nod wenige Minuten zu leben, aber er athmet immer nod. „Er 
lebt, das ift aber auch alles,“ war die Meldung, die Secretär Cortelyou 
um Mitternacht der Preffe zugehen ließ.“ 

Bon autoritativer Seite find die folgenden Daten über die Schluß— 
fcenen in der Nähe des Sterbezimmers : 

Der Präfident Hatte fich feit 874 Uhr Abends in bewußtlofenm Zu- 
ftand befunden. Dr. Nirey blieb am Sterbebett bis der Tod eintrat, 
Die anderen Aerzte kamen Hin und wieder in das Zimmer und begaben 
ih dann in das PVorderzimmmer, wo ihre Confultationen ftattfanden. 
Ungefähr un 2 Uhr bemerkte Dr. Rirey die untrüglichen Spuren der 
Auflöfung und die Yamilien - Mitglieder wurden an das Gterbelager 
gerufen. 

Schweigen und Trauer. 

Schweigend und traurig ftahlen ſich die Kamilienmitglieder einzeln in 
das Sterbezimmer. Sie ftellten fid am Fußende und zu Seiten des 
Bettes auf, wo der trefflihe Mann lag und fein Leben aushaudte. Die 
folgenden Perfonen waren anmwefend: Abner MeKinley, der Bruder des 
Präfidenten; Frau Abner MeRinley; Frl. Helene, die Schwefter des Prä- 
fidenten; Frl. Barber, eine Nichte; Frl. Sarah Duncan; Lieutenant 9. 

F. Mekinley, ein Neffe; William M. Duncan, ein Neffe; Hon. Char- 
(e8 G. Dawes, der Comptroller of the Currency; F. M. Osborn, ein 
Better; Colonel Webb E. Hayes; John Barber, ein Neffe; Sekretär 
George B. Eortelyou; Colonel W. C. Brown, ein Compagnon Abner 
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Mestinley’s; Dr. P. M. Nirey, der Familienarzt und ſechs Sranfen- 
wärter und Bediente. In einen Nebenziummer faßen die Aerzte Wasdin, 

MeBurney, Park, Stodton und Mynter. 
Es war fünf Minuten nad) zwei Uhr. Im Zimmer hörte man 

nur das unterdrüdte Schluchzen der Peidtragenden. Fünf Minuten ver— 

gingen, fechs, fieben — adıt. 

Jetzt beugte ih Dr. Rixey über den Sterbenden und hob cine 
Hand hoch, wie um Stille zu gebieten. Das zudende Herz wollte eben 
aufhören zu Schlagen. Einen Augenblid fpäter richtete ſich Dr. Nirey 

auf und fagte mit erftidter Stimme: „Der Präfident ift todt!“ 

Sekretär Cortelyou war der erjte, welcher fi) entfernte. Er begab 
fi in das große Zimmer im unteren Stod, wo die Mitglieder des 

Cabinets, Senatoren und hohe Beamte ſaßen. Als fie das fahle Geficht 

Cortelyou's ſahen, als derjelbe in das Zimmer trat, ſchwieg die halblaute 

Unterhaltung und e8 berrfchte erwartungsvolle Stille, 

„Deine Herren, der Präfident ift ſoeben geftorben !“ fagte er. 

Einen Moment herrſchte Todtenftille. Wenn man die Nachricht auch 
ſchon längſt erwartet Hatte, wirkte der Schlag, dag William Meginley 
num wirklich todt fei, betäubend. Dann ging ein Schluchzen durch die 

Berfammlung und e8 war wohl nicht einer unter den Anwefenden, deſſen 

Augen nicht Feucht geworden wären. 

Kam als furchtbare UHeberrajchung. 

In der ganzen Stadt, und nicht nur in der Nähe des Milburn’schen 
Hauſes, herrſchte eine Hochgradige Aufregung. Dieſelbe erftredte ſich fogar 
bis auf den Ausjtellungs-Plag, und als die Nachricht eintraf, dak in dem 

Befinden des Präfidenten eine Wendung zum Schlimmeren eingetreten 
war, erreichte die Aufregung ihren Höhepunkt. Die ſchlechten Morgen- 
Nachrichten waren durch die folgenden, günftiger lautenden Bulletins etwas 
in ihrer Wirkung abgeſchwächt worden, aber die Nachricht, daß der Präft- 
dent feiner Auflöfung nahe fei, war doch eine große Ueberraſchung. 

Diefe auf die Todesnachricht wartende Menge machte eigentlich einen 
Ichauerlihen Eindrud. Das halbe Dutzend aufgefchlagener Zelte und die 

beiden großen Wahlbuden, die man chnell aufgefchlagen Hatte, gaben dem 
Ganzen den Anftrid einer Country Fair, Freilid) war von dem munteren 
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Treiben einer folhen Nichts zu fehen, im Gegentheil, die patrouilfirenden 

Soldaten, die ernſt dreinjchauenden Poliziften, die abgejperrten Straßen 

gaben dem Ganzen einen düftern Anftrich. 
Bon dem Milburn’fchen Haufe war durch das Paubwerf der Bäume 

jo qut wie Nichts zu ſehen. Sobald irgend Jemand das Haus verlieh, 
von dem anzunehmen war, daß er Neues wußte, wurde er von der aufges 

vegten Menge angehalten und ausgefragt. Aber feit Secretär Cortelyou 

gemeldet Hatte, daR der Zuftand des Präfidenten ein beforgnißerregender 

jet, fauteten die Nachrichten weniger ermuthigend. 

Die folgende Erzählung der ergreifenden Scenen rührt von einem 

Augenzeugen: „Wieder tönt dumpfer Trommelſchlag zu Ehren eines ermor- 

deten Präfidenten. Die Flaggen wehen wieder halbmaſt aus Trauer über 

den Tod des Mannes, den das Volk zu feinem Führer erforen Hatte, In 
den Straßen, in den Cars, in den Hotels, in den Privathäufern, überall 

bildet das Attentat das einzige Gefprächsthema. 

„Unfer Volk iſt fein Freund von lauten Kundgebungen des Schmerzes, 
Diefe bunt gefleidete Menge ging ihren Gefchäften nad), als fei nichts 
gefchehen, aber im Herzen da fühlte doch ein Jeder umd eine Jede den 
tiefen Schmerz. Ein Wort genügte oft, um Kundgebungen diefes Schmerzes 

zu veranlaffen. Sch habe ftarfe Männer die Hände ballen fehen, als die 

Nachricht von dem Tode des Präfidenten kam. 

Die ganze Welt wußzte es. 

„Nun wußte es alle Welt. Die ganze Welt trauerte mit uns, aber 

das Fonnte uns in unferm Schmerz nicht tröften. Unfere Herzen erfüllte 

Zorn über die That — ein Zorn, den man nicht an dem feigen Mörder 
fühlen Fonnte, 

„And das war das pathetifche an der ganzen Scene. Das friſch 

puffirende Leben der Stadt ging feinen gewöhnfichen Gang und doch wußte 

man, daß ein Feder den tiefften Sram im Herzen fpürte. Alles trauerte 

um den Gefallenen ; der reiche Gefchäftsmann, die arıne Wittwe in ihrem 
Känmerlein, der Arbeiter in feiner Werkſtatt, der Gelehrte in feiner 

Studirftube, fie alle haben das eine Gefühl im Herzen, daß der tiefjten 

Trauer um den Mann, der in der vollen Schaffensfraft und auf der Höhe 

des Ruhmes und feines Erfolges, von feiger Mörderhand hingeſtreckt wurde, 
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Denn aller Herzen hatte ſich der Verblichene erobert und in jedem Herzen 
hatte er eine Stätte gefunden. 

„Der Morgen begann zu grauen. Nach den Aufregungen der legten 

Tage war Stille in das Milburn’sche Haus eingezogen. Alle die, welche 
viele Tage und Nähte am Schmerzenslager des Präfidenten gewacht hatten, 

zahlten der Natur ihren Tribut und fchliefen, da das Wachen ja num 

doch feinen Zweck mehr hatte — die Seele war ihrer wdiichen Hülle ent- 

ſchwebt und nur die indische Hille war geblieben. 

Das Baus in dem er ftarb. 

Das Milburn’she Haus fteht, wie alle Häufer in der fafhionablen 
Delaware Avenue, der feinsten Privat-Straße Buffalo’s, von dem Nad)- 

barhaufe durdy eine Raſenfläche getrennt, auf einem freien Plage, rings 
umgeben von Scattenbäumen. Cine Beranda zieht fih um das Haus 
und die braungrauen Mauern find zum größten Theil mit Epheu bewachſen. 

Das Haus fieht aus wie hundert andere, aber e8 war beftimmt, daß ſich 
in feinen Näumen eine der erfchütternditen Epifoden der Weltgefchichte ab: 
jpielen werde. 

„Aus zahlreichen Befchreibungen ift die innere Einrichtung des Haufes 
wohl einem „Jeden Hinlänglicdh befannt. Seit dem verhängnifvollen Freitag 

war das Haus mit einem Cordon von Militär und Poliziften umgeben 
und die Strafen in der Nähe waren durch; Taue abgefperrt. Mechnet 

man hierzu noch diefe wogende, fi im Flüſterton unterhaftende Menge, 

jo hat man ein Bild, welches, der es gejchaut, fein Lebtag nicht wieder 
vergeffen wird. 

„Der Tag ging zur Neige und die Schatten der Nacht ſenkten fich 
auf die Scene. Moment um Moment des grümmen Kampfes, der fich 

hinter den Mauern des Daufes abipielte, wurde der harrenden Menge 

berichtet. Die Wendung zum Schlimmeren fowohl, wie in der Nacht 
vorher, als auch die Gewaltmittel die man angewendet hatte, um das 

Leben des Präfidenten zu verlängern. 
„Es war ein Tag der Trauer in der Nachbarſchaft des Milburn 

Haufes. In wiirdevolles Schweigen gehüllt, betraten alle die bedeutenden 

Männer des Landes das Haus des Todes, Auf die furchtbare Aufregung 

der vorhergehenden Tage trat die Reaction ein und die Hoffnung hatte 
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einer ftillen Nefignation und Wehmuth Pla gemacht. Die vordere Seite 
de8 Haufes wurde mit umflorten amerifanifchen Fahnen decorirt, doch das 

war das einzige Zeichen der tiefen Trauer, die in dem Inneren des Haufes 

herrſchte 
„Auf der Wieſe vor dem Hauſe patrouillirte die Schildwache, während 

Poliziſten die herzudrängende Menge in Schach zu halten bemüht waren. 
Um vier Uhr des Morgens kamen alle die Perſonen die voller Aufregung 

Tag und Nacht an dem Krankenlager gewacht hatten, endlich zur Ruhe 
und die hochgradige Aufregung der letzten Tage, machte einer furchtbaren 
Abgeſpanntheit Platz. Nur wenige Reporter und Telegraphiſten blieben an 

der Stelle zurück, die in den letzten Tagen ein Bild ſo ungeheurer Auf— 

regung geboten hatte. Während der Telegraph ruhelos arbeitete und die 

Nachricht von der erſchütternden Tragödie in alle Welt trug, wid) die 
Naht und ein neuer Tag brach an. 

Wackere Srau. 

„Die erfte Nachricht aus dem Trauerhauſe brachte um fünf Uhr 

Morgens Frl Duncan, welche berichtete, daß Frau MeKinley ihr fchweres 

Schickſal mit bervundernswerther Faſſung trüge. Die Leichenbeftatter 
befanden fich zu der Zeit im Haufe und Secretär Cortelyou jchlief noch. 
Während der Testen Woche hatte er nur alles in Allen acht Stunden 
Schlaf gehabt 

„Die erften Befucher maren die Frl. Helen MeKinley und Mary 

Barber und rau Pafayette MeWilliams. Dann kam Lieutenant James 
MeKinley und Frau Garrett U Hobart. Frau MeWilliams hielt ſich 

nur wenige Minuten in dem Haufe auf und als fie in ihre Equipage 

ftieg fagte fie: „rau MeKinfey fchläft ruhig. Sie wußte eher als irgend 

fonft Jemand wie die Sade ftand und hatte während der legten Tage 

Zeit, fi auf das Unvermeidliche vorzubereiten.“ 

„Die Secretäre Wilfon, Hitchcod, Root und Smith, ſowie General: 

Anwalt nor trafen um zehneinhalb Uhr ein und Furz darauf Famen die 

Senatoren Hanna, Colonel Herrid und Nichter Day, um an den Bera- 
thungen für die Trauerfeierlichfeiten theilzunchmen. 

„Die Scene um Mitternacht, die für Willtam MekKinley die fette 

fein ‚folfte, hatte auf der Strafe vor dem Haufe etwas feierlich-ſchmerz— 
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fiches. Die Naht war außergewöhnlich dunkel und ein feiner Nebel hing 
in der Puft, durch den die clectrifchen Lichter matt hindurch fchienen. Die 

Zelte und die Wahlbuden, die man für die Preffe aufgefchlagen Hatte, 

waren hell erleuchtet und die Geftalten der gefchäftig Hin und her eilenden 

Neporter und ZTelegraphiften zeichneten fich fcharf gegen die hellen Fenſter 

ab. Der Gemwehrlauf der Schildwache bfiste hin und wieder auf, wenn 

er vom Strahl einer electrifchen Lampe getroffen wurde, 

Eine jchmersliche Reihe. 

An der Ferry- Straße entlang ftand eine Reihe von Automobilen, 

deren ſchwarze, Fobige Formen in der Dunkelheit zur Ungebeuerlichkeit 
anmuchfen. Die gelben Lichter der Paternen der Fahrzeuge fchienen trübe 

durch den Nebel. An dem die Straße abfperrenden Seil, welches im 

Strahl des elcctrifchen Lichtes wie ein Teuchtender Faden ausfah, patrouil- 

firte ein Polizift, von Zeit zu Zeit mit den Zeitungsleuten ein paar 
Worte wechfelnd. 

Todtenſtille herrfchte innerhalb des von der Polizei nunmehr feit 

einer Woche abgefperrten Raumes. In allen Querftrafen hatten fich 

hunderte von Menfchen, die meiften zu Fuß, aber viele auch in Wagen 

und mit Bicycles, angefanmelt, und fie alle warteten gefpannt auf Nach— 

richt aus dem Haufe. Ein Jeder, der in der Richtung des Haufes des 

Weges Fam, wurde angehalten und ausgeforfcht. 

Das Gehen und Kommen hervorragender Perſönlichkeiten nahm die 
Aufmerkfamfeit der Zeitungsleute in Anspruch und bot Stoff für Berichte, 

die der Telegraph bis in die fernften Gegenden trug. Drüben in den 

Wahlbuden, wo die Telegraphiften arbeiteten, hatten es fich Zeitungsleute, 

welche wohl an die vierzig Stunden ununterbroden im Dienft geweſen 
waren, auf harten Stühlen fo bequem als mönlich gemacht und fchliefen 

den bfeiernen Schlaf der Uebermüdung. Auf dem Boden ausgeftrept, 

lagen zahlreiche Botenjungen, ebenfalls, trog der Härte des Lagers, in 

tiefftenn Schlaf verfunfen. Dazwiſchen bewegten ſich Peute vom Bundes: 

Geheimdienst und Detectivs in Civilffeidung hin und ber. Was diejelben 
da zu juchen hatten, war Niemanden Kar. 
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Eine denfwürdige Nacht. 

Langfam verrann Stunde um Stunde, bis Mitternacht herankam. 
Es wurde berichtet, daß Zeitungsjungen in der unteren Stadt Extras ver- 
kauften mit dem Bericht, dag der Präſident gejtorben je. Die Polizei 
hatte Mühe, eine, von Franfhafter Neugier getriebene Menge, die ſich den 

Weg bis zu den Telegraphenbuden gebahnt hatte, auseinander zu treiben. 
Müde Botenjungen wurden aus dem Schlaf aufgerüttelt, um, fo fchneil 
fie troß ihrer Müdigkeit mit ihren Bicyeles vorwärts kommen Fonnten, 

„Specials“ an die verfchiedenen Zeitungen zu bringen. Din und wieder 
fand fi) eine großmüthige Seele, die den Zeitungsleuten und Telegra- 

phiften eine Erfrifhung in Zelte und Buden ſchickte. 
Während einer Zeit von zehn Minuten Herrichte in den Räumen 

plöglich eine Todtenſtille. Nur das nüchterne Geflapper der Telegraphen- 

Apparate war zu hören. Irgend Jemand begann die Erzählung eines 
Abenteuer aus dem fpanifchen Kriege, als plöglic) eine Anzahl Männer, 

wie ein Orkan, in die Telegraphenbude geftürzt Fam, „Todt,“ hieß cs, 
„todt“ und im nächjten Moment flogen die Stifte über das Papier, um die 

legten Scenen der nationalen Tragödie zu befchreiben. 

„Soroner Wiljon ijt joeben in das Milburn'ſche Haus gegangen; er 
wurde um zehn Minuten nach Zwölf gerufen,“ berichtete irgend Jemand. 

Dann ftürzte alles auf eine Gruppe von Männern, die unter den Bäumen 

auf der Wieje ftand. Che noch die Reporter die Straße Freuzen Fonnten, 

waren zwei Männer, Coroner Wilfon und Harry Hamlin, in der Rich— 

tung nad) dem Haus zu verſchwunden. 
„Halt! Halt!“ rief eine befehlende Stimme, „vernichtet den Bericht. 

Er ift nicht todt. Dr. Mann fagt, daß er lebt, und dag Dr. Janeway 
joeben fein Herz unterfucht.” Es war ein Wafhingtoner Correſpondent 
einer großen Zeitung, welcher das gejagt hatte, 

Eine ſoſort angeftellte Unterfuchung ergab, daß er Recht hatte, worauf 

das Bulletin cancellirt wurde. Der Präſident war noch am Peben. 

Nngeheure Mienjchenmengen in den Strafen, 

In den Straßen der unteren Stadt, in Maine Str. zum Beispiel, 

wimmelte e8 von Menfchen, Maine Str. glich einem  aufgeftörten 
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Aweifendaufen. Die Strafencars hatten die größte Mühe, fih einen 

Weg durch dir Menge zu bahnen. Auffallend war die große Zahl der 
Frauen, die fid) in der Menge befanden. Die Polizei hielt vorzüglich 

Ordnung. Die Paſſage wuede freigehalten umd die Menge wurde in 
Bewegung gehalten. Befonders fiel die große Menge berittener Poliziſten 
auf. 

Und all das Getöfe übertönte die fchrille Stimme der „Fakirs“, 

welche „Souvenirs“ zum Kauf anboten, und das Gebrüll der Zeitungs- 
jungen, welche „Extras“ verkauften, in denen fchon der Tod des Prä- 

fidenten angefündigt wurde. Natürlich war es ein Schwindel, aber die 

Hungen machten riefige Geſchäfte. Es war eine rohe Speculation auf 

die Franfhafte Neugier des Publikums. 

Gerüchte durchſchwirrten die Puft und Feder behauptete, die neueften 

Nachrichten zu haben. Die Zelegraphenburcaus wurden förmlich von einer 

meiftens aus rauen beftehenden Menge belagert, und die Peute beobach- 

teten die Xelegraphiften bei ihrer Arbeit, als hätten fie ihr Lebtag fo 
etwas noch nie gefehen. Es war eine fonderbare, Franfhafte Neugier, für 

den ruhigen Zufchauer einfach unbegreiflich. Zu diefer Menfchenntenge 

ftießen von Zeit zu Zeit große Mengen Reifender, die mit den Tijenbahn- 
zügen aus allen Hüunmelsrichtungen anfamen. Da fah man den armer: 

jungen mit einem riefigen Punchkorb am Arme, fchneidige Touriften, die 
in eleganter Kleidung erfchienen, und eine Unmenge Geſindel. Aber alle 
hatten nur das eine „Intereffe, das Neuefte aus dem Sterbehaus zu 

erfahren. 

Eine andere Autorität, die alle Einzelheiten der Affaire kannte, 
ſagt: 

„Der Präſident hatte nicht die geringſte Chance, mit dem Leben 

davon zu kommen, und zwar gleich von allem Anfang nicht. Das ergiebt 

ſich aus dem Reſultat der Section, welches heute veröffentlicht wurde. 

Der Präſident ſtarb an „Toxichämie, hervorgerufen durch die Nekroſe der 

Gewebe.“ Das heißt einfacher geſagt, am Brand. Die Aerzte ſagen, 
daß das durch keine Operation oder ſonſtige ärztliche Behandlung hätte 
vermieden werden können. 



Hoffnung endet in Derzweiflung. 267 

Auf dem Wege der Genejung. 

„Die Welt wurde in den Glauben gelafjen, daß fich der Präfident 

auf dem Wege der Genefung befand, weil einige der behandelnden Aerzte, 
die für die Zeitungen ſprachen, e8 für angemefjen hielten, nad) Verlauf 

eines angemejjenen Zeitraums, in dem fid) feine ungünftigen Symptome 

einftellten, den Zuitand des Patienten für günftig zu erflären. Profeſſio— 
nelfe Kourtoifie hinderte nun die anderen behandelnden Aerzte, zu jagen, 

welcher von ihnen die allzu fanguinifchen Berichte in die Welt feste. 

Die Berichte waren durchweg zu ſanguiniſch. 
„Einige der Aerzte, unter ihnen aud Doktor Wasdin, neigen zu der 

Annahıne, dag die Kugeln, mit denen der Präfident gejchoffen wurde, vers 
giftet waren. Das ift nicht bewiefen und man Fönnte das nur feftitellen, 

wenn man die übrigen Kugeln genau unterfuchte, befonders die, von wel: 
cher der Präfident in die Bruft getroffen wurde. Aber der Präfident wäre 

auch geftorben, wern die Kugeln abfolut rein geweſen wären, denn fein 
Syitem Hatte nicht Widerftandsfraft genug, um den feinen Organen zu: 
gefügten Schaden zu erjegen., Damit ift nicht gefagt, daR MeKinley 
nicht Förperlich gefund gewejfen wäre — es zeigt nur, daß feine Bitalität 
eine zu geringe war, um ſich von der durch die Verwundung hervor» 
gerufenen Störung des Syſtems zu erholen, wie der Berlauf der Krank— 
heit zeigt. 

„Sofort nad feiner Verwundung erhielt MeKinley die denkbar befte 
ärztliche und chirurgiſche Hilfe. Die Chirurgen führten all ihr Wiffen 
und Können in das Feld. Nachdem jie ihre Pflicht gethan hatten, mußte 

die Natur das übrige thun, und die Natur ließ fie im Stich. Die Com— 
plifationen, die fi) nad) dein Verbinden der Wunden einftellten, gingen, 

wie fie zugeftehen, über ihre Kenntniffe. Der Brand trat in einer Weife 
auf, daß er von ihnen unter feinen Umftänden entdedt werden konnte. 
Durd ihn ftellten fich diefe Complifationen des Herzens und der Einge- 

weide ein, welche den Merzteu zeigten, daß irgendwo etwas nicht in 

Drdnung war, aber was e8 war, konnten fie erjt durch die Autopfie 
erfahren, 



268 Hoffnung endet in Verzweiflung. 

Die aeheimnifvolle Uugel. 

„Das Feltjegen der zweiten Kugel im Rückgrat hatte mit dem Tode 

Mesinley’s nichts zu thun. Sie richtete nur Schaden in der Höhlung 
des Unterleibes an. Diefe Kugel bleibt ein Geheimniß. Bei Lebzeiten 

Mestinley’s Fonnte ihr Sitz nie feitgeftellt werden, und ſelbſt nad zwei- 
ſtündigem Suchen bei der Autopfie Fonnte man fie nicht finden. Die 
Thatfache, daß ſich diefe Kugel irgendwo in dem Körper des Präfidenten feit- 

fegte, ohne irgend welche Srritation hervorzurufen, fpricht gegen die Theorie, 

daß die Kugeln vergiftet waren, 

„Die verhängnifvolle Kugel richtete an den inneren. Organen des 

PBräfidenten mehr Schaden an, als die Aerzte bisher wuhten. Die nah- 

men an, daß mit der Vernähung der Wunde im Magen Alles gethan 

war, was nöthig war, während fie von den anderen Verlegungen, die die 

Kugel an anderen inneren Theilen, 3. B. an der linfen Niere angerichtet 

hatte, nichts wuhten. Wie ihnen das bei der Operation entgangen fein 
fonnte, iſt nod ein Räthſel. 

„Die Autopfie zeigte, daß die Kugel durch den unteren Theil des 

Magens gegangen war und fi) in den Musfeln des Rückgrats, hinter 
den Nieren und der Aorta feftgefegt hatte. Die Kugel von da zu ent- 
fernen, wäre eine Unmöglichkeit gewefen. Auf ihrer Bahn durchbohrte die 

Kugel die linke Niere und zerftörte den oberen Theil diefes Organs, 
„AS der Brand einat, wurde auch die Bauch-Speicheldrüfe afficirt, 

durch welche - Gifte frei winden, die in das Blut drangen, das Herz 
affteirten umd fo ſchließlich den Tod herbeiführten. Es war die Abjorption 

diefer Gifte, welche die Schwäche und völlige Ermattung des Präfidenten 
herbeiführten. Die Abführmittel, die ihm am Mittwoch und Donnerftag 

beigebracht wurden, mögen dieſen Schwächezuſtand noch verfchlimmert 
haben, aber der Tod war auch ohne das umvermeidfih, Wie Dr. Mann 

fagt, war die Verwundung an der Niere allein nicht befonders gefährlich. 
Es hätte fich allerdings ein Abſceß bilden Fönnen, aber das wäre nicht 
gerade tödtlich geweſen. Der Brand, der fid) zuerft an den Rändern der 

Magenwunde zeigte und dann die Bauch-Speicheldrüſe ergriff, durch welche 

dem Magen die Speifen zugeführt werden, war der Grund des Todes,“ 



Hoffnung endet in Derzweiflung. 269 

Der erſte Schup. 

„Die Aerzte begannen mit der Autopfie fofort nachdem der Coroner 

die Erlaubniß zur Vornahme derfelben gegeben hatte. Sie fanden, daß 
die erfte Kugel, welde der Mörder auf den Präfidenten abgefeuert Hatte, 
die Bruſt getroffen, aber nicht durch die Haut gedrungen war. Wahr: 

Icheinlich traf fie einen Knopf und glitt ab. Nachdem die ZTodesurfache 
fejtgejtellt worden war, fuchten die Aerzte nach der zweiten, der verhäng- 

nigvollen Kugel. Nach der Angabe von Dr. Mann wurde zwei Stunden 

fang nach derjelben gefucht und jchlieglih die Nachforſchung als erfolglos 

aufgegeben. Es wurde vorgejchlagen, mittels X-Strahlen nad) der Kugel 
zu fuchen, doch gab man das ſchließlich auf. 

„Nachdem die Autopfie beendet war, wurde der folgende Bericht über 

das Reſultat derfelben veröffentlicht (der Bericht war von allen Aerzten 
mit Ausnahme von Dr. MeBurney unterzeichnet): 

„Die Kugel, welche oberhalb des Bruſtbeins traf, ging nicht durch 
die Haut und that nur wenig Schaden. Die andere Kugel durchdrang 
beide Wände des Magens, nahe am unteren Rande, 8 ergab ſich, daf 

beide Schußöffnungen geheilt waren, doch waren die Zellengewebe um jede Oeff— 

nung brandig geworden. Nachdem die Kugel den Magen durchdrungen 

hatte, war fie in die Rückwand der Bauchhöhle gedrungen und hatte das 

obere Ende der Nieren zerriffen. Diefer Theil des Schußkanals war 

ebenfalls brandig geworden, der Brand hatte auch die Bauchſpeicheldrüſe 
affteirt. Die Kugel ift nicht gefunden worden. Der Tod konnte ſich durch 
irgend eine chirurgiſche oder mediciniſche Behandlung nicht verhüten laſſen; 
derjelbe war die direfte Folge der Kugelwunde. 

(Gez.) Harvey D. Gaylord, M.D. Herman G. Maringer, 
MD. 9. M M. Rixey, M.D. Matthew D. 
Mann, M.D. Herman Mynter, M.D. Roswell 
Park, M.D. Eugene Wasdin, M.D. Chas. G. Stod: 

ton, M.D. Edw. ©. Saneway, M.D. W. W. Yohn- 
fon, M.D. W. P. Kendall, Armeearzt. Chas, Cary, 

M.D. Edward 2. Hunfon, Arfiitent-Armeearzt. Her: 

manus 2. Baer, M.D.“ 
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Eine ärztliche Tonclave. 

„Die behandelnden Aerzte waren die Doctoven Rirey, Mann, Mynter, 

Park und Wasdin. Dr. Stodton wurde erft Dennerstag Nacht hinzu- 
gezogen. Die Doctoren Janeway und Johnſon waren die Specialiften 
für Herzleiden, die am Samstag berbeigerufen wurden. Dr. Baer ift 

Abner MeKinley’s Schwiegerfohn. Die übrigen waren befannte Buffa- 
loer erzte, die man nur berbeigezogen hatte, um bei der Autopfie zu 

aſſiſtiren.“ 

Dr. Roswell Park äußerte ſich über die muthmaßliche direkte Urſache 
des Todes folgendermaßen: „Allen Anſchein nad zerriß die Kugel, nach— 

dem fie den Magen durchbohrt Hatte, die Bauchſpeicheldrüſe, doch Fonnten 

wir zu Lebzeiten des Patienten diefe Thatfache nicht feititellen. Die Kugel 

drang durch den Rand der linken Niere, traf die Bauchfpeicheldrüfe und 

fette fi dann irgendwo in den Geweben des Rückens feſt. Es waren 
abjolut Feine Anzeichen vorhanden, daß die Bauchipeicheldrüfe verlegt wor— 

den war, als die erjte Operation vorgenommmen wurde, 

„Es fcheint, daß, nachden die Wunde und der durch die Operation 

verurfachte Einfchnitt gefchloffen waren, ſich die Flüffigfeit aus der Bauch— 
fpeicheldrüfe beftändig in das Syſtem ergoß. Es war für uns natürlich 

unmöglich, dies feitzuftellen. Wir Fonnten dem Schußkanal nicht bis zu 
der Stelle folgen, wo ſich die Kugel feitgefegt Hatte. Die Flüffigfeit der 
Bauchfpeicheldrüfe, die zur Zerfegung der Stärfeftoffe in den Nahrungs- 
mitteln dient, floß bejtändig in die Zelfengewebe und wurde von denfelben 

aufgefaugt. Er erreichte die Venen und durch diefe das Herz. Gleich: 
zeitig rief e8 den Brand hervor. Die Anwendung der X-Strahlen hätte 
uns bei der Unterfuhung nichts genügt.” 

„Haben die Aerzte je eine Verlegung der Bauchipeicheldrüfe in den 

Bereich ihrer Berechnungen gezogen ?“ 

Unmöglich fejtzujtellen. 

„Erft als die Wendung zum Schlimmeren eintrat, und nachden er 
am Donnerstag fete Nahrung zu fi) genommen hatte. Auch dann wurde 

die Frage nur in negativen Sinne aufgeftellt und nicht in den Bereid) 

der Möglichkeit gezogen. Jedenfalls war e8 für uns unmöglich, die That: 
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ſache feſtzuſtellen. Der Präſident wußte mindeſtens achtundvierzig Stun— 

den vor ſeinem Tode, daß an eine Rettung nicht zu denken war. Der 
X-Strahlen-Apparat wurde nur vorſorgehalber in das Haus gebracht, da— 
mit er gegebenenfalls fofort zum Gebrauch bereit jei, Wir famen zu der 
Meberzeugung, daß er uns bei der Unterfuhung nichts nützen Fonnte.“ 

Dr. Park erklärte nicht, wie Präfident MeKinley zu der Anficht 

kam, daß er rettungslos verloren fei, zu einer Zeit, als die Aerzte nach 
die günftigften Bulletins über feinen Zuftand veröffentlichten. 

Dr. Mynter, welcher fi) bei dem Präftdenten faft von dem Moment 
an befand, als derfelbe verwundet wurde, fagte: „Die Kugel des Mör— 
ders drang, wie wir durch unfere Unterfuchung feftgeftellt haben, zuerſt 

durch den Unterleib und dann durch den Magen. Bon da ging fie durd) 
die Mefenterial-Drüfen des Grimmdarms, riß eine Ede der linken Niere 

ab, drang durch das Bauchfell und fegte fi) dann in den Rückenmuskeln 

feft, wo fie nicht gefunden werden Fonnte. Auf operativem Wege hätte 

man die Kugel unter einen Umftänden erreichen können. 
„Im Berlaufe meiner wundärztlichen Praris habe ich Hunderte von 

Schußwunden behandelt, aber in feinem alle waren die Umftände fo wie 
in diefem al. Der ganze Schukcanal war brandig. Peritonitis war - 
nicht vorhanden. 

„Ste wollen wiffen ob die Kugel vergiftet war? Das kann ich 

wirffich nicht fagen. Ich habe nie einen Fall behandelt in dem es ſich 

um vergiftete Kugeln handelte, aber dieſes allgemeine Auftreten des 

Brandes in der ganzen Länge des Schufcanals, hatte noch Feiner der 

behandelnden Aerzte in einem ähnlichen alle beobadıtet. Ich kann es 
ebenfalls nicht erflären. 

Keine Hoffnuna. 

„Der Magen’ des Präfidenten war wohl in den Berfaß um Nahrung 
aufzunehmen, aber die brandigen Stellen in den Magenwänden waren 
verhängnigvoll. Hätte er die Nacht überlebt, dann wären, meiner Anficht 
nad), die brandigen Stellen der Magenwand ausgefallen und der Tod 

wäre fofort eingetreten. 
„Die feſte Nahrung, die er erhielt, that ihm nicht den geringiten 

Schaden. Wir gaben ihm nur ein paar Brödeldien Toaſt, damit er 
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daran faugen und fo die Abfonderungen auf der Zunge entfernen Fonnte. 

Es war abjolut nothwendig und that feinen Schaden. Die Heine Quan— 

tität Kaffee, die wir ihm gaben, that ihm wohl. Ich gebe immer in 

Fällen von Herzleiden Kaffee als Reizmittel.“ 
Dr. Matthew D. Mann, der Chirurg, welcher die Tperation vor: 

nahm, jagte, daß die Autopfie die folgenden Thatſachen an das Licht 

gefördert habe: 

Erſtens, daß auch nie die entferntefte Ausficht vorhanden war, das 
Leben des Präfidenten zu retten, und | 

Zweitens, daf, wenn die Umſtände günftig geweſen wären, danf der 

jofort vorgenommenen Operation, das Lehen des Präfidenten hätte gerettet 

werden können. 

Nah Anfiht von Dr. Mann ift eine PVerwundung wie die des 
Präfidenten faft unter allen Umftänden tödtlih. Hätte man es mit einen 

jungen Manne in der Kraft feiner Jugend und Gefundheit zu thun 
gehabt, wäre eine Ausficht gewejen, dag derfelbe mit dem Leben davon- 

käme. 
„Das Ergebniß der Autopſie beſtätigt dieſe Anſicht,“ fügte Dr. Mann 

hinzu. „Es war in dem Falle des Präſidenten aber auch nie ein Schatten 

von Hoffnung auf Genefung. Die Schießwunden wollten abjolut nicht 
heifen und die Natur that nichts um die Kunſt der Aerzte zu unter: 

jtügen. Die Schußwunden de8 Magens waren zwar vernäht um zu 

verhindern, daß fremde Stoffe in die Bauchhöhle gelangten, aber von 

einem Zuſammenheilen der Gewebränder war auch nicht .eine Spur zu 

jehen. Der Tod des Präfidenten wurde durch Gift verurfacht, welches 
fi) durch den Brand an der Schußwunde gebildet hatte. Das Gift 
drang in die Gewebe und wirfte eben fo tödtlid, als hätte man es ihm 

eingeflößt. 
GBünjtige Symptome. 

„Hochgradige Entzündung trat nicht ein. Das zeigte die beftändig 
niedrige Temperatur und aud von WPeritonitis oder Septichaemie (Ber- 

jauchung) zeigten fidy Feine Symptome. Ich kann nur jagen, daß die 

MWideritandsfähigfeit des Körpers des Batienten eine geringe war und die 
Natur nur geringe Heilkraft zeigte. 

„Damit fol nicht gejagt fein, daß der Prüfident nicht Förperlich 
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fräftig war. Das hat mit den hier in Betracht Fommmenden Umftänden 

nichts zu thun. Seine Lebensfähigfeit war gering und es zeigte ſich, daf 
fein Herz außerordentlich Schwach war. Damit meine ich, daß daffelbe, 

wie alle Muskeln des Körpers, die durch gehörige Pflege nicht genügend 
entwidelt find, der Kraft ermangelte.“ 

Ich fragte Dr. Mann, ob der Tod einfach infolge von Herzens- 
ſchwäche eintrat. 

„Nein,“ fagte er, „das ift nicht die Urfache geweſen. Wie ich joeben 
erffärte, ftarb der Präfident an Blutvergiftung. Biele Leute haben Herzen, 
wie das des Präfidenten. Irgend ein Mensch met figender Pebensweife 
wird kurzathmig. Das kommt daher, weil fein Herz, aus Mangel an 
genügender Bewegung ſchwach wird.“ 

„Wie kam es, daß man bei der Sektion die Kugel nicht fand 

„Weil die Kugel einfach nicht zu finden war. Nach dreißigſtündigem 
Suchen konnten wir diefelbe nicht entdeden. Ich denke, dadurch wird der 
Unftand genügend erflärt, daß die Aerzte bei der erften Operation die 
Kugel nicht fanden. Als felbft bei der Autopfie der Unterleib geöffnet 
und der Bruftfnochen entfernt war. Fonnte man die Kugel nicht finden. 

Wie nuplos wäre e8 alfo gewejen, bei der Operation nach der Kugel zu 
uchen ?« 
= Die Zeitung „Atlanta Conftitution“ veröffentlichte den folgenden er— 

greifenden Nachruf, einer der Hunderte, die nach dem Tode des Präfidenten 
erjchienen : 

Es ijt vorüber, 

„Mit den geftrigen Schlußceremonien im Capitol hat die Nation Ab- 
ichied von dem verftorbenen Präfidenten genommen. 

„Heute gehört er feiner Yamilie in Canton. Morgen, in feinem 

Grabe, gehört er der Ewigkeit an. 
„Die That des Mörders war ein furchtbarer Schlag für die Nation, 

In der Stunde des Schmerzes und der Verzweiflung rief das Volk nad) 
Rache. Bei dem Anblid der Leiche auf dem Catafalk, die in ihrer Ruhe 
einen geradezu befänftigenden Eindrud machte, fchlugen alle Herzen ruhiger. 

Möge die ernfte Trauerfeier des Landes Fein wüſtes Gefchrei nach Rache 
ſtören. 

„MeKinley ſtand an der Spitze einer civilifirten Nation. Die 
18 
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menschliche Geſellſchaft hat ich durch den Petriarchismus durchgerungen, 
dann den Feudalismus und jchlieglich den Abjolutisinus vernichtet und in 

der Reihe diefer Kämpfer nahm Amerika eime erfte Stelle ein. Es iſt 

eine fange Lifte tapferer Kämpfer, welche die Schlachten des Fortjchritts 

Ichlugen, eine lange Reihe von Wafhington bis MeKinley. Wenn nun 
auch die menschliche Gejellfchaft in diefem Kanıpfe gegen den Despotismus 
fiegte, fo hat fie in dem Kampfe gegen Unwiſſenheit und Berbrechen noch 

fange nicht gefiegt. Das Berbrechen erhob fein Haupt wieder einmal in ” 

Buffalo, aber die Eivilifation hatte gezeigt, daß fte ſtark war und nicht 

Gleiches mit Gleichen vergalt. MekKinley fiel als einer der Vorkämpfer 
des Fortfchritts. Seine Leiche wurde aus den Laufgräben hinmweggetragen 

und wird mit allen den Ehren beftattet werden, die einem Soldaten, der 

auf feinem Poften fiel, zukommen. 

„Der Präfident fand ſich an der Spige einer mächtigen Nation, als 
er feinen Poſten antrat, Wafhington hatte die Freiheit feft gegründet. 

Jefferfon Hatte ihr feinen inneren Gehalt gegeben. Monroe hatte der 

Welt ihre kommende Größe angefündigt. Lincoln vertheidigte fie in einem 
furchtbaren Anſturm. 

„MeKinley fand zwar eine ftarfe Nation vor, aber fie war durd) 

Meinungsverjchiedenheiten zerriffen. Er verftand es, den richtigen Accord 

anzufchlagen und das richtige Wort zu finden, welches wieder dieſelbe 

Einigkeit herftellte, die feinerzeit die Kontinental-Truppen befeelte und fie 
1776 in Noth und Kampf getreulich anshalten Tief. 

„Das ift der Mann, deffen Leiche int Capitol aufgebahrt Tag und 
von dem wir eben ergreifenden Mbjchied genommen haben. Großmüthig, 

edelherzig, patriotiſch —ſo war der Mann, deflen irdifche Nefte fie eben 

von dannen getragen haben, und die Nation, weinend über ihren gefallenen 

Führer, fühlt fic) erhoben durch den Gedanken an die großen Thaten, die 

er vollbracht hat.“ 

Abberufen, 

Die auf das Freudigfte erregten Hoffnungen des ganzen Volkes 
haben ſich nicht erfüllt. Kaum ſchien es zur Gewißheit geworden zu fein, 
da der Präfident genefen würde, als der Umfchwung eintrat und mit 

furchtbarer Haft das Ende herbeiführte. 
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William MeKinley wird der Kugel des Meuchelmörders erlegen fein, 
wenn diefe Zeilen das Licht des Tages fehen. An feinem Sterbelager 

fchweigen alle Meinungsverfchiedenheiten, zieht fich die Kritik ſtumm und 

mit verhülltem Haupt zurüd, Mit der innigften Sympathie für die fo 
ſchwer geprüfte Wittwe mischt fich die aufrichtige Trauer um den Todten, 
denn er war geachtet auch von denen, die ihm auf dem Felde der Politik 

befänpfen mußten. 
Die Erbitterung über die That, die diefem Manne das Leben Eoftete, 

ift mit Necht größer, als wenn ein Fürft gemordet worden wäre. Denn 
er war ja einer von uns, er gehörte ja zum Bolf, wie Jeder der Ge- 

ringften. Er fonnte ja aus eigener Machtvollffommenheit die Freiheit 
feines Menschen verkümmern, felbft wenn er es gewünſcht hätte. Und 
wenn er feine Befugniffe in einer für Land und Volk gefährlichen Weiſe 

mißbraucht hätte, jo war ja die Gelegenheit gegeben, ihn nach Furzer Zeit 
daran zu hindern. Auch nicht ein Grund, auch nicht eine Entjchuldigung, 

auch nicht eine Erklärung, die vor der Vernunft beftehen kann, ift für die 
That vorhanden. 

Wohl giebt das fchredliche Ereignig Beranlaffung zu ernfter Ueber- 

fegung. Sind wir wirklich berechtigt, uns über andere Völker zu erheben, 
wenn innerhalb einer Generation drei Präfidenten dem Meuchelinord zum 

Dpfer gefallen? Die Zeit zur Einkehr ift gefommen, möge fie nie ver- 

foren werden. Selbſtbewußtſein ift berechtigt und gut, Selbjtüberhebung 

gefährlih. Wir dürfen nicht nur um den Ermordeten trauern und den 

Mörder verwünfchen, es ijt auch unſere Pflicht, eifrig nad) Mitteln zu 

forjchen, durch die wir den zu folden Unthaten führenden Zuftänden ein 

Ende machen Fönnen. 

NULLA HERBA CONTRA MORTEM. 

An der Leiche des Mannes, des erften Bürgers der Nation, der fo- 
eben im Meilburn’schen Haufe in Buffalo vom Tode dahin gerafft wurde, 

braucht die medizinische Wiſſenſchaft nicht beſchämt das Haupt zu jenfen, 

denn was im Bereiche Ärztlicher Kunſt Ing, das wurde getreulich geleiftet, 
und der beflagenswerthe Tod William MeKinley’s, in zahlreichen Begleit- 
ericheinungen dem Hinſcheiden feines Vorgängers James A. Garfield ver: 

- 
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gleichlich, bietet infoferne Feine Analogie, daß nicht der bittere Vorwurf 
bleibt, es hätte das Leben gerettet werden Fönnen. 

Dlutvergiftung — oder wie die Aerzte, um das Publikum nicht zu 
beängfligen, am Donnerftag e8 nannten — ZTorifümie, war die Todes— 
urſache. Als die beiden Schußöffnungen im Magen, fowie der durch die 

Dperation bedingte Einjchnitt in die Bauchdecke unter Beobachtung aller 
Regeln der aſeptiſchen Behandlung gefchlojfen waren, und nad dem An— 
fchein in der äußeren Wunde, die den Heilungsprozef einleitenden Gra— 
uufation ohne nennenswerthes Fieber und ohne Eiterung eintrat, da hielt 

man das Leben für gerettet und die ganze Bevölkerung athnıete erleichtert 

auf, als die Krifis gut verlaufen war und die Zeitungen am Donnerftag 

verfündeten, daß das Leben gerettet fei, weil die gefährlichite Begleit- 

erſcheinung der lebensgefährlichen Laparotomie, Peritonitis, glücklich ver- 

hütet fchien. Die Beurtheilung der Magenwunden felbft entzog fich aber 
der Kritif, der Heilungsverlauf der Magenperforation fonnte nur nad) 

Symptomen im Allgemeinbefinden beurtheift werden und die gilnftige 

Prognoje der Aerzte für die Abweſenheit teriicher Erſcheinungen ſtützte ſich 

nur auf die mifrojfopifche Unterſuchung des Blutes, 

Da plöglich, bei verhältnißmäßig gutem Sräftezuftand des Patienten, 

äußern fi) Symptome der Dlutvergiftung, toxische Erjcheinungen, ohne 
Zweifel verurfacht durch) Zerfegungsgifte, die fich bei einer der beiden 
Magenwunden, vermuthlich bei der größeren Rißwunde in der hinteren 

Magenwand, gebildet haben. Das Zerfegungsgift gelangt in die Blut- 
bahnen und die Ausjcheidung des Giftes hängt jegt von der Herzthätig- 

feit de8 SBatienten ab, — und diefe war bei den Präfidenten Teider 

geſchwächt. Wohl verfuchte die Kunft der Aerzte, das matte Herz zu 

raſcherem, Fräftigerem Pulfiren zu treiben, aber die Fünjtlihe Stimulation 

hat ihre Grenze, ein jüngeres, ein fräftigeres Herz hätte vielleicht auch 
die Gefahr überwunden, bei dem Dulder in Buffalo war das ausgejchloffen, 
das Herz fonnte das koagulirende Blut nicht Fräftig genug durch die Blut- 
bahnen treiben, Fonnte nicht die vom Gifte herrührende Blutentmiſchung 

aufhalten und der Tod trat Schließlich ein, unaufhaltfam und unabiwendbar, 
durch Derzlähmung. 

Die Kunſt der Aerzte war gegen diefe Wendung hilflos, denn es 
gibt Fein Mittel, um das tückiſche Zerfegungsgift zu neutralifiren und das 



Hoffnung endet iu Derzweiflung. 277 

Weſen der Ptomaine, zu denen die infeftionsfofe Blutvergiftung gehört, ift 
für die Wiſſenſchaft heute noch ein verfchloffenes Gebiet. Wohl aber kann 

die medizinische Wiffenfchaft, wie fie fi an dem Krankenlager des Präfi- 

denten bethätigt hat, vor der Kritik der Zeitgenoſſen beftehen, auch wenn 

ihr Mühen nicht von dem von einer Nation, ja von einer ganzen Welt fo 
aufrichtig gewünfchten Erfolge gekrönt war, denn — das bleibt noch immer 

die bittere Quinteffenz des Menjchengejchides : — Gegen den Tod ift fein 

Kraut gewachſen. 



Fünfzehntes Kapitel, 

Vranerfeierfidkeiten zu Ehren des Märtyrer - Prafidenten. — 

Außerordentliche öffentlihe Beileids - Bezengungen. — Die 

Feihe auf dem Yarade-Beit in Buffalo. — AUngeheurer 

Budrang des Dolkes zu dem Katafalk. — Kurze und ein- 

fahe Traner-Geremonien. 

We hrend der Nacht hatte es Regenſchauer gegeben, aber als der Morgen 

anbrach, hellte ſich der Himmel auf. Der Morgen in all ſeiner 

Friſche und Fröhlichkeit paßte gar nicht zu der allgemeinen Trauer. Es 

war angekündigt worden, daß im Milburn'ſchen Haufe ein Trauergottes— 

dienst zu Ehren des geftorbenen Präfidenten abgehalten werden würde und 

daß alsdann die Leiche im Rathhauſe aufgebahrt werden follte, 

Es war ein ftillfchweigendes Webereinfonmen, daß die Leute die Ge- 
fegenheit benugen würden, um nocd einmal die Züge des Mannes zu 

Ichauen, der noch vor kurzen neun Tagen in voller Lebenskraft unter ihnen 

geweilt Hatte. Schon zu früher Morgenftunde waren die Strafen belebt, 

aber die Leute gingen ftill ihres Weges. An den Tauen, mit denen ber 
Zugang zu der City Hall abgegrenzt war, drängte fich die Menge und 
wartete geduldig auf die Entwidlung der Dinge. Auch die benachbarten 
Straßen waren mit Menfchen angefüllt und die meiften trugen Xrauer- 

abzeichen. Es war, als ob ein „Jeder um den Berluft eines eigenen theuren 
Familiengliedes trauerte. 

Da 08 Sonntag war, wurde die feierliche Stille durch Fein profanes 

Geräuſch unterbrohen. Die Straßenverkäufer, die am Samftag einen 

Ihwunghaften Handel mit Trauerabzeihen getrieben hatten, waren von 

der Straße verſchwunden. Es war nichts da, um den Ernft der Situation 

zu ftören. 
Die Polizei hatte wenig Mühe, die Menge in Ordnung zu halten. 

Ein Wort genügte, um die Leute in ihre Schranfen zu verweifen. Hier 

zeigte fich wieder einmal der echte demofratifche Geift unferes Volles — 
278 
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e8 war wirflid eine Menge gleichberechtigter ; der allgemeine Schwer; bil- 
dete ein weiteres gemeinjames Band, welches die Menfchen verband. 

Der neue Präfident Hatte, geiftig und Förperlich ermüdet, eine gute 

Nacht verbracht. Auch das Milburn’sche Haus, in dem Alles Tag, was 
von William MeKinley übrig war, wurde auch von den Sonnenftrahlen 

umfluthet Das Laubwerk der Bäume warf feine wechſelnden Schatten 
auf die Rafenfläche, wo die Wachen auf und ab patrouillirten. Nu: 
wenige Menfchen drängten fi) an den Barrieren. 

Sie lauern dem Mörder auf. 

Ein Jeder, der da paffiren wollte, wurde einer genauen Inſpektion 
unterworfen. Das gefchah nicht nur, damit die Menge nicht zu ſtark an- 

wachſe, jondern um zu verhindern, daß fich abermals ein Mörder ein- 
fchleiche, denn 

„das eben ift der Fluch der böfen That, 

daß fie, fortzeugend, Böfes muß gebären.“ 

Eine That, wie die eben begangene, ift ganz dazu angethan, das 
Mißtrauen zu erzeugen, jo daß felbjt der Bruder den Bruder nicht mehr 
traut. Die reguläre Polizei war fieberifch aufgeregt und überall jah man 

Geheimpoliziften in der Menge. 
In dem Trauerhaufe hatte man mittlerweile die einfachen Bor: 

bereitungen für den Zrauergottesdienft getroffen. Vielleicht war dieſe 

Trauerfeier in Anbetracht des Gegenftandes denn doch ein wenig zu eins 
fah. Der Raum war natürlicherweife jo beſchränkt, daß, trogßdem man 

die Einladungen auf das Heinfte Maß befchränft hatte, die Hälfte der 

Theilnehmer feinen Zutritt zu dem Trauerhauſe erhalten konnte. 

Um Halb zehn Uhr Hatte fich eine ziemlich gropfe Menge angejan- 

melt. Sie alle waren feierlich gefleidet und ftanden in Gruppen auf ber 

Wieſe vor dem Haufe. Einige famen zu Fuß, doch die meijten kamen 
in Wagen. Kurz vor elf Uhr Fam der Peichenwagen, mit vier ſchwarzen 

Rappen, die noch dazu mit fchwarzen Negdeden behangen waren, vorge— 
fahren. Der Wagen war fonft von puritanischer Einfachheit. Weshalb 
hatte man für den großen Todten nicht einen Katafalk errichtet? Auch 

in diefer Beziehung ging entjchieden die republifanifche Einfachheit zu weit. 
Jetzt rückte die militärifche Chrenesforte an. Kaum 200 Mann 



280 Trauerfeier für den Märtyrer-Präſidenten. 

aller Waffengattungen, Matrofen in ihren grauen Gamajchen, Seefoldaten 
mit den rothen Verzierungen an ihren Uniformen, eine Compagnie Soldaten 

der regulären Armee, ein paar Compagnien Milizfoldaten — das war alles. 

Das Eabinet trifft ein, 

Nah und nad trafen die Mitglieder des Kabinets ein. General: 

Poſtmeiſter Smith und Seeretär Wilfon betraten das Haus. Gouverneur 

Odell, in militärischer Haltung, wartete auf der Wieſe. General „Dan“ 
Sidles Humpelte mit Hilfe feiner Krüden aus feinem Wagen. Der alte 
Kämpe war gekommen, um einem anderen alten Mitfänpfer das Teste 

Geleit zu geben. 
Secretär Root, deſſen Züge tiefen Gram zeigten, Fan zu Fuß. in 

Begleitung wiehrerer Damen. Senator Hanna, tief gebeugt von Gramm, 
hielt ſich abgeſondert. Secretär Long, der wegen feiner Zerjtreutheit 

befannt, trug einen Strohhut. 

Sechs Kabinets-Mitglieder waren anmefend, als Präfident Rooſevelt 
aus feinem einfachen Wagen ftieg. Es war das furz vor elf hr. Er 

trug einen einfachen, eleganten ſchwarzen Anzug und lüftete des Defteren 
den Hut zum Gruß, während er nach dem Haufe fchritt. 

In dem Zimmer, rechts vom Eingang, hatte man die irdifchen Refte 
MekKinley's aufgebahrt. Die Zimmer waren nicht ſchwarz decorirt und 
das nahm der Ceremonie viel von ihrem düfteren Charakter. 

Das hijtorijche Zimmer. 

Es ift ein großer, länglicher Raum, deffen Wände theilweife Bücher: 
regale bededen. Es hat zwei Fenſter mit weißen Vorhängen. Das durch 

die Fenſter dringende Licht fiel auf eine Photographie der bekannten 

bejhwingten Siegesgöttin. Die Tapeten des Zimmers zeigten große Bü— 
ſchel vorher Blumen auf weißen Grunde, Der obere Theil des Sarg- 
deckels war entfernt worden und der untere Theil war mit einer amteri- 

kaniſchen Flagge verhülft. Zahlreiche Kränze aus weißen und lila Aftern 
und gelben Roſen lagen auf und neben dem Sarge. 

Die Leidtragenden paffirten an dem Sarge vorbei und warfen einen 
fegten Bid auf die Züge des Todten. Man hörte hin und wieder 
unterdrücktes Schluchzen, doch wurde Fein Wort geiprochen. 
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Das Haupt des todten Präfidenten ruhte auf einem Kiffen von 
weißen Atlas, feine linke Hand lag auf der Bruft. Die Leiche war mit 
einem ſchwarzen Anzug, jchwarzer Cravatte und weißen Hemd befleidet. 

In dem Knopfloch des Aufichlags feines Rockes befand fich ein Abzeichen 

der Grand Army aus Bronze. Es war der einzige Schmud, das einzige 
Abzeichen, welches er trug—es war paffend für den Mann, der feinem 

Pande bis zum Testen Athemzuge treu war. Die Züge des Gefichts 
waren etwas zufammmengezogen, wie nach fchweren Leiden. Die Haut war 

gelblich, aber doch lag über dem ganzen Gefiht ein Ausdrud des tiefiten 

Friedens. Die. fcharfen Contouren der Stirn, des Kinns und der Pippen 

traten Scharf vor—das ganze Geficht machte einen geiftig bedeutenden 

Eindrud, 
Dem Haufe gegenüber, auf der anderen Seite der Avenue, hatte die 

Muſik-Capelle des 65. Regiments Aufjtellung genommen, und als der 

Sarg von acht Eorporalen, einer von jedem Zweige des Dienftes, aus 
den Haufe getragen wurde, ertönte dumpfer Trommelwirbel. Unter den 

Klängen der Lieblingshynme des Präfidenten: „Näher mein Gott zu Dir“, 
wurde der Sarg auf den Leichenwagen gehoben. 

Der ZTert der Hymne lautet: 

Qäher mein Gott zu Dir. 

Näher mein Gott zu Dir, 
Näher zu Dir, 

Wenn auch des Kreuzes Laft 
Lieget auf mir. 

Doch will ich fingen hier: 

Näher mein Gott zu Dir. 

Sinft auch die Sonne hin, 
Bin id allein, 

Legt fich mein nrüdes Haupt 
Hin auf den Stein; 

Dh, daß ein Traum mich führ’ 

Näher mein Gott zu Dir! 
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Zeig’ mir die Stufen, die 
Himmelan geh’n, 

Laß mid in Allen nur 
Deine Huld feh’n. 

Boten zumwinfen mir: 
Näher mein Gott zu Dir. 

Dann wird nad) Schlaf und Nacht 
Lichthelle fein, 

Und mit verjüngten Muth 

Weih' ich den Stein. 
So hilft auch Trübfal mir 

Näher mein Gott zu Dir! 

Und wenn auf Flügeln einft 
Auffährt mein Geift, 

Weit über Sternen her 
Aufwärts fi) reift, 

Dann bleibt das Höchſte mir: 
Näher mein Gott zu Dir, 

Näher zu Dir! 

Präfident Roofevelt und die Mitglieder des Cabinets folgten dem 

Sorg in den erften beiden Kutſchen. Gouverneur Ddell und Senator 

Hanna fuhren zufammen; des letteren Geficht zeigte noch die Spuren von 
TIhränen. Dann folgten die Mitglieder des diplomatischen Corps, Se— 
natoren, Beamte und frühere Beamte. Der Sohn des ehemaligen Prä- 
jidenten Harrifon und der ehemalige General-Anwalt Biffell, der unter 

Cleveland amtirte und eine frappante Achnlichfeit mit Cleveland hat, 

folgte der Leiche ebenfalls, Die militärifche Escorte ſchwenkte unter Bor- 

antritt des Mufifcorps ein. Die Fahnen waren mit Erepe ummunden; 

auf jeder Seite des Leichenwagens marjchirte eine Ehrengarde von acht 

Serleuten von der „Michigan*. Das Publikum Tieß den Trauerzug in feier- 
lichem Schweigen an fich vorüberziehen. 
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Die Menfjchenmenge bei der Eity Ball, 

Mittlerweile war die Menjchenmenge in der Nähe der Eity Hall 
ungeheuer angewachjen. Aber die Arrangements von Chef Bull waren 
vorzüglich, und e8 kamen Feinerlei Störungen vor. Diele, die fich nicht 
dem Leichen-Conduct anfchloffen, begaben ſich direft nach der Eity Hall, 
In der Eity Hall Hatte man die umfaffendften Vorbereitungen für bie 
Aufbahrung der Leiche getroffen. Che jedoch der Leichenzug die Eity Hall 
erreichte, ging ein wolfenbruchartiger Regen nieder, Alle, die ſich im Zuge 
befanden, außer fie fuhren in gefchloffenen Wagen, wurden bis auf die 
Haut durchnäßt. 

Der geräumige Vorſaal der City Hall war ſchwarz drapirt, und in 
den Nichen an den Seiten befanden fich Arrangements aus Palmen. Uns» 

gefähr in der Mitte des Raumes, umgeben von vier fechsarmigen Can— 
delabern, ftand auf einer etwas erhöhten Platform der Sarg. Der obere 

Theil des Sargdedels war entfernt. Nachdem die Vorbereitungen in Ge- 
genwart von WPräfident Roojevelt und den SHauptleidtragenden vollendet 
waren, entfernten ſich diefelben durch eine Nebenthür und beftiegen -ihre 
Wagen wieder. 

Trogden hin und wieder ein Plasgregen niederging, wich und wankte 
die Menge vor der City Hall nicht. Vest wurden die Thüren geöffnet, 
und in unabfjehbarem Zuge bdefilirte die Menge an dem Sarge vorbei. 
Stunde um Stunde verging, und der Strom von Menfchen ließ noch 
nicht nad. An beiden Seiten und zu beiden Enden des Sarges ftand je 
ein Mann Wade. Ein Seemann mit gezogenem Säbel, ein Offizier 
mit blanfem Degen ind zwei Soldaten der regulären Armee mit aufs 

gepflanztem Bajonett bildeten die Ehrenmwache. 

Sndianer als Leidtragende. 

Gegen vier Uhr fpielte fich eine intereffante Scene ab. Hundert: 
undfünfzig Indianer, Häuptlinge, Krieger, Squaws und Papufes kamen 

von der Ausftellung. Sie waren in ihre bunten Deden gehüllt, und ihre 
Geſichter und Körper waren bemalt. Vorher war von ihnen ein, dem 

großen weißen Häuptling gemwidmeter Kranz von weißen Ajtern am Sarge 
niedergelegt worden. Sie fahen wild genug aus, als fie den Saal be- 
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traten, aber die feierliche Nubhe, die in dem Raume berrfchte, dic düſteren 

Draperien, die ernten Gefichter der Anweſenden, die ftatuenhaften Wächler 

auf der Ejtrade, die Leiche auf dem Katafalk — alles das machte einen 

jo tiefen Eindrud auf die rothhäutigen Beſucher, daR fie geradezu gedrüdt 
ausfahen. Die Indianer fchloffen fich der Neihe der an dem Sarg Bor- 
beipafltrenden an, und cin jeder Häuptling oder Krieger legte eine weiße 

Alter auf den Sarg. Unverſtändliche Worte, wahrjcheinfich ein Gebet an 

den großen Geift, murmelnd, gingen fie alsdann weiter. 
Sie hatten ſchon lange gewünfcht, den „großen, weißen Bater“ zu 

jehen; mit diefer Hoffnung waren viele derfelben überhaupt nur nad der 

Ausstellung gelodt worden. Tag für Tag hatten fie ihren Führer ge- 
fragt: „Wann wird der weiße Bater kommen ” Er kam, fie ſahen ihn, 

und dann hörten fie, daß er erfchoffen worden war. Groß war der Zorn 

der tapferen Krieger, und am liebften hätten fie den Mord an dem Atten- 

täter jofort und ſelbſt gerächt. Sie wollten ihn auffpüren, ſagten fie. 

Man theilte ihnen mit, daß er gefangen wäre und daß man ihn tödten 
würde, wenn der große weiße Vater fterben ſollte. Das war nicht nad) 

ihrem Sinn; man follte ihn ihnen ausliefern, und fie würden nad) 

Apachen-Art mit ihm verfahren. 

Die Sioux, die Arrapahoes hätten ihn auf ihre furchtbare Art ges 
foltert, aber daß man den Mann fo fchnell um das Peben bringen jollte, 

das erfchien ihnen nicht gerecht. „Ihr liebt Euren großen Häuptling und 

wollt feinen Mörder vom Blig erfchlagen laſſen ?“ fragten fie. 

Der Strom der Leidtragenden jchien Fein Ende nehmen zu wollen, 
und als die Nacht anbrach, war noch Feine Abnahme der Bejucher zu be- 
merken. 

Der Abſchied der rothen Männer, 

Ein großer Kranz von violetten Aftern, eine Gabe der Indianer der 
pan=amerifanischen Ausstellung, war von einem Schreiben folgenden In— 

halts begleitet: 

„Abichiedsgruß der Häuptlinge Geronimo, Blue Horfe, Flat Iron 
und Red Shirt und der 700 Itrieger des Indianer-Congreſſes.“ 

Wie Lincoln und Garfield, Hat auch MeKinley nie feine Befugniffe 
überichritten, außer in Bezug auf die Milde, die er ums zeigte. Der als 

Märtyrer gefallene große weiſe Bater wird in der Erinnerung der Menfchen 
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eine Stelle neben der des Heilands einnehmen; wir Tiebten ihn fo lange 

er lebte; wir lieben ihn noch immer,“ 

Die Kugelwunde des Attentäters hatte eine große, edle Seele aus 
ihrer irdifchen Hülle befreit. Am Kopfende des Sarges ftand Präfident 

Koofevelt in aufrechter, foldatifcher Haltung, den Hut auf die Bruft 
gedrüdt, den ernten Blick auf das Antlig des Todten geheftet. Secretär 

Root und die anderen Mitglieder des Cabinets ftanden in feiner Nähe, 
etwas unterhalb Gouverneur Odell, und Hinter dem Tetteren Senator 

Hanna. Das Zimmer war jett überfüllt. Auch der Corridor und das 

Speifezimmer auf der anderen Seite des Corridors war überfüllt. Viele 
Perfonen traten ins Freie und verblieben daſelbſt mit entblößtem Haupte, 
denn der Trauergottesdienft hatte begonnen. 

Im oberen Stodwerf ſaß, unfichtbar für Alle, die Wittwe „des 
Todten und in ihrer Begleitung befanden fi) Frau und Fräulein Barber 

und Dr. Rixey. Sie fprad) nur wenig und ihre einzige Bitte war, daß 
man ihren geliebten Todten, nachdem das Volk ihn feinen Tribut dar- 

gebracht hatte, in das Haus zurüdgebradht wiirde, damit fie die Nacht an 
feiner Bahre wachen könne. Alles das ſprach fie mit einer geradezu 

geifterhaften Ruhe. Ä 

Einfach, und gerade durch ihre Einfachheit eindrudsvoll, war die 

Trauerfeier ann Sarge MeKinley's. Alles war republifanifche Einfachheit, 
an der Bahre diefes Mannes wäre auch aller außergewöhnliche Pomp 

und alle Prachtentfaltung nicht am Plage geweſen. 

Einfache Eeremonien, 

Hätte Präfident MeKinley ſelbſt die Arrangements zu feiner Leichen: 
feier anordnen Fönnen, er hätte fie in feiner Anſpruchsloſigkeit nicht ein- 

facher treffen Fönnen. Die Ceremonie war von der größten Einfachheit. 

Wäre e8 nicht wegen der Anmwefenheit aller der erften Männer des Landes 
gewefen, die Trauerfeier hätte dem einfachjten Bürger gelten können. 

Es wurden nur zweihundert Perfonen in das Haus zugelafjen. 
Während der Dauer der Trauerfeier befanden fich, außer den Zeitungs- 
leuten und der Bolizeimannfchaft, nur wenige Perfonen in der Nähe der 

Cottage. 

Während des Morgens hatte man den Sarg aus dem oberen Theile 
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des Haufes in das große Bibliothefzimmer im erjten Stod gebracht. Der 

Sarg wurde zwifchen den beiden Fenſtern aufgeftellt mit dem Kopfende 
nad) der Strafe zu und etwa zwei Fuß von dem Pfeilerfpiegel entfernt 

Der obere Theil des Sargdedels war geöffnet und auf dem unteren Theile 
des Sargdedels Tag ein großer Kranz aus Veilchen, rothen Roſen und 

weißen Chryfantheen. Zwei andere Kränze von rothen Roſen und weißen 

Eryfantheen Tagen auf der Marmorplatte unter dem Spiegel. Auf dem 

Teppich lag eine große amerikanische Flagge ausgebreitet. 
Kurz nad) 10 Uhr trafen die erften der Eingeladenen ein. Zuerjt 

famen fie einzeln und in Fleinen Zrupps und in längeren Zwifchenräumen. 
doch je näher die für den Gottesdienst fetgefegte Stunde heranrüdte, deſto 

mehr drängten fi die Leute, die zu Fuß und zu Wagen in dem Trauer: 
hayfe eintrafen. Diejenigen, welche nach 11 Uhr eintrafen, zogen es vor, 
um Freien zu bleiben, als den Berfuch zu machen, fih in das überfüllte 

Haus zu drängen. Drei Minuten vor 11 Uhr kam Präfident Noofevelt 
angefahren. In feiner Gefellfchaft befanden fi Herr und Frau Ainsley 

Wilcor. Er fchüttelte mehreren Kabinetsmitgliedern, die an den Wagen 
gekommen waren, um ihn zu begrüßen, ſchweigend die Hand und ging dann 
langfam nad) dem Haufe. 

Die Ehren-Esforte. 

Mittlerweile hatte jich eine Compagnie regulärer Truppen vom 14. 
Regiment von Fort Porter eingeftellt, ferner eine Abtheilung Marinefoldaten 

von Camp Haywood auf der pansamerifanischen Ausstellung, eine Compagnie 

Marinefoldaten vom Kriegsichiff „Michigan“, und je eine Compagnie von 
dem 65. und 74. Miliz-Regiment der Nationalgarde des Staates New York, 
Die Truppen nahmen in der Delaware Avenue, dent Haus gegenüber, Auf- 
jtellung. Bor jedem Fenſter und vor jeder Thür des Zimmers, in dem die 

Leiche lag, war ein Poften aufgeftellt worden. 

In dem Kleinen Bibliothekzimmer befanden ſich die Mitglieder der 
MeKinley'ſchen Familie und einige intime Freunde derfelben. Frau MeKin— 
fey, die Hauptleidtragende, verließ während der Trauerfeier die oberen 

Räume des Haufes nit. Mit Frau und Frl. Barber, Frau Hobart und 
Dr. Nirey ſaß fie am oberen Ende der Treppe. Da alle Thüren offen 
waren, fonnte fie alles hören und fehen, was unten vorging. Sie hörte die 
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Troftesworte des Geiftlichen und den Gefang des Chors, der die Pieblinge- 
Hymne des Präfidenten fang. 

Nicht einen Moment verlor fie die Faſſung, fondern ſaß in tiefem 
Schweigen während der ganzen Eeremonie. Es fchien als ob der große 
Schmerz, den fie erlitten, fie gegen alles apathifch gemacht hätte. Sie 
ſaß da, ein Taſchentuch vor dem Geficht und rührte fi Faum. Als die 

Zräger den Sarg auf die Schultern nahmen, führte man fie mit fanfter 

Gewalt in ihr Zimmer. 
Es war kurz vor elf Uhr, als die Leute, die auf der Wieſe des 

Haufes gewartet hatten, einzeln das Haus betraten und an der Leiche 
vorbei bdefifirten. Senator Hanna war der erfte Mann von nationaler 

Bedeutung, der das Zimmer betrat. Ihm folgten die Mitglieder des 
Eabinets, für welche man Stühle reſervirt hatte, die auf der linken Seite 

des Sarges fanden. Der Senator nahm auf der rechten Seite neben 

Gouverneur Odell Platz. 

Begrüſzung Rooſevelt's. 

Präſident Rooſevelt betrat das Zimmer eine Minute vor elf Uhr. 

Er kam aus dem kleinen Zimmer, in dem ſich die Familie befand. 

Als er das Zimmer betrat, erhoben ſich alle Anweſenden. Ernſten 
Schrittes begab er ſich nach dem Kopfende des Sarges und blickte einen 
Moment in das Geſicht der Leiche. Thränen ſtanden ihm in den Augen 
und es zuckte ihn um die Mundwinkel, aber er faßte ſich mit Gewalt 
und während der übrigen Dauer der Feier ſaß er mit unbeweglichem 

Geſicht. 
Sich halb umwendend, ſprach Herr Rooſevelt leiſe mit Seeretär 

Long, der neben ihm ſtand. Er hatte jedenfalls eine Anordnung in Bezug 
auf die Rangordnung der Cabinets-Mitglieder gegeben. Secretär Root 
wechſelte mit Secretär Long den Platz. Hinter Herrn Root ſtand Herr 
General-Poſtmeiſter Smith und dann folgten die Secretäre Long, General- 

Anwalt Knox und die Secretäre Hitcheock und Wilfon. 
est betrat Rev. Dr. Charles Edward Lode, von der Delaware 

Avenue Methodift Episcopal Kirche, ein Sohn des Dr. Lode, welcher 
jahrelang der Seelforger MeKinley's in Canton war, das Zimmer durch 
die in das Speifezinmmer führende Thür. | 
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Er nahın nahe der in den ECorridor führenden Thür Aufjrellung, 

damit Frau MeKinley ihn beifer hören Fünne. Das Quartett der erjten 

Presbyterianer Kirche war in dem Speifezummer aufgeftellt worden und 

trug die Hymne „Peit’, gütig Licht“ mit fo tiefem Gefühl vor, daß Fein 

Auge in der Verſammlung troden blieb. 

Bitte um göttliche Hilfe. 

Als der Gefang beendet war, erhob Dr. Lode feine Hand zum 
Gebet. Er ſprach unter Todtenftille und dann hielt er die folgende ergrei= 
fende Anjpradıe : 

„Almächtiger Gott, wir deine Diener flehen dich um die Gnade an, 

jest bei uns zu fein. Wir preifen deinen heiligen Namen und danken 

dir fir alles Gute, was du uns erwielen haft. Schenke uns deine Gnade 
und fegne uns, die wir hier gramgebeugt vor dir ſtehen. Bergib uns, 

wenn wir im Glauben wanfend wurden ; vergib uns alle unfere Sünden 
und Fehler und ftehe uns bei, dag wir aus gläubigem Herzen fagen fön- 
nen : „Dein Wille gefchehe " Im diefer Nacht der Sorgen, bleib bei uns 
bis der Tag wieder aubricht. Tröfte du unfere betrübten Seelen o Gott, 

und gib uns in diefer Stunde tiefjten Grams den Frieden und die Ruhe, 
die nur deine heilige Nähe verleihen können. Wir danken dir, daß du auf 

die Seufzer unferes Herzens gehört und uns die Berficherung gegeben haft, 

daß, wenn ein Menſch auch ftirbt, er doch das ewige Peben Haben wird. 
„Wir danfen dir, daß du uns deinen Sohn, unfern Heiland gejchidt 

haft, der uns die Botfchaft von dem Leben, der Unfterblichfeit und dem 

ewigen Licht gebracht hat. Wir danken dir, daß du uns die Berficherung 

gegeben haft, daß der Tod der Sieg if. Habe Gnade mit uns in diefer 
Prüfung, die du über uns verhängt Haft. Wir glauben an dich, wir 

bauen auf dich, unfern Gott der Liebe, der derfelbe ift, gejtern, heute und 
in aller Ewigkeit. 

„Bir danken dir, daß das Leben unferes dahingeopferten Präftdenten, 
deines treuen Dieners, ein reines war, den du jegt zu dir genommen haft 

und wir beten um den endlichen Triumph der göttlichen Pehre, der Nein: 

heit des Charakters und eine freie Regierung, für die er mit feinem Blute 
eingeſtanden ift. 
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Bitte für den neuen präfidenten, 

„Srhöre unfer Gebet für alle die, welche ihm bei feinen Werfen bei- 
jtanden. Schenke deine Gnade deinem Diener, der fo plöglich zum Führer 

diefer Nation berufen if. O Gott, fegne unfer geliebtes Volk und leite 

das Schiff des Staates durch die dafjelbe umtofende See. Verleihe deinem 

Volke Muth, um deine Schlachten zu fchlagen und gib ihnen Weisheit, 
damit fie die Segnungen der Freiheit verftehen. 

„Schenke auch der Familie des Dahingefchiedenen Gnade. Nichte 
deine getreue Dienerin auf, die fo ſchwer von dem Schlage getroffen wurde. 

Geleite fie, o Gott, durch diefes dunkle Thal der Trauer, wie du es vers 
fprochen haft und möge fie nicht fürchten, da ja du bei ihr Bift. 

„Un alles das bitten wir dich im Namen unferes Herrn Jeſus 
Chriſtus, der uns beten lehrte: 

„Unfer Bater im Himmel, dein Name werde geheiligt. Dein Neid) 
fomme. Dein Wille gejchehe auf Erden, wie im Himmel. Gib uns 

unfer täglih Brod immerdar. Und vergieb uns unfere Sünden; denn 
auch wir vergeben Allen, die uns jchufdig find. Und führe uns nicht in 

Berfuhung, ſondern erlöfe uns von dem Uebel, Denn dein iſt das Reich, 
und die Kraft und die Herrlichfeit in Ewigkeit. Amen. 

„Möge die Gnade unferes Herrn Jeſus Chriftus, die Piche Gottes 

und die Gemeine des heiligen Geiftes mit ung Allen fein in aller 
Ewigkeit. Amen.“ 

Als Dr. Lode das Vaterunſer ſprach, Sprachen es alle Anweſenden 

mit und bei dem Segen beugten alle das Haupt. Einen Moment herrfchte 
tiefe Stille. Die Feier war beendet, aber Nientand rührte fi) von der 

Stelle. BPräfident Roofevelt ftand unbeweglich am Kopfende des Sarges, 
neben ihm die Mitglieder des Cabinets. Dann erhob ſich ein Mann, der 
in wenigen Stunden um Jahre gealtert erfchien, mühjam von feinem Sig 
neben Gouverneur Odell und ging auf Präſident Noofevelt zu. Die 
Hände auf dem Rüden gefaltet, das Kinn auf die Bruft gefunfen, fo 
ftand Senator Hanna am Sarge und blidte ın das Geſicht des todten 

Freundes, 

19 
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Derlich betrübt das Zimmer, 

Es ſchien den Anweſenden, al® ob er wohl fünf Minuten jo ges 

ftanden hätte, während es in Wirflichfeit faum zwei Minuten waren, 
dann wandte er jih ab und fchritt durch das Zimmer, Seine Augen 

füllten Thränen und das Geficht zeigte Spuren tiefiten Schmerzes. Er 

war der este deſſen Augen auf den Zügen des todten Präfidenten in 

dem Haufe, in dem er geftorben, ruhten. 

Als Senator Hanna feinen Sit wieder eingenommen hatte, wurde 

der Sargdeckel geichloffen, und die Sergeanten, die als Peichenträger com- 

mandirt waren, traten Hinzu, nahmen den Sarg auf die Achſeln und 

trugen ihn aus dem Haufe. Dicht Hinter dem Sarge jchritt Präfident 
Roojevelt, mit Secretär Root zu feiner Pinfen, und dann folgten Die 
anderen Gabinetsmitglieder. Der Sarg wurde unter den Klängen der 
Hynme „Näher mein Gott zu Dir“ in den Peichenwagen gehoben, die 

Säfte bejtiegen ihre Wagen und der Xrauerconduct jegte ſich in Be— 
wegung. 

In der erften Kutſche ſaßen Präſident Roojevelt, Secretär Root, 

General: Boftmeifter Smith und General-Anwalt Knox. In der zweiten 
Kutjche ſaßen die Secretäre Wilfon, Hitcheofd und Yong und Secretär 

Cortelyou. In der dritten Kutſche ſaß General Broofe allein und in der 
vierten Dr. Pode und Frau. 

Dann Fam der Peichenwagen, von vier ſchwarzen Pferden gezogen. 
Die Ehren-Escorte bildeten Soldaten der Infanterie und Marine und ein 

Detachement der Grand Arıny folgte direft hinter dem Peichenwagen. Dann 

fanı ein Detachement der Marine-Soldaten von Camp Haywood auf der 

Pan-Amerikaniſchen Ausjtellung. Dann die Kapelle des 65. Negiments, 

dem eine Compagnie des 14. regulären Negiments von Fort Porter folgte 

und je eine Compagnie des 65. und 74. Miliz-Regiments und eine Ab- 
theilung Marine-Soldaten vom Kriegsſchiff „Maſſachuſetts“ bildeten den 

Schluß. 

Die Menge der Leidtragenden. 

Selbſt die Natur ſchien mit zu trauern. Schwarze Wolken bedeckten 

den Himmel und der Wind ſang ſein trauriges Lied in den Baumwipfeln. 
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Während der Zug fich feierlich nad der City Hall bewegte, öffnete der 

Himmel jeine Schleuſen und der Regen fiel in Strömen. 

Aber die Menge auf den Straßen Tieß ſich das nicht anfechten. 

Zaufende und aber Zaufende betraten die City Hall, defilirten an dem 

Sarge vorbei und entfernten ſich wieder in demfelben feierlichen Schweigen, 
in dem fie gefonmmen waren. Mit Einbrucd der Nacht wurden die Thü- 

ren gefchloffen und in dem Saale herrichte feierliche Stille. Nur die Wa- 
chen blieben in dem Raume zurüd, der von ein paar fladender Gasflam- 

men erhellt war. | 

Die Geremonien de8 Tages waren von imponirender Einfachheit. 
Schwere Regenwolfen hingen an dem Himmel und der Wind heulte durch 

die Baumwipfel, als die Leidtragenden begannen, fich vor dem Milburn- 

Haufe zu ſammeln. Nur jolhe Perfonen, die mit Einladungs-Karten 

verjehen waren, wurden zugelaffen. Auf dem Trottoir war Compagnie “TI” 

des 14. Infanterie-Regiments aufgeftellt, ferner eine Abtheilung Marine— 

Soldaten unter dem Commando des jugendlichen Capitains Leonard, der 

einen Arın bei der Campagne in China verlor, und eine Abtheilung See- 
leute von dem Schlachtſchiff „Indiana“ und der alten Fregatte „Michigan“. 

Bor diefen Truppen hatte die Capelle des 65. Regiments Pofto gefakt. 

An der Straßenkreuzung hielt ein Trupp berittener Poliziften in Gala- 

Uniform. 

Aufgebahrt, 

Auf einer mit ſchwarzem Crep drapirten Platform, zwifchen den 
beiden großen Fenſtern des geräumigen Bibliothefzinmers, ftand der Sarg. 

Die Imfchrift auf dem Sarge des Mäürtyrer-Präfidenten lautet 
folgendermaßen: 

WILLIAM McKINLEY: 
Geb. 29. Januar 1843. 

Gest. 14. September 1901. 

Der eigentliche Sarg befteht aus rothen: Cedernholz, ift mit reichen 
Schnitereien verjehen und mit dem feinsten fchwarzen Tuch überzogen. Das 

Innere des Sarges ift mit Kupfer ausgefchlagen, worüber dann ein Atlas- 
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Veberzug in reichem Polfter - Arrangement angebracht ift. Den Deckel des 
Sarges in voller Yänge bildet eine Scheibe feinften gefchliffenen Glaſes. 

Der äußere Sarg befteht gleichfalls aus fein geichnigtem rothen Gedern- 

holz. Die Eden find mit polirten Kupferplatten verjehen und die Sarggriffe 

bejtehen aus demfelben Material. Auf dem Dedel diefes äußeren Sarges 
ift diefelbe Inſchrift wie auf dem eigentlichen Sarg angebradt. 

MWührend der Dauer der Trauerfeierlichfeiten ftand an jedem Fenſter 

ein Soldat Wache und ebenſo an den Thüren. Das waren die äußeren 

Zeichen der Ehrerbietung und der Trauer, welche der Staat dem großen 

Todten darbradite. 
Aber in der Seele eines jeden Anweſenden lebte ein viel tieferer 

Schmerz, e8 war das Mitleid mit der armen Frau, die, wie ein Blatt 

im Sturme, dahin und dorthin getrieben war, denn für fie lag da nicht 
der todte Präfident im Sarge, fondern das Liebſte, was fie auf Erden hatte. 

Alle Blide fuchten nad ihr. Kin jedes Herz fchlug ihr in aufrich- 

tiger Sympathie entgegen, aber fie verblieb, außer für ihre allerintimjten 

Freunde, unfichtbar. Bis zum Beginn der Trauerfeier befand fie fich in 

einem Zimmer des oberen Stodwerfs in Gefellichaft ihrer Schweiter, 

Frau Barber, der Tochter der Letzteren, Dr. Rirey und Frau Garrett 
U. Hobart, der Wittwe des ehemaligen Bice-Präfidenten. 

Sie führten fie zum Treppenaufgang und da hörte fie dem Geiftfichen 

zu. Sie ſaß unbewegfich, Todtenbläffe auf dem Geficht, den jtarren 

Blick in das Leere gerichtet und die Hände im Scooß gefaltet, 



Sechjehntes Kapitel, 

Große Volks - Demonftration zu Ehren des Märtyrer - Prafi- 

denten. — Beweiſe der Trauer. — Der neue Prafident und 

die Mitglieder des Kabinels an der Bahre. — Penkwürdige 

Scene. 

Kin derartige freiwillige Anfammfung von Männern und Frauen, welche 
den Wunfch hatten, ihre Achtung einem Manne zu beweifen, den 

fie geliebt und bewundert hatten, wie fie in Buffalo ftattfand, war nie- 

mals in diefem Lande zu verzeichnen gewefen. Schon um 5 Uhr früh 

fingen die Mengen an, ſich auf Ausfichtsplägen um die City Hall zu ver- 
ſammeln. Dort ftanden fie den ganzen Tag, immer mehr zunehmend an 

Zahl umd ohne auf Wind und Regen zu achten, der fie bis auf die Haut 

durchnäßte, um einen legten Blick auf das Antlig des todten Präfidenten 

zu werfen. 
Nicht weniger als hundertundfünfzigtaufend Perfonen waren zu einer 

Zeit hinter den Polizeireihen, welche fie im Zaum hielten, angeſammelt. 

Stundenlang, in Doppellinie, zu Zweien, defifirten fie an den Sarge mit 
der Peiche MeKinley's vorbei. Obwohl fie zu einer Rate von 125 bis 

180 per Minute vorbeiftrömten, ließ der Andrang nie nad. Spät am 

Nachmittag waren noch zwei Reihen, jede vielleicht nicht ganz eine Meile 

fang, in der fih Männer und rauen befanden, die dort ſchon feit Stun: 

den geduldig warteten, viele vollkommen durchnäßt und faft Alle ohne 

Nahrung, nur um das Geficht des Präfidenten zu fehen. 
As Frau Mefinley geftattete, daß die Peiche ihres Gatten in der 

City Hall aufgebahrt werde, wollte fie nicht geftatten, daß die Leiche aus 

dem Milburn Haufe fortgenonmmen werde, bis das Arrangements: 

Committee verfprochen Hatte, die Peiche um 6 Uhr zurücdzubringen. Sie 
fonnte e8 nicht ertragen, fie außer Sehweite zu haben. Das Berfprechen 

wurde "gegeben, aber als man den furchtbaren Andrang fah, iberredete 

man fie, das Verſprechen zurüdzugeben,. Man hatte ursprünglich geplant, 

die Thüren der City Hall um 5 Uhr zu ſchließen. Als die Stunde 
293 
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aber Fam, hatten erft etwa 35,000 Leute gefehen und über 100,000 

warteten nod darauf. 

Es war Far zu erfehen, daß e8 nicht Neugier war, die die Leute zu 
dem Sarge drängte. Ihr Benehmen und ihre Ausdrüde bewiejen, ihre 

echte und aufrichtige Trauer. Viele wurden beim Anblif der Leiche im 

Sarge tief ergriffen. | 
Specialzüge brachten Tauſende von Podport, Niagara Falls, Rocheſter 

und Städten aus dem wejtlichen Theile des Staates, während viele 

Ganadier den Niagara Fluß Freuzten, Die Mitglieder des Buffaloer 

Committees, welche die Menge paffiren ſahen, fagten, daß nicht mehr als 

die Hälfte, welche die Leiche fahen, Bewohner von Buffalo waren. 

Trauerembleme. 

Die ganze Nacht Hindurd waren Decorateure bejchäftigt geweſen, die 
City Hall für den Empfang der Leiche herzurichten. Innen und außen 
ſah man Trauerdrapirungen. Während des Sturmes am frühen Morgen 
aber wurden die äußeren Decorationen niedergeriffen und mehrere Flaggen 

geriethen in die Mafchinerie der großen Uhr im Thurme, diefe anhaltend. 
Es hie, daß die Zeiger auf 2.15 ftanden, der Zeit, zu der der Prä— 

fident am Morgen zuvor feinen legten Athemzug gethan Hatte, 

Einen Block davon waren Taue über die Straßen gejpannt worden, 

die nach der Eity Hall führten, und Hinter diefen ſammelte fi) das Volk 

zu Zaujenden an. Obwohl die Mengen geduldig waren, wurden doc 

durch den großen Drud die Taue außer Plag gerüdt und die Polizei 

mußte diefelben fortwährend halten, Wenn auch der Himmel am Morgen 

dunfel war, jo ſchien e8 doch nicht nach Regen auszufehen und viele in 

der Menge hatten ſich daher nicht gegen den Negen geſchützt. Der Um- 
ftand, daß es Sonntag war, erklärte die Anweſenheit befjerer Kleider, als 

man fie an anderen Tagen getragen haben würde, Als die Stunde für 

die Peichenprocefftion näher rüdte, welche die Peiche des “Präfidenten vom 

Milburn Haufe bringen follte, wurden die Wolfen ſchwärzer und einige 
warnende Tropfen fielen. Dann aber war es zu fpät, um fi nach 

Regenröden oder Schirmen umzujchen und die dichten Maffen der Leute 
behaupteten ihre Plätze. 

Nach dem Berlaffen des Milburn'ſchen Hauſes bog der Peichenzug 
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in die Delaware Avenue feierlich und langfam ein. So langjam ging bie 
Sache von Statten, daß es beinahe zwei und eine halbe Stunde nahm, um 
die zwei und eine halbe Meile von Milburn’schen Haufe bis nad der 

City Hall zurüdzulegen. Tauſende begleiteten ihn oder ließen ihn an den 
Trottoird vorbeiziehen. Der langfame, trauernde Schritt Tieß den Zug 
"noch eindrucksvoller erfcheinen. 

Die Eity Hall nimmt einen ganzen Block zwifchen der Delaware 
Avenue uach Weften und der Franklin Street nad) Often ein; nad Nor- 

den liegt die Eagle Street und Church Street nah Süden. Um die City 
Half herum Tiegt prachtvoller grüner Raſen und die Straßen nad) allen 

Seiten find breiter, al8 gewöhnlich, jo daß genügend Raum für den Lei- 
henzug da war und für die Mengen, welche die City Hal aufjuchten, 
nachdem die Leiche angelangt war. 

Töne der Trauermufil, 

Außerhalb der City Hall warteten die Mengen ftill und geduldig, 
bis 1 Uhr, als die Töne des Ehopin’schen Trauermarfches in der Delaware 

Avenue nach Norden zu gehört wurden. Wenige Minuten fpäter jchwenfte 

die Spite des Zuges von der Delaware Avenue in die Eagle Street ein, 
dann nad Franklin Street vor den Haupteingang. Die Soldaten und 

Marine-Truppen fchwenkten in Pinie ein, ftellten fich entlang dem Rinn— 
ftein auf und nahmen Gewehr bei Fuf. 

In diefem Moment öffneten fich die drohenden Wolfen und Tiefen 
den Regen in Strömen fallen, die von dem Winde quer über den Plag 

getrieben wurden. Dir Pferde vor dem Wagen, in dem fich der Präfident 

Koofevelt und Secretär Root befanden, wurden erregt, als fie in die 
Franklin Street einbogen und begannen zu tanzen. Boliziften ergriffen 
aber ihre Zügel und Fonnten die Thiere beruhigen. Der Leichenwagen 
fuhr vor dem Hauptthor vor und die Kapelle fing an die Hymne, „Näher 

mein Gott zu Dir!® zu fpielen, als die militärischen Träger den Sarg 
auf ihre Schultern hoben. 

Bordem hatten ich Präfident Roofevelt, die Cabinetsmitglieder und 

die Haupttrauernden in der Rotunde aufgeftellt. . Präfident Noofevelt war 

der erfte, der eintrat. Bon den Pfeilern und ZTreppenhäufern hingen 

ſchwarze Draperien und Flaggen herab. Das Innere der Hall bildet ein 
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Kreuz, ein breiter Corridor läuft von Oſt nach Weit durd, und ein 
anderer, etwas ſchmaler, läuft rechtwinklig von Norden nah Süden. Cs 

war arrangirt worden, daß die Mengen den breiten Corridor auf der Oit- 
feite betreten umd den Plag durch den Wefteingang wieder verlafjen follten. 

Auf halben Wege war ein nicdriges, ſchwarz drapirtes Podium fir den 

Sarg placirt worden. Es war arrangirt worden, daß der Kopf des Sarges 
etwas höher ruhen follte, als das Fußende, das nad Dften lag. 

Palmen und Farrenfränter ftanden an beiden Seiten der Eingänge. 

Direct über der Stelle, wo die Leiche Tiegen follte, ift eine runde Oeff— 
nung nach dem zweiten Stodwerf. Diefe war vollfommen durch einen 
ſchwarzen Borhang verdeckt worden, der direct auf den Sarg herniederhing, 

und vier amerifanifche Flaggen bildeten ein Kreuz, das nach allen vier 
Windrichtungen deutete. 

Mit Sternen und Streifen drapirt. 

Präfident NRoofevelt und die Cabinetsmitglieder rangirten fich um die 
Stelle, wo die Leiche des Präfidenten ruhen ſollte. Präſident Rooſevelt 

jtand am Fußende des Sarges zur rechten Hand, mit Secretär Root jich 

gegenüber. Zur Linken des Präfidenten Roofevelt waren General-Anwalt 

Knor, Secretär Pong und Secretär Wilfon. Zur Rechten Root’8 ftanden 

General-Boftmeifter Smith, Secretär Hitchcod und der Privat » Secretär 

Cortelyou. 

Sobald dieſe ſich aufgeſtellt hatten, brachten die Träger den Sarg 
langſam in die Halle und ließen ihn ſorgfältig auf ſeinen Ruheplatz. Der 

Deckel wurde entfernt, ſo daß die obere Hälfte offen war, die untere 
Hälfte wurde mit einer amerikaniſchen Flagge drapirt, darauf eine Menge 
Roſen. Innerhalb des Sarges waren keine Blumen. Die Leiche des 
Präſidenten lag auf feinem Rücken, in einen ſchwarzen Frack gekleidet, die 
finfe Hand über der Bruft ruhend, Ein Blick auf das Geficht, das auf: 

fallend von feinem Lebensbild verändert war, erzählte die Gefchichte feiner 

Leiden bevor fein Ende mit dem Tode kam. 

Nicht ein Wort wurde gefprochen, und jobald der Sarg richtig placirt 
worden war, führten Präfident Roofevelt und Root, gefolgt von den an- 

deren Sefretären den Weg vorbei an dem Sarge an jeder Seite, jeder 

einen Moment auf das Geficht des verehrten Todten ſchauend. Schnell 

N ——— 
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paffirten fie dann zum Wefteingang hinaus, Hinter ihnen kamen Senator 
Hanna, Senator Fairbank und etwa hundert Männer und Frauen, welche 

in Eity Hall gewartet hatten oder den Todten von der Milburn’schen 

Wohnung begleitet hatten, 
Präfident Roofevelt und die ihm unmittelbar Folgenden waren um 

1 Uhr 18 Nachmittags aus dem Gebäude getreten. Ein Eleiner Berzug 

trat ein, während die Wache aufzog. Am Kopfende des Sarges ftand 

Sergeant Galway vom 7. Imfanterie-Regiment von der regulären Armee 
nit angefaktem Gewehr. Der Ober-Geſchützmaat Luze, von der „Indiana“ 

ftand ihm gegenüber zu Füßen, fein gezogenes Seitengewehr über die 
Schulter. Nach Süden, nad dem Sarge gerichtet, ftand Sergeant Gün— 

ther, von 14. Negiment, ihm gegenüber A. D. Coburn, ein Matrofe von 

der „Indiana.“ 

Taujende thun den lettten Blick. 

Diefe Pente ftanden abſolut bewegungslos, weder nach rechts noch 
nach links ſchauend, als die erjten Mengen zugelaffen wurden. Die Leute 

näherten fi) dem Dfteingange von der Eagle Str. nad; Norden und der 

Church Str. von Süden. Sie wurden von der Polizei in Reih und Glied 
zu zweien gebracht und näherten fi der Halle in einem weiten Bogen, 
welcher fich konſtant vergrößerte. Beide Reihen paffirten wieder zum Weſt— 

eingange hinaus und die Stufen hinab nad) verjchiedenen Richtungen, 
Anfangs vernahm man weiter nichts, als das Auftreten der Füße auf 

dem Marmorflur, als die Menge ohne Aufenthalt durchpaffirte. Jeder 

hatte nur Zeit, einen haftigen Blick auf den ftillen Scläfer zu werfen, 
da er von der Polizei umd den Hinter ihm Kommenden vorwärts gedrängt 
wurde. Es war jo arrangirt worden, daß immer vier Perfonen am Sarge 

vorbei Fonnten zu gleicher Zeit. Mit dem Vorfchreiten des Nachmittags 
wurden die Neihen immer länger und ſchwollen viel fchneller an, als fie 

in der Halle nachließen und die Polizei ſah fich genöthigt, zu größerer 
Eile zu drängen, damit möglichſt viele zugelaffen werden konnten. 

Unter den Erften, die den Sarg erreichten, befand ſich ein fchlanfer, 

Schlecht gekleideter Mann mit grauen Haar und Schnurrbart. Neben dem 
Sarge Iehnte er fich darüber und machte mit feiner Hand eine drohende 

Geſte. „Verflucht der Mann, der Did erſchoß!“ jagte er. Die Polize! 
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drängte ihn vorwärts und er ging fort, fein Haupt fchüttelnd und Drohun— 

gen gegen die Anarchiften murmelnd, 

Kinder in der Mlenae. 

Biele Männer und Frauen brachten Eleine Kinder mit fich, welche 
fte in ihren Armen hochhoben, damit jie das Geficht des Präfidenten jehen 

und fich vielleicht fpäter daran erinnern Fonnten. Ein zerjchliffener uny 

ungewaſchen ausjehenver Stiefelpuger, mit feinem Kaften über der Schulter, 

führte jein Schweſterchen bei der Hand, das wohl Feiner war als er, aber 

nicht fauberer. Als fie an dem Sarge vorbeifamen, erhoben fie fi auf 

den Fußipigen, um den Todten zu fehen. Viele der Leute trugen Trauer: 

abzeichen mit dem Bilde des Präfidenten, ſchwarz umrandet. Häufig 
fonnte man in der Menge Leute jehen, welche den Knopf der G. A. R. 

trugen, die gekommen, um ihren gefallenen Kameraden den letzten Tribut 

zu erweifen. Einige derfelben gingen auf Krüden, andere hatten feine 

Arme. Tief beugten fie ihre Köpfe ehrerbietig, als fie an dem Sarge 

vorbeigingen und ihre Augen waren alle feucht, als fie den Ausgang 

erreichten, 

Kurz nachdem der Sarg in die City Hall gebracht worden war, 

hatte der Regen etwas nachgelaffen und hörte eine halbe Stunde auf. 

Um 1.45 Uhr aber brach der Sturm mit erneuter Gewalt wieder los. 
Zehntaufende von Männern erhielten den zweiten Guß. Der Wind war fo 
ftarf, daß die Schirme nur wenig Schug gewährten. In vielen Fällen 
wurden fie umgedreht und ihren Befigern aus den Händen geriffen. 
Aber troß des Gufjes behielt jeder feinen Platz. rauen, welche nur 
feichte Bluſentaillen trugen, die vollfonmen durchnäßt waren, erfchienen in 

der Prozeffion, allein von dem Wunſche befeelt, den Todten fehen zu 

dürfen. 

Gegen Schluß des Nachmittags erfchienen einige Indianer, in ihren 

Tüchern und Federn, gefolgt von ihren Squaws am Sarge. Bein Paj- 

firen des Sarges ließ jeder von ihnen eine weiße Neffe auf den Sarg 
fallen. Zwei pausbadige Feine indianifche Mädchen dachten nit an 
ihre Blumen und fchritten hinaus, die Blumen feft in ihren Sünden 

prefjend. Die Beamten der Ausftellung und die Vertreter fremder Regie— 
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rungen, im Auftrage der Ausftellung beizumohnen, waren auch in der 
Reihe. 
ik der Bundesarınee, in ihren blauen Pellerinen, gingen vor— 

bei, und dienftfreie Polizijten, ihre Helme in der Hand haltend; Natio- 
nal-Gardiften in ihren Khakihoſen, Farbige, darunter James Parker, wel- 

cher Czolgosz zu Boden jchlug, bevor er noch einen dritten Schuß feuern 
Tonnte; Feine Mädchen in ihren Sonntagsfleidern, mit gelodtem Haar 
über den Schultern; junge Männer, Gatten und Frauen, Mütter mit 
ihren Söhnen und Töchtern gingen vorbei in endlofer Reihe. Eine alte 
Hrau, ein Kind auf den Armen, das fie kaum im Stande war zu tragen, 
hatte ftundenlang draußen gewartet und hatte auch das Glüd, den Prä- 

jidenten zu jehen, als die Reihe an fie Fan. 

Blumen wurden in der Hall empfangen von Helen Miller - Goulv; 
Zelt No. 8, Daughters of Veterans; von den Commiffären von Ehili für 
die Ausjtellung; von den mexikaniſchen Commiſſären und vom General 

Porfirio Diaz, dem Präfidenten von Merifo, und vielen anderen. 

Thüren der Eity Hall offen gehalten. 

Eintönig ging der Strom der Menge an dem Sarge vorbei, während 
das Zwielicht fiel und die Dunkelheit einjegte. Das Innere der Halle 
wurde efeftriich beleuchtet umd die Straßen in der Umgebung hell er- 
feuchtet. Gegen Sonnenuntergang Härte fich der Himmel auf und bie 
enorme Menge wurde wieder bedeutend verftärft. Wenn e8 auch geplant 

worden war, die Thüren zur City Hall um 5 Uhr zu fchliehen, fo wollte 
da8 Arrangements - Committee die wartende Menge nicht enttäufchen und 
man bejchloß, die Thüren jo fange aufzulaffen, bis der Andrang nachlaffe. 

Senator Hanna hatte den Sarg für den Präfidenten ausgewählt. 
Das Geftell war aus rothem Cedernholz, mit ſchwarzem Tuch be 

det, innen mit einem Supferbeichlag und weißem Seidenfutter. Die 

Griffe waren elfenbeinartig. Der Dedel der Kupferfifte beftand aus einer 
Glasſcheibe der vollen Länge nad, verjchloffen, welche den Kaften Tuftdicht 

machte. Auf der Aufenfeite des Sarges war die Infchrift: „William 
MeKinley, geboren den 29. Yanuar 1843, geftorben den 14. September 

1901.” Anftatt zu verfchwinden während des Abends, wie man erwartet 

hatte, fchien die Menge fic nicht vermindern zu wollen, 
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Don Taujenden beflaat. 

Die folgende Bejchreibung ift aus der Feder eines Augenzeugen der 
wiürdevollen Scene : 

„Heute Abend ift ganz Buffalo an der Bahre des todten Prä- 

fidenten. Von 1 Uhr ab heute, durch Sturm und brennende Sonne, 

jind zwei anfcheinend endloje Linien Menfchheit in Bewegung geweſen, 

ftetig vorbei an dem ſchwarzen, rojenbededten Sarge in der Rotunde der 

City Hall, an dem was im Leben William MeKinley war. 

„ie Dienge, welche durd) die öden grafigen Plätze der City Hall 

in New NYork vor fiebzehn Jahren drängte, um die Züge des Helden von 
Appomattor zu fehen, war nicht ehrerbietiger oder geduldiger als die 

Menge heute Abend. Das Gedränge begann, als Präſident Rooſevelt 

die Seite des Sarges kurz nad 1 Uhr verlieh. Allen Anzeichen nad, 

wird die Rotunde nicht vor Tagesanbruch verlaffen fein, obwohl die Leute 

zu Zweien zu je 200 per Minute pajfiren, 

„Die bleichen ruhigen Züge unter der Glasplatte des Sarges, 

ericheinen tief eingegraben und leicht verfärbt. Die Leiche ift in einen 
ſchwarzen Frad gekleidet, in deijen linkem Auffchlag fich der Knopf der 

„Legion of Honor“ befindet. Keine anderen Medalien, Zeichen oder Mar- 
firungen ; Nichts um anzudeuten, daß unter den ofen und Herbſt— 
blättern die Leberrejte des Chefs der größten Nation ruhen. 

„Die Scenen am frühen Morgen im Milburn Haufe waren äußerft 

einfach. Trauerandacht, wie fie abgejehen von dem Gebet, bei der Leiche 

des einfachften Bürgers ftattfinden würde. — Zwei Hymmen, ein Bers aus 

der Bibel, ein Gebet — und Alles war vorbei. Dann der Gleihfchritt 
der Soldaten, ein leiſes Commandowort, der Trauermarſch und der 

Marſch nach der City Hall begann. 
Präfident Rooſevelt erreichte das Milburn Haus um 11 Uhr, eine 

halbe Stunde vor der Zeit für die Andacht. Gr war anſcheinend unbe- 
gleitet, aber einen Moment nach feinen Erjcheinen fliegen drei unauffällig 

ausjehende Männer, fie fonnten Buchhalter oder Clerks oder Grocer fein, 

aus einem Wagen. Es war die Geheimmwache für den neuen Präfidenten. 

Einige Minuten fpäter Fam das Cabinet an. Dann erichien Rev. E. 9, 

Yode von der Delaware Ave. Methodift Episcopalkirche, ein ftiller, dunkel— 
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haariger, intelligenter Mann, mit feiner Gattin, In Zwifchenräumen 

kamen die eingeladenen Perſonen, meiſtens Buffalo - Leute, die Staats- 

männer der Stadt, langſam über das Trottoir. 

Tritt der Polizei. 

„Kurz vor Beginn der Andacht vernahm man den Gleichfchritt marſchi— 
vender Männer, und eine Feine Abteilung Polizei erjchien und wurde 
ichnell und geräufchlos um das Haus vertheilt. Einige Momente jpäter 
fanı eine Compagnie des 14. Infanterie - Regiments fat geräufchlos die 
Delaware Ave. hinauf und nahın gegenüber dem Haufe Aufitellung. Nechts 
davon nahın unter Commando des einarmigen Helden, Capitän Peonard, 

eine Compagnie Marinefoldaten Aufftelung und im Lauffchritt erfchien 

je eine Compagnie des 65. und 74. Regiments der Nationalgarde von 
New Norf. 

„Die Delaware Avenue hinauf entdedte ich eine lange Reihe von 

Wagen, an der Spige den Leichenwagen. Der Legtere war düſter ſchwarz, 

ohne federn, gezogen von vier Rappen, jeder von einen Poliziſten 

geführt. Unten an Welt Ferry Straße ftanden ein Dutend berittene 

Poliziften neben den Pferden auf den Befehl wartend, den Zug zu führen, 
„Inzwifchen hatte die Trauerandacht im Haufe begonnen. Nahe der 

Bibliothek Tag die Leiche in einem fchwarzverfleideten Sarg, das Kopfende 
gen Oſten, wo das Licht eines Edenfenfters auf ihn fiel. Um das Fuß— 
ende war eine große Seidenflagge drapirt.“ 

„Bei Beginn der Andacht nahın Präfident Rooſevelt am Kopfende des 
Sarges Auritellung. Zu feiner Rechten waren die Cabinetsmitglieder, 

alfe, wie der Präfident gefleidet, in Schwarz, mit einem dünnen Trauer: 

for um den linken Oberarm. Außen war der Vorplatz mit Leuten 
gefüllt, welche feinen Zutritt finden Fonnten, 

„In dem Parlor gruppirt jtanden Leute deren Namen in der ganzen 

Welt bekannt find und deren Portraits überall bekannt find: die Senatoren 

Chauncey M. Depew; Kerne aus New Jerſey; Mark Hanna aus Ohio; 

Fairbanks aus Indiana; Burroughs aus Maine; Congreßmitglied Aleran- 
der aus Buffalo und Olmſted aus Penniylvania, außerdem waren die 

behandelnden Aerzte und die Beamten der Pan-Amerikaniſchen —— 
anweſend. 
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Niemand von der Familie oder den perfönlichen Freunden des todten 

Präfidenten war in der Bibliothek anweſend. Oben wo fie Alles hören 

fonnte, was unten vorging, aber außer Eicht des Zarges und jelbjt vor 

den intimften Freunden verborgen, ſaß Frau MeKinley neben ihren Arzt 

Dr. Niry. Die anderen Berwandten, Abner MeKinley und Familie, 

des Prüäfidenten Schweiter und Schwägerin, fapen Alle neben dem Ende 

der Treppen. 

Die Trauer-Gejänge. 

Ein auserwähltes Quartett fang mit wunderbarer Wirfung: “Lead, 
kindly light”, und dann trat Dr. C. €. Locke, von der Delaware 
Avenue Methodift Episcopal-lirhe, an das Kopfende des Sarges und 

verlas das XV. Kapitel des 1. Corinther. Dann fang das Quartett: 
“Nearer, my God, to Thee”. Hierauf folgte das inbrünftige Gebet 

des Dr. Locke. (Sein Gebet befindet fi in einem früheren Kapitel). 

Das endet die Andacht. Eine Feine Paufe, dann trat Präfident 

Roofevelt vor und warf einen langen Blick auf die ftillen Züge im Sarge. 
Es war Far, daß er tief gerührt war. Dann folgten die Abfchiedsblide 

der Eabinets- Mitglieder, die Präfident MeKinley in den legten Jahren 

wohl am beften gefannt hatten. Unter den Pesten war Senator Marf 
Hanna. Lange und ernjt blickte er auf das Geficht feines Freundes, fein 

Zittern feine Erregung verrathend. Dann wandte er fich ſchnell nach 

einem Stuhl, ſank hinein und vergrub fein Geficht in den Händen, 

Die Menge auf dem Borplag zerjtreute jich, die berittene Polizei 

hatte zur Linie eingefchwenft und wartete auf den Marfchbefehl. Eine 

Stille fiel über die Menge. Die hundert oder mehr Zeitungs-Eorrejpon- 
denten am Xelegraphen- Zelt wurden aufmerkffamer. Der Präfident und 

das Cabinet traten aus dem Haufe und ftellten fich zu beiden Seiten des 

Ganges barhäuptig auf. General Broofe und feine Adjutanten in ihren 
glänzenden Uniformen traten weiter nach hinten, man hörte das dumpfe 

Rollen einer Trommel, und der Sarg erſchien in dem Thorweg, getragen 
auf den Schultern von vier Sergeanten der Infanterie und Artillerie, und 

ebenſo viel Geſchützmaaten vom Zollfutter „Michigan“, 
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„Näher mein Bott u Dir!“ 

„Als der Yeiter der 65. Regiments Kapelle des  flaggendrapirten 
Sarges durd den Epheu der Beranda anjichtig wurde, bob cr den Takt— 

Stock und leiſe ertönte die Lieblingshyume des Präfidenten: „Näher mein 

Gott zu Dir“, Alle Köpfe wurden entblößt. Abjolute Stille Herrfchte. 
Auf dem Sarge ruht ein Nofenfiffen, von braunen Herbjtblättern umge— 

ben, ein Kranz von fcharlachrothen Immortellen, eine Hand voll glänzender 
rother Blumen und darauf ein Kiffen weißer Rofen. 

Die berittene Polizei ritt voran, gefolgt von den Regulären und 
Mearinefoldaten und dann der Neft der Soldaten. Hinter ihnen kamen 

die Wagen der Cabinets-Miniſter. Im erjten Wagen ſaßen Präfident 

Noofevelt und Secretär Root, General-Anwalt nor und General: 

Poſtmeiſter Smith, die drei Pegteren, die älteften Mitglieder des Cabinets. 

Im zweiten Wagen waren die Secretäre Wilfon und Hitchcock und 

Secretär Cortelyou. Im dritten Wagen folgte General Broofe von der 
Bundesarmee und zwei Adjutanten. Dann kamen die Senatoren Hanna, 
Fairbanks und Borroughs und Gouverneur Odell aus New York. Direct 
vor dem Leichenwagen fuhren Rev. Dr. Locke und Gattin. Niemand von 
der Familie begleitete die Leiche nach der Eity Hall. 

„Der Zug ging die Delaware Avenue hinab, gerade als es Mittag 
ſchlug, zwifchen paralfefen Pinien von trauernden Taufenden. Beim Paj- 

firen des flaggenbedeckten Sarges wurde jeder Hut abgenommen und 

Zodesftille fiel auf die Menge. Im der Nachbarfchaft der Eity Hall 
hatte fich inzwiſchen eine Niefenmenge angeſammelt, nur durch die aus- 

gefpannten Taue im Zaum gehalten. Alle Dusend Fuß war ein Polizift 
poftirt und die ganze berittene Polizei ſuchte die Menge in Schach zu 
halten. Die Menge war nicht unruhig, aber fie wurde durch den Umfang 
ruhelos. Dugende von Frauen wurden ohnmächtig, wurden aber von der 
Polizei wieder zu ſich gebracht. 

Die Rotunde der City Hall in Buffalo wit ihren Ausgängen Dit 
und Weſt und ihren Kreuzbogen iſt wie ein Kreuz geforınt mit einem 

Dom über dem rechtwinfligen Treffpunkt. Diefer war mit fchwarzen 
Feſtons drappirt, während auf beiden Seiten der Notunde, Nord und Süd, 

grüne Palmen in Menge jtanden. Im der Mitte, diveft unter dem Dom, 
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toar ein fchmarz drappirtes Podium zehn Zoll über dem Boden, das 

wejtliche Ende füuf Zoll höher als das weftliche. Hierauf wurde der Sarg 
niedergejett. 

Blumenjtücke. 

Im Centrum der Südbank von Palmen war ein enormes Stüd von 

Immortellen, die Flagge der Ber. Staaten und Frankreich's unter einer 
Thür mit geöffneten Flügeln gekreuzt. Es war die Gabe der Societe 
Frangaise in Buffalo und war das einzige Blumenſtück in der City 

Hall. Ueberall um den runden Balkon ſah man nur ſchwarz und weiße 

Flaggen oder Schwarze Drapirungen. 
„Der Tag fing ſchön an. Die Sonne ftrömte auf die Schlußfcenen 

im Milburn Haus, als der Zug aber die breite Avenue entlang ging, 
zogen Wolfen auf, dunfel und drohend, und innerhalb einer Stunde ver- 

urfachten leichte Negentropfen, die Vorboten eines kommenden Sturnies, 
das Aufjpannen von Zaufenden von Schirmen, die wie große Pilze über 

den Köpfen der gedrängten Taufende ausfahen. 

„Dann erſchien ein feſſelnder und dramatifcher Climax in der Be— 

wegung der Prozeffion. Gerade als die Spige derfelben am City Hall 
Square erfchien und als die erhebenden Töne des Chopin’schen Trauer— 
marfches über die Köpfe der Menge dahinbrauften und in weichen Echo 
von den Gebäuden zurüdgeworfen wurden, brad; der Sturm in aller 

Macht los. 

„In blendenden Strömen jagte der Sturm den Wind um die Eden 

der großen ranitgebäude und peitjchte die Gefichter der Leute. Fünf 
Minuten ſah e8 aus, als ob alle Schleuſen des Himmels geöffnet feien, 

Die Rinnfteine wuchſen wie Kleine Bergftröme an, Waffer gurgelte und 
sifchte wie Heine Catarakte. Aber inmitten des Sturmes rührte ſich Nie- 
mand. Die Soldaten, durchnäßt und unbeſchützt, fanden wie Statuen. 
Die gedrängten Maffen wankten nicht einen Moment, nur hier und da 

auf den hohen Dächern ſah man Peute fih nah Schutz wnfehen. 

Trauernde in der Rotunda, 

„Bevor der Sarg nod auf dem Katafalk niedergefegt worden war, 
hatten die trauernden Beamten die Rotunda fchon betreten. Präſident 

Roofevelt ging die Stufen zum Haupteingang hinan, befchügt durch einen 
20 
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vom Geheimagenten Foſter gehaltenen Schirm. Andere Teifteten den 
Cabinets » Mitgliedern denjelben Dienſt. Präfident Rooſevelt ftellte fich 
finfs von dem Sarge auf, mit Secretär Noot zu feiner Linken und den 

Secretären Long und Hitcheod auf der anderen Seite, An der anderen 
Seite des Sarges ftanden Secretär Wilfon, Generalpoftmeifter Smith, 
Generalanwalt Knox und General Broofe von der Armee. Sobald der 
Sarg auf dem Katafalk niedergelegt worden war, verliefen Präfident 

Rooſevelt mit Secretär Root an feiner Seite und gefolgt von den ande- ” 
ren Cabinets-Mitgliedern das Gebäude. 

„Innerhalb fünf Minuten wurde das Signal gegeben und die gedul— 
dige Bevölkerung wurde zugelaffen. Die Polizei ließ Feine Verzögerung 
zu. Am Sopfende des Sarges fand ein Sergeant der Infanterie mit 
aufgepflanzten Bajonett, am Fußende ein Matrofe, ein Gefchügmaat mit 

gezogenem Säbel, während an den Seiten ein Sergeant der Artillerie und 

der Marinejoldaten ftanden. 

„Die Scenen während des Tages werden von den Augenzeugen nie 
vergefjen werden. Männer, Frauen und Kinder, die Schwachen, die Lah— 
men und die Blinden, Reich und Arm, Yuden und Chriften, Griechen 

und Heiden, der Geiftlihe und der Habitus der „Slums“; die milde 
Matrone aus feinem Haufe und die gemeine Strafendirne; der Yanatifer, 
der die antine und Präfident MeKinley während feiner Lebenszeit ver- 

flucht hatte, und der verkommene Rumtrinker aus dem Winkel, alle, alle 

waren da, um mit Liebe und Kummer zum legten Male auf das Ange- 
ficht des Todten zu fchauen. 

Lange ununterbrochene £inie, 

„Der Regen fiel, aber noch immer wurde die Reihe nicht unter- 
brochen, fich über drei Pläge forterftredend., Bier Stunden lang blieben 

Männer und Frauen in Neih und Glied. Mehrere hatten Kinder auf 
ihren Armen. Als die Polizei endlich die Leute in Ordnung befam, twur- 
den zwei compacte Pinien gebildet, von denen jede auf einer Seite des 
Sarges pafjirte. Welch’ ein Bild! Frauen weinten und Männer, die 
Augen voller Thränen hielten fie ihre Kinder in die Höhe, damit fie ſehen 
und ſich erinnern follten des Gefichtes des waderen Chriften und des auf- 

richtigen Staatsmannes. Während ich dies nahe der Mitternacht zu fchreibe, 
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winden die Linien fich noch immer über den Pla und an dem jchwarzen 

Sarge und dem weißen Geficht des ſtummen Schläfers vorbei. 

„Der verkommene, gottvergeffene Degenerirte, welcher den Ruin ver- 
ichuldete, ift irgendwo in der Stadt verborgen. Er wurde fortgefchafft, 
als die Furcht wuchs, daß er von dem wüthenden Volke angegriffen wer- 

den könnte. Es heißt, daß er zu dem Zwed als Polizift verkleidet wurde. 
Im Milburn’schen Haufe ruht Frau MeKinley unter ihrem großen Kum— 
mer, während ihre Aerzte mit Sorgen dem Ausgange entgegenfehen. Ihre 

Kraft ift nahezu erfchöpft. Der goldene Lebensfaden ift dem Punkte des 
Zerreißens nahe.” 

Der folgende Kommentar eines hervorragenden Journals gibt die 
Stimmung de8 Bolfes über MeKinley Ausdrud : 

„Die Trauernachricht von Buffalo füllt ſchwer auf die Herzen ber 
bekümmerten Nation. William MeKinfey ift todt. Die Hoffnungen der 

Nation gingen geftern noch fo Hoch und anfcheinend fo ehr gerechtfertigt 
durch das Vertrauen der Aerzte, wurden ſchnell und plöglich zerftört. Für 
den Augenblid wird das amerikanische Bolt nur des großen, edelherzigen 

Mannes gedenken, deffen Namen denen eines Lincoln und Garfield auf 

der Rolle der Märtyrer-Präfidenten zugefügt worden ift. Vielleicht der 
ditterfte Tropfen in dem Becher des nationalen Kummers ift es, daß der 
Mörder einen Mann vom höchſten Amt der Nation abberufen hat, der in 

allen Beziehungen des Lebens, öffentlich oder privat, ebenjo in feinem amt— 
lichen wie in feinen häuslichen Charakter, Tiebenswürdig und edelmüthig 

bis zum Exceß war, freundlich bis zur Zärtlichkeit und hingebend treu 
in Allen. 

„Sein tadellofes und wirklich ſchönes Familienleben, die typiſch ame- 
rifanifche Beftändigfeit ‚feiner Neigung, die ihn an fein Weib fejjelte und 

fie an ihn, der eine den andern immer zuerft bedenfend, jo daß das Pu— 

blifun niemals den Prüfidenten fehen oder an ihn denken Fonnte, ohne 

auch an feine Gattin zu denken, machte ihn den heimliebenden Amerika— 
nern befonders thener. Dieſe Charafterfeite verlieh ihm zu Lebzeiten und 
wird ewig jest nach feinem Tode anhalten, diefelbe Art tiefer populärer 

Achtung und Ehrung, den die andere Seite, die angloſächſiſche Seite, für 
Königin Bictoria fühlte, 
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Bemerfenswerthe Profperität. 

„Dies ift weder der Platz, noch die Zeit für cine ausgedehnte Nevue 
der Berwaltung MeKinley's oder feiner nationalen Politif. Es iſt nur 
die Eonftatirung von Thatſachen in Furzer und verjtändficher Weife, zu 
jagen, daß das Land fich einer bemerfenswerthen Periode der materiflen 

Profperität erfreut hat, feit er zuerjt inaugurirt wurde ; daß feine Finanz— 

politif, welche das Land feft an den Anker einer gefunden und ehrlichen 

Miünzfrage feithielt, eine fundamentale Bedingung der Profperität war. 
Dafür allein wird die Nation feine beiden Erwählungen mit Dankbarkeit 

bezeichnen. Außerdem hatte Meginley, wie feine legte Nede in Buffalo 

Far zeigte, einen offenen, empfänglichen und deshalb fortſchrittlich geſinnten 

Geiſt umd hätte ſich nicht die Hand des Mörders dazwifchen gemijcht, 
jo hätte er feine Partei und das Pand zu einer weiteren freieren und 

beſſeren Handelspolitik geleitet. 

„Einen ſolchen Mann in ſolcher Zeit zu verlieren iſt ein großes 

nationales Unglück, ihn auf eine ſolche Weiſe zu verlieren — als ein 

Opfer der motivloſen Anarchiſten —, iſt am meiſten zu beklagen. Aber 
er wird nicht vergebens geſtorben ſein, wenn ſein Tod zu einer Con— 

centration aller Quellen der Civiliſation führt, zu einem ernſten und wirk— 

ſamen Verſuch, die internationalen Ismaeliten zu binden, deren Hände 
ſich erheben gegen alle geſetzlielende Menſchen und gegen die daher alle 

Hände der gejeglichbenden Menſchen ſich vereinigen müſſen. 

„Einer der beften und verehrteften amerikaniſchen Präfidenten fällt als 

Spfer der ſchlimmſten und abjchredendften Leidenschaften. Die Nation ift 

in Trauer geftürzt für ihn, der durch feinen Patriotismus, feine Arbeiten 

und feine Weisheit Urfache zur größten Freude gegeben hatte, Der ver- 
traute Führer, unter deſſen fegensreicher Verwaltung die legten Narben 
des alten Bruderftreits verichwanden, und dem Lande eine noch nie dage- 

wefene Profperität gegeben wurde umd die Macht und der Ruhm Amerika's 
wundervoll vergrößert wurden, wird von ung genommen durch die gemet- 

nen Machinationen einer fremden Mifgeburt, welche niemals auf ameri— 

fanischen Boden hatte Fuß fallen dürfen, 
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Einer aus dem Dolfe, 

„Wenn wir feine reine und fledenfofe Paufbahn betrachten, buchftäblid) 
ohne Furcht und Tadel im öffentlichen und privaten Leben, dann kommt 

ung ein Gefühl des Stolzes bei dem Gedanken, daß diefer Mann ein 
amerifanifcher Bürger war, ein Mann aus dem Volke, ein typifches Pro- 

duft unferer Raſſe. Uber wenn wir daran denfen, wie er uns genommen 

wurde, dann können wir unmögli den feidenichaftfihen Wunſch unter: 
drüden, daß der Boden, auf den foldy ein Mann wachjen Fonnte, von 
der Anweſenheit eines einzigen Anarchiften befreit werden follte. Die 

Nation, gebeugt unter dem Kummer des unerſetzlichen Verluſtes, bietet 

der Frau Mefinfey, die neulich jelbft dem Tode nahe war, und jest fo 

ruhig und tapfer ift, die Verſicherung der tiefften Sympathie in ihrer gro- 

ken Bereinfamung. 
„Sb der Präfident nun von dem Angriffe genas oder nicht — ein 

Angriff, gegen den ihn vor allen Menfchen fein Charakter und feine Stel- 

fung bewahrt haben follten — jein Plag war bereits gefichert in der Reihe 

der großen Präfidenten und Staatsleute. Ob fi fein Gefchie mit dem 
Lincoln’8 vereinigen ſollte, niedergefchlagen beim Antritt feines zweiten 

Termins, oder ob ihm geftattet worden wäre, dem Beiſpiele Wafhington’s 
zu folgen und ſich zurüdzuziehen, nachdem fein Werk unter dem Beifall 
feiner Landsleute vollendet war, er Fonnte fiher auf das unparteiijche 

Urtheil der Geſchichte bauen, welches feinen Namen denen der beiden 
großen Präfidenten hiuzufügen würde, denen vor allen Anderen die Union 

ihre beiten Impulſe verdankt. 

„Der Staatsmanufchaft MeKinley's fiel 8 zu, dem Werfe der Na: 
tionalifirung, begonnen durch Wafhington, und vollendet durch Pincoln 
unter dem Getöfe der Waffen, den fetten heilenden und harmonirenden 

Anstrich zu geben, und feine Adminiſtratiou ſah die Nation hervorfteigen 
aus den legten Schatten de8 Sectionalisinus und nad einem Bemühen 

von einem Jahrhundert eine mehr vollkommene Union zu erfennen, welche 
das fundamentale Prinzip der Bundes-Conjtitution ift. 

Ein neuer Meilenitein. 

„Wenn auch fupplementär in ihrem Charakter, waren Präfident 
Mesinley’s Beiträge zur Schaffung eincs treu nationalen Geiftes cbenfo 
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echt und wichtig, wie Lincoln’s und Wafhington’s. Seine erfte Admi- 

niftration muß thatfächlich als ein neuer Meilenftein in unferer politifchen 

Entwidlung angejehen werden. Drei verfchiedene Dienftleiftungen zur 

Verbreiterung und Einigung unferes nationalen Lebens find William 
MeKinley's politischer Führerfchaft zuzufchreiben. Seine erfte PBräfident- 

Ihafts-Campagne brach endlich die Linien des foliden Süden, und feine 

zweite zeigte, daß der Keil, welcher in jenes Gewebe fectionaler Paſſionen 

und BVorurtheile getrieben worden war, auf die Dauer ſaß. Der Krieg 

gegen Spanien befihleunigte den Prozeß, den die Kampagne von 1896 fo 
glüdlich begonnen hatte und der Ruf der Regierung um Xruppen ver— 
einigte die alten Gegner im Kriege und in der Politif unter einer Flagge. 

„Aber die erfte MeKinley-Verwaltung that mehr, als Sectionenhaf 

zu bejänftigen; fie Jah zwei politifche Fragen entwurzelt, welche lange da= _ 
zu benugt worden waren, innere Unruhen zu entflammen — die Klaffe 

gegen die Klaſſe und Section gegen Section zu hegen. Die Tariffrage, 
welche jo hinterliftig benugt worden war, um die Landwirthichaft gegen 

die Fabriken und die füdlichen Intereſſen gegen die des Nordens zu hegen, 
hörten auf, nad) der Annahme des Dingley-Tarifs, zum Knochen zu wer— 
den, um den fi der Streit drehte, während die Silberfrage, welche die 

Armen gegen die Reihen hegen follte und den Süden und Welten gegen 

den Reſt der Union, zufammenfiel mit der Erwählung von 1900 und aus 

der Kategorie der jtörenden politischen Probleme ausſchied. 

„Sectionale Vorurtheile niedergefchlagen und fectionale Fragen aus 
dem Felde geworfen, trat das amerifanifche nationale Leben in feine legte 

und wahrjte Bhafe. Im Zuge unferes Sieges über Spanien find neue 

Berantwortlichfeiten gekommen, welche die Nation zwingen, mehr und mehr 

die inneren Zwiftigfeiten zu vergeffen und den Problemen unferer verän— 

derten Beziehungen zur Außenwelt gegenüberzutreten.“ 

Der Dertrag mit Spanien. 

„Mit dem Abichluffe des Parifer Vertrages fühlte fich die amerikani- 
Ihe Energie berufen zu neuen Aufgaben und neuen Fragen der Staats: 
funft, und ein neues Clement des nationalen Geiftes hat die fchliegliche 
Annahıne durch die Ber. Staaten in ihrer wahren Rolle als eine der 
größten Mächte der civilifirten Welt fignalifirt. Präfident MeKinley's 
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erſte Adminiſtration „eint ihre Färbung von der Geſchichte der Pariſer 

Convention zu entnehmen und die Folgen aus jenen epochemachendem 
Inftrument; und mit diefer Testen Entwidlung der amerifanifchen Natio- 
nalität ijt fein Name ficher pafjend mit dem eines Lincoln für die Mittel- 
phafe und Waſhington's für das Anfangsftadium zu verbinden. 

„MekKinley wurde in feiner Wominiftration öffentlicher Affairen 
immer dur das Sprüchwort Lincoln’s regiert, zu handeln, wie „Gott 
uns das echt giebt, zu fehen“, verbunden mit dem alten demofratifchen 

Axiom: Vox populi, vox dei. Wie General Grant ftellte er den 
Willen des Volkes über Alles und verfuchte möglichſt Gutes für die größte 
Menge zu fchaffen. Er glaubte an die Majorität, da die Bürger die 
höchſte Gewalt hätten. Er glaubte, daR der Volkswille der gebildeten 
Maffen kaum ein ungerechtes Berlangen ftellen oder unrichtige Forderungen 

ſtellen könnte. 

„Da er lange ein Mitglied des Congreſſes war, kannte er und achtete 
er die Autorität der Körperſchaft. Er hatte eine Politik feiner eigenen 

Ueberzeugung, die er den Bolfsvertretern nahelegte, aber wenn fie fic) 
weigerten, fie anzunehmen, beugte er ji ihrer Entjcheidung und führte die 

Gejege aus, die fie angenommen hatten, mit demfelben frohen Muthe, afs 

entftammten fie feinem eigenen Borjchlage.“ 

Die folgende Skizze über MeKinley enthält manche, noch nicht an— 

geführte Momente, Diejelbe ift der „New Morfer Staats- Zeitung“ ent— 
nommen: 

AlcHinley's Lebenslauf. 

„William MeKinley, jr., wurde zuerft in der ganzen Welt befannt 
durch das Zollgefeg, welches feinen Namen trägt und im „Jahre 1890 

vom Eongreß angenommen wurde. In den Augen der Republikaner hatte 

er durch diefe Mafregel gewaltiges Anfehen erlangt, und die Thatjache, 

daß er im Herbit desjelben Jahres, als er ſich abermals um ein Mandat 
im Congreß bewarb, eine gewaltige ie: erlitt, vermochte feinen 

Glorienſchein nicht zu erföfchen. 
„William MeKinley, jr., wurde anı 29. Januar 1843 in Niles, 

D., geboren und in Poland, woſelbſt fich eine Acadentie befand, im die 
Schule geſchickt. Erſt 18 Jahre alt, eilte er im Juni 1861 zu den 
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Fahnen und wurde als Gemeiner beim 23. Ohio-Freimilligen- Infanterie: 

Regiment eingereiht. iner der Commandeure desjelben war der |pätere 
Präfident Nutherford B. Hayes, welcher Gefallen an dem Yüngling fand 

und ihm jpäter in feiner pofitiichen Carriere mit Rath und That zur 

Seite ftand. Er nahm am 26. Yuli 1865 als Major feinen Abſchied. 
In die Heimath zurücgefehrt, widmete ſich MeKinley dem Studium der 
Kechte, wurde 1867 zum Barreau zugelaffen und fiedelte nad) Canton’ 

über, wojelbjt er feitdem feinen Wohnfig gehabt. 

„Schon zwei Jahre fpäter wurde er dort zu dem Amt des öffentlichen 

Anklägers gewählt und damit war er in die Politif eingetreten. MeKinley 
war ein guter Stumpredner und zog als folcher bald die Aufinerfiamfeit 

aller Politiker auf fih. In jeder Campagne nahmen die Republikaner 

jeine Dienfte in Anſpruch und aus der Macht feiner Rede hat mandjer 

politische Kandidat Nugen gezogen. 1876 wurde ihn dafür der Lohn zu 

Theil, denn in jenem „Jahre wurde er in den Congreß gewählt, wo er 
als Bertreter Dhios Leute wie Sherman, Garfield und Thurman fand. 

Bon dem Tage an wurde er Verfechter des weitgehenditen Schußzollfyftens 

und zwar foll es Präfident Hayes gemwejen fein, der ihn veranlaßte den 

Schutzzoll auf feine Fahne zu fchreiben und mit demfelben zu fiegen oder 

zu fallen. Im 48. Congreß von Carlisle zum Mitglied des Committees 
für Mittel und Wege ernannt, zeichnete er fich durch befonders fcharfe 

Dppofition gegen die Morrifon’sche Horizontal-Bill aus. 
„Im Jahre 1889 wurde er im Kampf un das Sprecheramt von 

Reed gefchlagen und dafür von diefem zum Vorſitzenden des Committees 
für Mittel und Wege ernannt. Obgleich die Demokraten e8 an Ber: 

ſuchen nicht fehlen Liegen, MeKinley mit Hülfe einer Neueintheilung der 

Congreß - Diftrifte im Staate Ohio aus dem Kongreß herauszuhalten, 
wurde derjelbe ſechsmal hintereinander wiedergewählt, bis er im „Jahre 

1890 dem Umſchwung der wirthſchaftlichen Berhältniffe zum Opfer fiel. 

„Major MeKiniey hatte als Mitglied des Congreſſes 14 Jahre lang 
an den Berathungen über das Wohl und Wehe der Nation theilgenommen. 
Als Borfigender des Yinanz-Committees hatte er 1890 Gelegenheit, fei- 

nen Lieblingswunſch, die Ber. Staaten mit einen Hochzoll zu umgeben, 
zu verwirffichen. Es mußten aufßerordentlihe Mittel aufgeboten werden, 

un die republifanifche Partei in der Macht zu erhalten, und das MeKin— 
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fey’sche Zollgefeg jollten diefes Mittel fein. James G. Blaine ſah wit 

jeinem fcharfen Verſtand die Wirfungen voraus und ſuchte diefelben durd) 

Reziprozitäts-Berträge mit den mittel- und fiidamerifanifchen Ländern zu 

neutralifiren. 

„Die wirthichaftliche Krifis, die ihm bei der Wahl 1890 zur Nieder: 

fage verholfen hatte, Fam jedoch Herrn MeKinley bald wieder zu Hülfe 
und Half ihm wieder in den Sattel. Gr wurde im Jahre 1891 per 

Afflamation für das Aınt des Gouverneurs von Ohio aufgeftellt und mit 
großer Majorität erwählt. Nachdem er nad Ablauf von zwei „Jahren 

wieder nominirt worden war, ftieg die Majorität über den demokratischen 

Kandidaten fogar auf 80,000 Stimmen. 

„Während feiner Amtsthätigkeit als Gouverneur trafen ihn aud) die 
ihweren finanziellen Berlufte, die ihn an den Rand des Banferotts 

trieben. MeKinley war das Opfer feiner Bertrauensjeligfeit geworden, 

indem er fein Geld anderen Peuten anvertraut hatte. Als diefe ihn in 

den Strudel mit hineingezogen hatten, ſetzte er das Legte daran, um 

feinen mafellofen Namen rein zu erhalten, was ihm aud vollkommen 

gelungen war. 
„Dit Hilfe einiger Freunde gelang es ihm, feine finanziellen Ange— 

legenheiten wieder zu ordnen, fo daß er in Stand gejegt wurde, ſich um 

die republifanifche Präfidentichafts-Nomination zu bewerben. Der jegige 

Senator Hanna übernahm es, für Herrn Mefinleyg die erforderlichen 

Schritte zu thun, und c8 war hauptſächlich feiner Geſchicklichkeit im Ein— 

fangen füdlicher Stimmen zu verdanken, dag MeKinley auf dem National- 

Convent von St. Pouis im Jahr 1896 über Sprecher Thomas B. Need 
den Steg davontrug und die Nomination erhielt. So wurde MeSlinfey 
der Wannerträger der Republikaner und vieler Gold-Demofraten in jener 
denfwirdigen Campagne, die zu den heftigften gehört, welche die Geſchichte 

des Yandes kennt. William MeKinley wurde zum Präfidenten gewählt 
und am 4. März 1897 feierlich inaugurirt. Die Ereigniffe feiner erjten 
Adminiftration, vor allen Dingen der fpanifche Krieg, ſowie feine Wieder: 
erwählung gegen feinen alten Gegner von 1896 im vorigen Jahre, find 
wohl noch fo friich im Gedächtniß der Lefer, daß wir nicht weiter darauf 
einzugehen brauchen.“ 



Siebjehntes Kapitel, 

Der Trauerzug erreicht Wafhington. — Der Tribut an Achtung 

und Liebe einer Nation. — Trauerfeierlidkeiten im Kapitol.— 

Die Gedenkrede. 

nter dem großen weißen Dome des Kapitol® wurden Trauer-Feierlich— 

feiten über den Ueberreſten des todten Präfidenten abgehalten. Es 

war jehr paffend, daß die Andacht in jener jchönen Rotunde abgehalten 
wurde, welche durch die letzten Ehren für die beiden anderen Märtyrer: 

Präfidenten geheiligt waren. Der Gelegenheit entiprechend und dem 
Character des Mannes, deffen Weberrefte ftill und fteif in dem Sarge aus 

Metall Tagen, war die Andacht fehr einfach. 
Sie wurde nad) dem Ritus der Methodift Episcopal Kirche abgehal- 

ten, der Präfident MeKinley zeitlebens angehörte. Beftehend aus zwei 
Hymnen, einem Lied, einem Gebet, einer Predigt und einer Einfegnung, 

war fie dennoch Schön und feierlich eindrudsvoll. Um den Sarg ftanden 
die Vertreter jeder Phaſe des amerikanischen nationalen Pebens, einſchließlich 

des Präfidenten und des einzigen überlebenden Er-Präfidenten der Ber. 

Staaten, zufammen mit den Vertretern in der Hauptftadt faft jeder 

Nation der Erde, Grofbritanien, Franfreih, Deutjchland, Italien, 

Spanien und alle Republiken ſüdwärts der Ver. Staaten mifchten ihre 

Thränen mit denen des amerikanischen Volkes. 

Troß der Thatfache, dag Fein Verſuch gemacht worden war, das 
Innere der Notunde zu decoriren, abgefehen von dem Arrangenıent des 
Katafalfes, bot die Verſammlung doch einen bemerfenswerthen Anblid. 
Das feierliche Schwarz der Anzüge der Hunderte von Eiviliften wurde in 
glänzender Weife von dem Blau und Gold der Vertreter der Armee und 
Marine unterbrochen, den Uniformen der Marine und den Hofcoſtümen 
des diplomatischen Corps. Als die fühen Töne von Mefinfey’s Lieb— 

finghymme: “Lead, Kindly Light” durd die große Rotunde floffen, 
erhob fich die Verſammlung. Barhäuptig fenften fi) die Köpfe und 

Thränen jtrömten aus den Augen. Zum Schluffe der Hyume ftand 
314 
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Kev. Dr. Taylor, der präjidirende Aeltere des Waſhington Diftriet, auf, 
um das Gebet zu ſprechen. Xodesftille fiel auf die Berfammelten. Als 

er zum Schluß das Baterunfer Sprach, sprachen es alle Anweſenden 

feierlich bewegt mit. Das Gemurmel erinnerte an das leife Geräufh am 
Meeresitrande. 

Kaum war das „Amen“ von den Pippen des Geiftlichen gefallen, als 
das herrliche Lied “Some time well understand” direft in die Herzen 
jedes Anwejenden drang. Das Solo gefungen von Frau Thomas C. 

Noyes und der Schöne Refrain wurde von einen Doppelquartett widerholt. 

Beredter Tribut für den Todten. 

Der verehrungsmwürdige Biichof Edward G. Andrews aus Ohio, der 
ältefte Biſchof der Methodift Episfopalkirche, ftellte fi dann am Kopf- 

ende des Sarges auf. Ein leifer Wind durch die Rotunde zog durch die 

zarten Blumen, welche auf dem Sarge lagen und der fFrieden, der ber 
alles Verſtändniß geht, jchten auf den Ziigen des verehrungsmwürdigen Man- 

nes zu liegen, als er feine Anfprache über das Leben und Wirken des 

dahingefchiedenen Präfidenten begann. Seine Worte waren einfach, aber 

jein ganzes Herz lag in ihnen. Sein Tribut fiir die chriftlihe Tapfer— 

feit de8 todten Präfidenten war ergreifend. Nach Schluß der Rede fang 

die ganze PVerfammlung, wie auf Berabredung, die Hymme „Näher mein 

Gott, zu Dir.“ Alle Anweſenden fchienen von einem Gefühl heifiger 
Refignation durchdrungen zu fein, al Rev. W. H. Chapman, der Paftor 
der Metropolitan Methodift Episcopalfirde, den Segen Gottes auf die Le- 

benden und Todten herabflehte. 

Frau Meflinley, ihres Gatten beraubt und von ihrem Kummer 

überwältigt, nahın an der Andacht nicht Theil. Ihre intimften Freunde 

und Befannten hielten es für befjer, daß ſie fich nicht einer größeren Auf- 

regung unterwerfen follte. Sie blieb im Weifen Haufe, getröftet durch 
jede Aufmerkſamkeit, welche forgende Liebe nur erdenfen Tann, 

Arrangements für den Weg des Peichenzuges vom Weißen Haufe nad) 
dem Capitol, wurden geftern Abend erledigt, nachdem die Weberrefte des 

Präftidenten in dem Hiftorifchen Oftraum des Gebäudes nicdergefegt wor— 
den waren. Es war ein herrlicher Herbfttag, aber die Morgendänmerung 

trüb und öde. Der Himmel war mit Wolfen überzogen. Die Natur 
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jelbjt jchien um den Todten der Nation zu trauern. Mit den fortfchrei- 

tenden Stunden fiel der Regen in Zwifchenräumen, aber trogdem erſchienen 

Zaufende trauernder Peute auf den Straßen. Beide Seiten der Pennſyl— 

vanıa Avenue, von Weißen Haufe nad dem apitol, waren durd eine 
undurddringliche Menge von Leuten bejegt, welche wünfchten, auf diefe 

Art ihre Liebe und Achtung für den Todten zu beweifen. 

Dijtinauirte Escorte. 

Als der Leichenzug, begleitet von Truppen jeder Gattung des Mili- 
tärdienftes der Nation und von Vertretern der veligiöfen und bürgerlichen 

Organiſationen, die breite Straße hinabpaffirte, nad) den Klängen des 

Zodtenmarfches aus „Saul“, den die Kapellen ertönen ließen, entblößten 

die Leute ihre Köpfe troß des Negens und die vielen thränenüberjtrönten 

Gefichter drüdten deutlich die tiefe Trauer aus. Es war eine ftille 
Menge. Nicht ein Laut war zu hören. Mit blutendem Herzen erinnerten 
jich Alle, dag nur einige Monate früher der todte Präfident, dann in der 

Blüthe der Männlichkeit, diefelbe Straße entlang gezogen war, um zum 

zweiten Male inaugurirt zu werden. Die Flaggen, welde ihm zur Be- 
grüßung im März geweht hatten, waren jest gefaltet und mit Flor 
bedeckt. Die Hurrahrufe vom Frühling waren zu Seufzern im Herbſt 

geworden. Der Gram war an Stelle der Freude getreten. 
Als die PBroceffion ſich in feierlich langſamem Schritte die Avenue 

hinunterbewegte, erkannte das Volk in einem der Zrauernden den früheren 

Bräfidenten Grover Eleveland, welcher gefonmmen war, um feinem Nachfolger 

jeinen Tribut zu erweifen. Sie erfannten auc ihren neuen Präfidenten, 

auf deffen Schultern die Berantwortlichkeiten des hohen Amtes gelegt 

worden waren. Mit ſtillem Gruße begrüßten fie ihn und mit ihnen ver- 
miſchten sich ihre Thränen um den Todten. Unter den Hunderten von 

diftinguirten Perfonen, welche der Trauerandacht beimohnten, waren : 

Gonverneur Gregory von Nhode Island, Gouverneur NYates von Illinois, 
Gouverneur Hill aus Maine, Gouverneur Crane aus Maſſachuſetts, 

Gouverneur Aycock aus North Karolina, Gouverneur White aus Weit 
Virginia, Gouvernenr Stidney aus Vermont und Gouverneur Voorhees 

aus New Jerſey. Colonel Stone vertrat den Gouverneur von California 
und Colonel Kauffmann aus Charlefton vertrat Gouverneur MeSweeny 
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ans South Carolina und überbrachte zugleich das Bedauern des Gouver- 
neurs, daß er nicht perſönlich habe erjcheinen Fönnen, Diftrietscommiffare, 

3. Pierpont Morgan aus New York, John Kaffon, früherer Reciproci— 

tätscommiffar ; Penſionscommiſſar Henry Clay Evans. Die Großmeifter 

der Knights Templar der Ber. Staaten waren vertreten durch den Grand 

Junior Warden Frank H. Thomas. Unter den prominenten Damen 
waren Frau Garret U. Hobart, die Wittwe des Er - Dice » Präfidenten 
Hobart, welde von ihrem Sohne und Frau Ruſſell U. Alger be- 
gleitet war. 

Letter Blick auf den todten pPräfidenten. 

Nah Schluß der Andacht in der Notunde wurde der Dedel entfernt, 
damit die unmittelbaren Freunde des Präfidenten eine Gelegenheit haben 

fonnten, einen letzten Blick auf feine Züge zu thun, und damit die Leute, 

die er liebte und die ihn Tiebten, an dem Sarge zu demfelben Zwecke 
paffiren Fönnten. Um 12.30 Uhr begann die Menge durch die Rotunde 

zu fluthen, und während der ſechs Stunden, die die Leiche dort aufgebahrt 
war, paffirten 55,000 Berfonen am Sarge vorbei. 

Gerade um 1 Uhr wurde eine furdhtbare Calamität am Oſtende des 

Gapitols knapp vermieden. Stundenlang hatte fi) dort die Mafje des 
Bolfes angefammelt, auf die Gelegenheit wartend, in die Notunde des 

Gapitol8 eintreten zu dürfen. Als fich die Thüren endlich öffneten, ftürz- 
ten fi 10,000 Berfonen faft gleichzeitig auf den Haupteingang. 

Die Poliziften und Poſten wurden bei Seite gejhoben und innerhalb 

einer Secunde war ein unmenfchliches Gedränge am Fuße der Treppe. 

Die furdtbare Menge drängte zurüd und vor, wie die Wogen einer mäch— 
tigen See, Frauen und Kinder, einige von den Letzteren noch Säug— 
linge, wurden in dem Gedränge gepadt und viele ſchlimm verlegt. Starke 

Männer hielten Kinder und felbft Frauen hoch empor über die Köpfe der 
drängenden Menge, um fie zu fchügen vor Förperlicher Verlegung. Trotz 
der Anftrengungen der Polizei und des Militärs und der Fühleren Köpfe 
wurden doch annähernd hundert Perfonen verlegt. Einige der ſchwerer 

Berlegten wurden in die Rotunde getragen und in die verfchiedenen Neben: 
zimmer "des Capitols, wo ihnen die erjte Hilfe zu Theil wurde. Cine 
Anzahl wurden nad) den Hofpitälern zur Behandlung genommen, aber 

die Mehrzahl Fonnte ſich ohne Hilfe nad) Haufe begeben. 
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Nachdem fi) das Gedränge etwas gelegt hatte, fand man an ber 
allerfchlimmften Stelle allerlei $Kleiderfegen von Männern und Frauen, 

zerdrüdte Hüte, Schuhe, Handſchuhe, Uhren, Portemonnaies, Schlüjfel 

und Meſſer. 
Wehr als hundert Blumenjtücke, 

Als die Meberrefte des Präfidenten endlich für immer von der Außen- 
welt verjchloffen wurden, wurde die Savallerieescorte wieder gebildet und 
begleitete die übrigen Gäſte nad) dem Specialzuge, der fie nad) Canton 

uchmen follte. Die wunderbare Ausjtellung von Blumenftüden, in einer 
Zahl von nicht weniger als 124 Stüden und fich zu einer der prächtigſten 
Ausftellungen der Art hier vereinigend, wurden in Wagen vom Capitol 
nah der Bahn genommen und dort an Bord der dafür beftimmtten 
Specialcar placirt. Drei Sectionen des Alles in Allem auf zwanzig 
Paffagiercars berechneten Zuges, waren nöthig, um alle Die, welche die 
Einladung nah Canton angenommen hatten, aufzunehmen, 

Ein Augenzeuge befchreibt die Scene folgendermaßen: 

„Früh am Morgen Famen die Dberbeamten der Regierung, civil, 
militärisch, juriftiih an, und Viele, deren Namen in der ganzen Welt 
befannt, kamen einzeln oder in Gruppen an, um dem berühmten Todten 

der Nation den legten Tribut zu zollen. Darunter waren auch verfchie- 

dene Mitglieder des diplomatifchen Korps in ihren Galacoftimen. Ex— 
Präfident Eleveland und Ex-Secretär Pamont kamen um 8.30 an und 
wurden fofort nach dem rothen Parlor geführt. Die Mitglieder des 

Cabinets kamen bald darauf an und ihnen folgten unmittelbar die 

Mitglieder des Genats - Committee und die Mitglieder der Bundes: 
Supreme Comt, an der Spige Oberrichter Fuller, in ihren Zalaren, 

„Bräfident Roofevelt Fam um 8 Uhr 50 an, begleitet von feiner 

Gattin und feiner Schweiter und begab ſich fofort nad den Blauen PBarlor, 

wo fie die Cabinetsmitglieder trafen. Der Präfident trug einen Frad und 

einen Trauerflor um den linfen Oberarm. Frau Meginley ftand früher 

als fonft auf, um fich auf die bevorftehenden Anftrengungen vorzubereiten. 

Sie hatte die Nacht Hindurd gut geruht, aber ihr blaßes Gejicht erzählte 

deutlich von ihrem Seelenleiden. Sie gab aber fein Zeichen eines Zu- 

fanımenbruches und ihr Arzt hofft zuverfichtlich, dag fie ihre Kraft bis 
anı Ende bewahren wird. 
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Grand Army vertreten. 

Senator Hanna langte im Weißen Haufe furz vor dem Beginn der 
Proceſſion an. Sein Gefiht fah müde aus und fich fchwer auf feinen 
Stock Iehnend, fah man ihm deutlich an, wie er litt. Während die her- 
vorragenden Männer im Weißen Haufe anlangten, formirte fich der Leichen- 
zug unter dem Commtando des Generals John R. Brooke, direft vor dem 
Weißen Haufe. Außer den regulären Soldaten, Matrofen und Marine: 

joldaten, beftand die Esforte aus der Nationalgarde, Mitgliedern der Grand 
Arnıy of the Republic, Loyal-Legion und ähnlichen Organifationen und 
Bertretern aller Zweige der Bundes - Regierung, den Gouverneuren der 

Staaten und ihren Stäben. 
Das Publiftum war früh auf und füllte die Straßen. Drähte, die 

ganze Länge der Route vom Weißen Haufe nad) dem Capitol gezogen, 
hielt den Weg für die Prozeffion frei. 

Punkt 9 Uhr wurde das ftille Commando gegeben und die Sarg- 
träger hoben fchweigend und chrfurditsvoll den Sarg mit Allem, was fterb- 
fich war an MeKinley, auf die Schultern. Mit langſamem leifen Schritt 
gingen fie, und als fie in der Hauptthür des Meißen Haufes erfchienen, 
fpielte die Marine-Kapelle die von dem verftorbenen Präfidenten fo geliebte 
Hymne „Näher, mein Gott, zu Dir” Im dem großen Gebäude herrſchte 
abfjolute Stille, und als die fegten Töne des Liedes verffangen, hatten Alle 
feuchte Augen. 

„Als der Peichenwagen fich fortbewegte, beftiegen die Trauernden aus 

dem Weißen Haufe die Wagen und folgten der Leiche nach dem Capitol, 
wo die Trauerandacht ftattfinden ſollte. Am frühen Morgen dachte man, 

dag Frau Mefinley ſich Fräftig genug fühlen dürfte, um der Andacht 
beizumohnen, aber man entjchied dann, daß es unflug wäre, ihre Kräfte 
mehr als abjolut nöthig anzufpornen und fo bfieb fie in ihrem Zimmer 

zurüd unter Obhut des Dr. Rixey, der Frau Barber, ihrer Schwefter 
und ihrer Nichte, Fräulein Barber. 

Trompeten-Sianal „Marjch !“ 

„Langſam den zum Weißen Haufe führenden Weg Hinab wand fid 

der Zug, bis er das nach der Avenue führende Thor erreichte und Halt 
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machte. Dann begann die ArtilleriesKapelle den mächtigen Todtenmarſch 

aus „Saul“, ein Zrompeten-Zignal „Marſch!“ und die Spitze des Zuges 

Ihlug den Weg nad) dem Capitol ein. Der Sarg in den ſchwarzbedeckten 

Leichenwagen, gezogen von ſechs kohlſchwarzen Pferden, in jchwarze Nege 

nit Quaften gethan und einem ſtrammen room an jeden Kopf, bewegte 

ſich die Auffagrt hinab und Fam entlang der Prozeffion zum Stehen. 

„Seneralmajor John R. Broofe befand fi auf feurigem Pferde an 
der Spige der Linie. Hinter ihm Famen feine Adjutanten, die roth- 

gefleidete Artilferie-apelle, eine Escadron Kavallerie mit rothen und weißen 
Haarfchweifen fchlapp in der feuchten Luft, eine Batterie Feld-Artillerie 

mit den Mannjchaften, gerade und ftill figend wie Statuen, eine Com— 

pagnie Pioniere, zwei Bataillone Fetungs-Artillerie und ein Detadhement 
von Sanitäts-Corpe. Dann Fam das Marine-Contingent, voran die 
Marine-fapelle, der ein Bataillon Marine - Soldaten und eins von 

Matrojen des Nord-Atlantiihen Geſchwaders, ſtramme Burfchen, folgte. 
„Die National-Garde des Diftrictd of Columbia ſchloß den erften 

Theil der Parade und die bürgerliche Section der Prozeffion marfchirte 

heran. Sie war unter Commando des Generals Henry V. Bynton als 
Obermarſchall, und umfaßte Detachements vom Meilitärifchen Orden der 
Loyal Legion, der fpanifchen Kriegs-Beteranen und der Grand Army of 
the Republice Als diefe Beteranen des Bürgerfrieges paffirt waren, 
Ichwenkte der wartende Leichenwagen in die Linie ein. Die Ehrengarde 
von der Armee und Marine nahm ihre Stellung zu beiden Seiten des 
Wagens ein, und die eigentliche Peichenescorte nahm ihren Platz hinter 
einer Delegation von der Grand Army of the Republic ein. 

„Dicht Hinter dem Peichenwagen kam ein Wagen in dem Gr- 
Bräfident Grover Cleveland, Contre-Admiral Robley D. Evans und 

General John Wilfon faßen. Dann kamen in eimer von vier feinen 
Pferden gezogenen Equipage Präſident Noofevelt, Frau Noofevelt und 
Commandant W. S. Cowles, der Schwager des Präfidenten. Ihm 
folgten eine Anzahl Wagen mit den abinets-Mitgliedern, mehreren 

früheren Mitgliedern und dann das diplomatijche Corps. 
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Zwijchen dichten Mengen. 

„Feierlich wand fich der Zug an dem Schakamts - Gebäude vorbei, 
in die breite Pennfylvania Avenue hinein, während des tiefften Schmwei- 

gens, das Denen furchtbar erjchien, die nur ſechs Monate vorher den 
enthuſiaſtiſchen Beifall miterlebt hatten, der den Todten begrüßte, als er 

zum zweiten Male auf dem Wege war, die Ehren und Bürden des 
Präftdentenamtes zu übernehmen. 

„Die Artillerie-Sapelle fpielte einen Trauermarſch, als fie den Weg 
hinabmarſchirte. Alle militärifchen Organifationen hatten ihre Waffen, die 
Fahnen aber gerollt und umflort. Die Mengen waren ftill. Alle waren 
trübe, traurig und bedrüdt. Mit entblößten Köpfen ftanden die Peute 

da, und viele fprachen ein leiſes Gebet, als der Leichenwagen vorbeifam. 
Leife fiel ein feiner Regen. 

„Nach den Wagen mit den Diplomaten folgten viele Wagen mit den 
Richtern der Eupreme Court, dem Senats- und Haus-Committee, welche 

ernannt worden waren, dem Zuge beizuwohnen, die lokalen Kichter, die 
Hilfsfecretäre der verfchiedenen Departements, die Mitglieder der verjchie- 

denen Regierungs-Commiffionen und die amtlichen Vertreter der Inſular— 

Regierungen. 
„Der Reſt des Zuges beftand aus einer großen Vertretung der lo— 

calen Körperfchaften der Knights Templar, über 1000 Mitglieder der 
Grand Army of the Republil, der United Confeberates Veterans of the 
City of Wafhington und von Alerandria, Va., verfchiedenen religiöfen und 
patriotifchen Gefellichaften, darunter die Sons of American Revolution, 
geheime Gefellichaften und Arbeiter-Organifationen anderer Staaten, ein- 
ſchließlich des Ohio Republican Club, der Republcian Club der Stadt 

New Hork, der New Horker itafienifchen Handelsfammer und des New 
York Board of Trade and Transportation, der New York Democratic 
Honeft Money League und der Southern Manufacturers®’ Club von 
Charlotte, N. €. 

Die Oraanijationen im Zuge. 

Der militärische Orden der Loyal Legion, deren Ehrenmitglied der 
Präfident MeKinley war, mit einer Vertretung aus New Morf und der 

Commanderie von Pennſylvanien, bildeten einen auffallenden Theil des 
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Zuges, ebenfo wie die Knights Templar von hier und Alerandria, Va., 

und ein Bataillon der uniformirten Knights of Pythias. Die volle 

Stärke der Briefträger von Wafhington, jeder einen Trauerflor um den 
linken Oberarm, gingen auch feierlich im Zuge. 

„Um 10.12 Uhr langte die Spike der Procejjion am Nordende des 

Capitols an, aber anftatt direct auf den Platz einzulenfen und vor dem 

Capitol zu paffiren, paflirte das Militärcontingent nad) DOften und an B 
Straße, von dort ſüdlich nah Erfte Strafe Oft. Mit Generalmajor 

John ©. Broofs an der Spite und dem Stabe und der Kapelle des 4. 
Artillerie-Regimentes ſchwenkten die Truppen herum nad) dem Südende 
der Plaza und marjchirten dann zu einer Stellung gegenüber dem Haupt: 
eingange zum Capitol. Sobald fie mit Gewehr bei Fuß ftanden, betraten 

die Artillerie-Slapelle zur Linfen und die Marine - Kapelle zur Rechten 
des Einganges, der YVeichenzug mit feiner Chrenwahe die Plaza von 

Norden. Als der Leichenwagen anhielt vor den Haupteingang, präfen- 

tirten die Truppen auf ein leifes Commando das Gewehr. 

„Die Ehrenwache jtieg die Treppen hinan, die Marineoffiziere zur 

Rechten, die Armeeoffiziere zur Linken, einen Cordon zu beiden Seiten 
bildend, gerade innerhalb der Linien der Artilleriften, Seeleute und Mearine- 

foldaten. 

„Als die acht ftämmigen Sargträger, vier von der Marine, vier von 
der Armee, den flaggendrapirten Sarg vom Leichenwagen hoben, fpielte 

die Kapelle leife das „Näher, mein Gott, näher zu Dir”. Jedes Haupt 
in der Menge war entblößt. Thränengefüllte Augen richteten ſich zum 
Himmel und ein ftilles Gebet ftieg aus Taufenden Herzen auf. Sorg— 

fältig Schritten die Sargträger die Stufen hinan mit ihrer Eoftbaren 

Birde und trugen den Sarg vorfichtig in die Rotunde, 

Unübertroffene Trauer, 

Der Ausdrud der Trauer um den Tod des Präfidenten MekKinley 
war eine der bemerfenswertheften Demonftrationen, die man je in diejem 

Lande erlebte. Das Zeugnif des Bedauerns und des Kummers um den 
verftorbenen Dberbeamten und der Ausdrud der Wucht, den der furdhtbare 
Schlag hatte, der ihn dahinraffte, waren allgemein aufrichtig. Ueberall 
jah man den echten Ausdrud tiefen Kummers in jeder Stadt, in jedem 
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Dorfe im Lande, und Kummer um den harten Schlag herrſchte in jedem 
Haushalte und wirkte auf alle rechtlich Denkenden im ganzen Lande. 

Die Traueremblene, die man an allen Gejchäfts- und Privathäufern, 
ja ſelbſt an der Heinften Hütte erblickt, find nicht etwa einfache Atrappen 

der Trauer — ein Zeichen einer oberflächlichen Beobachtung der herkömm— 
lichen Sitten. Sie waren die eifrigen, wahren und freiwilligen Zeichen 
des überall herrfchenden Gefühles der Trauer. PVielleiht niemals zuvor 

bat e8 einen derartigen, fpontanen Ausbruch der nationalen Bewegung ge- 
geben. - Im diefer wunderbaren Ausdrudsmweife des Gefühls wird großer 
Einfluß zweifelsohne ausgeübt durch den Charakter und die Züge des 
edlen Mannes, welcher eine fonderbare einnehmende und gefunde Natur 

befaß und in feinem Leben die gefunden und bewunderungswürdigen 
Tugenden chriftlicher Art darftellte, welche wirklich den Schug der Nation 
bedeuten. 

Die Art und Weife feines Endes, der gemeine Charakter und die über- 
legte, heimtüdifche, niedrige Methode des unmenjchlichen Attentäter ; die 

Ahnungslofigfeit des Opfers, die ihn vor jedem Angriff fichergeftellt haben 

follte und das edle Benehmen des Leidenden, als das unvermeidliche Ende 
fam — alles trug dazu bei, die beften Gefühle des Landes zu ermeden. 

Aber zu diefen Urfachen des allgemeinen Ausdruds des Kummers kamen 

die der Entrüftung in gleicher Stärke, 
Ein Feind der freien Regierung verjegte der Republik einen Schlag 

und ſchlug den Chef nieder, der die Wahl des Volkes war. 

Das ganze Dolf angegriffen. 

Ein gemeines Attentat wurde auf das ganze Volk begangen in der 
Perfon feines Oberhauptes, welcher in feinem hohen Amte die Majeftät, 

Macht und Würde der Nation vertrat und, bewußt oder unbewußt, alfe 

Bürger des Landes drüdten nicht nur ihren Kummer und Sorge, um den 
ſchweren Schlag aus, der auf einen wahren und braven Mann gefallen 
war, ſondern fie zeigten auch ihren Zorn über einen binterliftigen, gegen 
die Republik geführten Schlag, dadurd ihr ftärfites Zeugniß abgebend für 
ihre unabänderliche Hingabe zur Regierung, durh und fir das Volk, 

welche fi) niemals feiter in den Herzen des Volkes eingeniftet hat, wie 

heutzutage, 
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Bon einem Beobachter der großen Demonftration im Capitol liefern 

wir den Leſern foigende Bejchreibung : 

Waſhington, an und für fich ſchon eine buntgemifchte Bevölferung, 
ift an Scauftellungen gewohnt. Es gehört zu feinem Leben heute genau 

jo, wie e8 zu den alten egyptifchen Tempeln vor dreitaufend Jahren gehört 
haben muß. Best ift e8 eine Ynauguration, dann die Abreije eines 

Großen, jegt das Heimkommen eines Siegers, dann eine Beerdigung. 
Es hat thatſächlich die Paradegewohnheit und ihre Emotionen find daher 
durch Ueberjättigung etwas gejchwächt. Aber es hat doch immer noch 

genug Gefühle übrig, um diefe auf der Straße fichtbar zu machen. An 

beiden Seiten des Eingangs find immenſe Blumenftüde und Kränze 
angebradt, un das Auge zu entzüden und die Luft zu parfüniren. 
Dfficiere der Armee und Marine fteigen die Treppen hinan und begrüßen 
ſich förmlich. 

„Admiral Dewy, in voller Uniform, mit blaſſem Geſicht und leichten 
Bewegungen, unterhält fich mit dem brünetten Contre-Admiral Eromnin- 
Ihield, und die große Geftalt des Contre-Admiral Bradford tritt zu ihnen. 

Auh der Contre-Admiral Melville zeigt feinen langen weißen Bart. 
Contre-Admiral DO Meil, glatt rafirt und von eleganter Figur, begrüßt 
Contre-Admiral Watjon, einen Heinen, glattrafirten Mann. General 
Dtis, groß und gejund ausfehend, und General Gillespie, von großer 
Figur und weißem Schnurrbart, ſprechen mit einander. Es fällt auf, daf 

alfe unfere Generale und Admirale recht alt find, und man denft an die 
Tage von 64 und 65, als die großen Commandeure nod in den erjten 
BVierzigern waren und darunter. Unter den General-Majoren ift aud) 

Fitzhugh Lee, corpulent, fehnig, aber gealtert. 

pPotentaten, Freunde und Bewunderer, 

„Den Katafalt im Centrum, unter dem Dome, bemerkt man beim 

Eintreten, er ift von einer Reihe von Stühlen umgeben, die in acht Seg- 
menten aufgeftellt find, mit etwa Hundert Stühlen in jedem. Nahe dem 
Katafalk ift, etwa zwei Fuß vom Boden entfernt, ein Meines Harmonium, 
der Katafalk ift etwa zwei Fuß von Boden entfernt. Er ift ſchwarz 
drappirt und überall in der Runde fieht man große Dlumenftüde von Po— 

tentaten, von Staaten und Städten, von Freunden und Verehrern. 
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„Die Mächtigkeit der Scene ift hier entfchiedener und größer, aber 
die Tiefe der Trauer ift jedoch nicht jo groß, als fie in Buffalo unter 

dem frifchen Schinerze war. Die hier Tebenden Menſchen haben jchon 
große Tragödien und große Kämpfe gefehen und theilweije daran theilge: 
nommen. Die leije Unterhaltung dreht fich meiftens um die Ereigniffe, 

aber oftmals drehte fich die Unterhaltung auch um andere Gegenjtände, 

was der Wahrheit gemäß hier vermerkt fei. Die Tragödien der Gejchichte, 
die großen Tragödien, bewegen fi in ihrer übermächtigen Feierlichkeit 

ohne Rüdjicht auf ihre Bedeutung oder ihres Mangels in den geringeren 

Details. Außerdem war dies etwa im Sinne der Schauftellung, und 

daraus machen wir uns nichts, 
„Es iſt 10 Uhr und die Sige füllen fi. Unter den befannten Ge— 

fichtern erblidt man das runde Antlig des „Fighting Bob“ Evans. Ein 
paar Senatoren kommen aus der Senats-Kammer — nur ſechs zu Anfang, 

jpäter kommen aber mehr. Senator Altıifon, graubärtig, etwas dem Ge— 

neral Grant ähnlich; Senator Slapp aus Minnefota, mit feiner Achn- 

lichkeit von John U. Logan; Senator Cullom aus Illinois, rauhbärtig, 

aber die Oberlippe rafırt im Styl von 1860; Senator Nelfon, etwas 
ländlich ausjehend. Nach ihnen kommt Senator Gorman aus Maryland, 

Haräugig, ſcharfe Züge und Tebhafte Bewegungen. General Alger und 

Gattin find hereingefommen und mit ihnen der frühere General-Poftinei- 

fter Gary. 
Frauen in voller Trauer. 

Durd viele Thüren kommen ruhig Frauen herein, alle in tiefiter 

Trauer, in Schwarzen Hüten und Kleidern, mit weißen Taillen und einem 
Zrauerflor um den finfen Oberarm. Der Nev. Powers, welcher die Trauer- 
rede bei der hiefigen Beerdigungsfeier Garfield’s hielt, ein Mann mit 

blaſſem geiftlichen Geficht, fit da mit feinen Erinnerungen. 

Eine Delegation vom Nepräfentantenhaufe kommt herein. „oe“ 

Cannon, mit feinem knotigen Geficht und Kinnbart; Amos 3. Cummings, 
dejjen Augen Mar wie immer fcheinen, aber defjen Schnurrbart ergraut ift; 

Hopfins, von Wege und Mittel-Committee, röthlich und munter. Whitelaw 

Reid, der frühere Botfchafter in Frankreich, gedanfenfchwer ausfehend, 

fommt langſam herein, Biſchof Satterlee ift neben einem Herren ber 
Armee placirt. 
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Ein Flüftern entjteht in der Runde und Grover Cleveland, zweimal 

Präfident der Ber. Staaten und der einzige noch lebende frühere Präfident, 
tritt herein. Er fieht wohl aus und fonnverbrannt, etwas dünner als cr 

im Weißen Haufe war, und aud das Grau des Alters zeigend. Er figt 

neben dem ontre » Admiral Robley D. Evans. Ein Geflüfter läuft 
umber, daß Cleveland in allen acht Yahren immer auf der Hut war vor 
einem Attentat, wenn er fi) außerhalb des Haufes befand. 

Um 20 Minuten vor 11 Uhr vernimmt man ein Trompeten-Signal 
in dem Hofe draußen, Es ift anfcheinend ein Signal, denn faft gleich- 
zeitig treten die Häupter der Regierung ein. Präſident NRoofevelt mit 

Frau Roofevelt, in tiefer Trauer an feinem Arm, und fein Sohn und 

zwei Töchter folgen ihm. Frau Roofevelt geht mit gejenktem Kopfe, und 
ericheint als Zeichen ihrer Sympathie mit der Wittwe ihres Gatten Bor- 

gängere. Das Cabinet, geführt von den Secretären Hay und Gage und 

Secretär Root und Generalanwalt Knox folgen. 

Der Staats-Sefretär, 

Hay Sieht weiß und durchaus nicht ſtark aus, aber er verfucht fich 

mit aller Kraft für die Ceremonie zu ftärfen, wenn fie ihm auch jeinen 
eigenen neulichen Berluft, den Tod feines Sohnes, wieder vor Augen 
führt. Sein dunkler Bart, etwas grau mielirt, fein gejcheiteltes Haar 
und fein Pincenez geben ihm einen ftrengen, autofratifchen Anblid, ganz 
entgegengejegt zu feinem Benehmen, Abner MeKinley, jehr bla, armer 
Mann! und feine Gattin führend, iſt an der Spige ber Familie im 

Weißen Daufe, wo Frau MeKinley für den Nachmittag verbleibt, — 

ihren legten im Heime der Präfidenten. Senator Hanna, immer noch 
bleih und angegriffen, tft bei der Familie. 

Es ertönt Mufik, die Muſik der jegt fo oft gefpielten Hymne, von 
Aufen hörte man Füße auf dem Marmorboden, und die Ehrenwache tritt 

von der Dftjeite ein, gefolgt von den acht Mann, welche den Sarg des 
Präfidenten tragen, der jetzt volllommen von einer amerifaniichen Flagge 

bedeckt ift umd auf der eine Menge wunderbare weiße Roſen Tiegen. 

Pangfam wenden fi) die Träger um und legen ihre Bürde nieder, den 

Kopf nach Weften und die Füße nach der auffteigenden Sonne. 

Während die Angeftellten die Sache um den Katafalk arrangiren, 
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treten die Botjchafter, Gefandten und Attaches der fremden Gejandtichaf- 
ten ein, zwei und zwei, ihre bunten Uniformen das dunkle Einerfei ange- 

nehm abtönend. Senor Aspiroz, der merifanifche Gejandte, in feinem 

dunklen Uniform-Rod, einer bligenden Goldborde, dunfelhäutig und ftrengen 

Zügen, fieht ſich mitleidig um. Der türfifche und englifche Attache ver- 
fiehen dem Bilde Iebhafte rothe und grüne Farben. 

Gejandter Wu, in chinefifcher Kleidung, ſieht freundlich über feine 

Brille. Er kommt aus einen Lande, wo der plößliche Tod in fester Zeit 
ſehr en vogue geweſen if. Er trägt eine fchwarze, Feglige Mütze mit 
einer rothen Dede und einem Goldfnopf oben drauf. Der fpanifche und 

portugiefifche Gefandte find in ihren diplomatijchen Uniformen, . ſchwer mit 

Goldſpitzen beſetzt. 
Der Süden voll vertreten. 

Immer Fommen noch Leute. Senator Tillman, General Kemiah 

Wilſon und General Longftreet, von conföderirtem Ruhm, find eingetreten, 

und fo ift auch der neue Acting DBice-Präfident William B. Frye aus 

Maine, feine milden blauen Augen in dem Lichte bligend. Er hat ein 

ernftes Gefiht und einen traurigen Ausdrud. Frau Garrett U. Hobart 
und ihr Sohn fiten eng beieinander. James G. Blaine jr. und feine 

Gattin find da. Senator Chaunceyg M. Depew und Senator Platt aus 
New Nork figen jenfeits des Ganges. Bei dem Erfteren ift J. Pierpont 

Morgan. Sie ſprechen ernjt miteinander. Stephen B. Elfins und 

Senator Eodrell find da, aber man müßte noch viele Namen nennen, um 
alle aufzuzählen. 

„Einige Minuten vor 11 Uhr fingt ein Doppelquartett nahe dem 
Harmonium “Lead, kindly Light.” Mit einem klaren Tone in feiner 
Stimme jagt Rev. Henry R. Naylor, der präfidirende Aeltere der Metho— 
dift- Kirche, ein inniges Gebet, von dem aber nur einige Worte die Ohren 

der entfernter Sigenden erreichten. 

„Dann fang Frau Thomas C. Noyes aus Wafhington mit einer 
klaren, reinen, weitreichenden Sopranjtimme die Hymne “Some Time 

wel understand.” Frau Noyes fang mit viel Gefühl und Wirkung, 

und bei Bielen jah man die Thränen in den Augen. Sie fah recht gut 

aus, in Schwarz gefleidet und mit einem großen Modehut mit langer 
Feder und mit einem hohen Spigenfragen von vieredigem Schnitt. Wei 
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den erjten Noten war fie etwas nervös, wie das natürlich ift, aber dann 

wurde ihr Geficht ernft und ihre Pippen Tiefen Töne ertönen, rein wie 
Perlen, die wie das Singen eines Vogels hoch in den Lüften erfchallten. 

Biſchof Andrews von der Methodift- Kirche, folgte in einer Anſprache, 
die etwa 15 Minuten dauerte. Er ſprach fließend und ernft und fah 

jehr wie Senator Hoar aus, aber das ftarfe Echo der Halle ftörte beträchtlich 

jeine Rede und bewirkte eine ganz feltfame Klangfarbe, die dem geiftlichen 

Tone der Nede Abbruch that. Nach dem Singen des „Näher, mein Gott, 
näher zu Dir”, in das beinahe Alle einſtimmten, wodurch eine tiefergrei« 

jende Wirkung entftand, folgte eine Furze Seguung durch Nov. W. 9. 
Chapman. Mit ausgebreiteten Händen und erhobenen Augen betete er 
un Gnade und Frieden und Licht, und jo Fam die Andacht zu Ende. 

Nicht viele Minuten waren vergangen, bevor alle fich wegbegeben 
hatten, mit Ausnahme der Ehrenwache unter Aufficht des Colonel Bingham. 

Die Wärter arrangirten wieder die Kammer für die Befichtigung der 
Ueberrefte dur) das Volk. Die Stühle verſchwanden, ausgenommen eine 

Reihe von Oſt nad) Welt, auf denen die Blumenftüde placirt wurden. 

Als daher der Sargdedel abgenommen war, und die Leute zuftrönmten, 
paffirten fie zwijchen zwei Reihen von Blumen, von denen jede eine 

Geichichte erzählte. 
Sah man auf die Menge hinaus, welche dort im Regen ftand, fo ſah 

man ungefähr 50,000 Schirme an Stelle der vorhin dort wahrgenomme- 

nen Gefichter. Es gab ein großes Gedränge und Getöfe für eine Weile, 
aber mit der Zeit wurde das ausgeglihen und der Menfchenjtrom ging 

durch die Halle hindurd), bis die Abenddämmerung eintrat und der Sarg- 
dedel die Peiche für Wafhington für immer verjchloß. 



Uchtzehntes Kapitel, 

Nachruf an den todfen Dräfidenten. — Blumengaben. — Großer 

Andrang, um die Seihe zu Sehen. — Berühmte Beſucher 

unter den Unwelenden. 

Die Trauerandacht im Capitol über den Ueberreſten des verſtorbenen 

Präſidenten MeKinley war einfach und ſchön. Sie erfolgte nach 

dem Rytus der Methodiſten-Kirche. Zwei Hymmen, ein Gebet, eine An— 
ſprache und eine Segnung umfaßten alles; dennoch war der Eindruck am 

Schluß ein ſehr nachhaltiger. 
Die Leute ſammelten ſich nur ſehr langſam an. Unter den erſten 

befanden ſich die Armeeofficiere; General Randolph, von der Artillerie 

und deren Chef, der die militäriſchen Arrangements für die Feier unter 

ſich hatte, war der erſte am Platze und bald danach kamen General Gillespie, 

Chef der Pioniere, und General Fitzhugh Lee. Bald wurde die Anzahl 

der Dfficiere zu groß, um die Einzelnen unterfcheiden zu können, und man 
jah nur noch eine Mifchung von Farben und Gold dort wo die Officiere 
ftanden und nur felten dazwifchen den einfachen dunklen Rod eines 
Eiviliften. 

Bor 10 Uhr Hatten ſich fo viele Civiliften angefanmelt, daß fie den 
größten Theil der Sikpläge füllten, die für die Theilnehmer an der 

Trauerfeier in der Rotunde beforgt waren. 
Grade um 10 Uhr erſchien Admiral Dewey, begleitet von General 

Dtis, General Davis und General Ruggles. Er blidte über die Scene 
und nahm dann eine Aufitellung am Dfteingange, wo er von anderen 

Mitgliedern der Ehrenwache begrüßt wurde, 
Frau Hobart mit ihrem Sohne und Frau Ruſſell U. Alger, be- 

gleitet von Col. Heder, erjchienen auch bald darauf. Der Geiftliche und 
der Chor, der Tegtere von der Metropolitan Methodift Episcopal Kirche, 

in der MekKinley feine Andacht zu verrichten pflegte, kam herein und 

wurden in die Nähe des Kopfendes des Sarges placirt. Um 20 Minuten 

vor 11 Uhr trat das Cabinet ein und erhielten Pläge nad) den Süden der 
329 
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Platform und dann wurde der Sarg unter den Tönen des von der außen 

befindfihen Marine - Kapelle gefpielten „Nüher mein Gott zu Dir“ in die 

Rotunde getragen. General Gillespie und Colonel Bingham gingen voran 
und alle ftanden auf. Die Ehrenwache auf beiden Seiten trennte fi 
und der Sarg wurde leiſe auf den Katafalk geitellt. 

Die Samiliengruppe. 

Dann kamen die Mitglieder der Familie des Berftorbenen, Abner 

Mefinley voran. Sie nahmen nahe dem Kopfende des Sarges Plap. 

Frau MeKinley war nicht anweſend. Senator Hanna war bei der 

Familie. Dann trat das diplomatische Corps ein und nahm nad den 

Süden zu Plag. Der frühere Präfident Cleveland mit General Wilfon, 
feinem Begleiter, faß in der erjten Reihe. 

Zuletzt Fam Präfident Rooſevelt, begleitet von Kapitän Cowles und 

da Hinter Cortelyou, der Secretär des Präfidenten. Er erhielt einen Sig 
am Ende der von Cabinet benugten Reihe, gerade füdlih vom Sarge. 

Rooſevelt's Gefiht war ernft und er fchien feine Gefühle nur mit Mühe 
zurüdhalten zu können. 

Als das Geräufc der zuletzt Kommenden aufgehört hatte, fiel eine 
tiefe Stille auf die Rotunde und dann fang der Chor leife: “Lead, 

kindly light,” Cardinal Newman’s Choral, während Alle ehrfurchtsvoll 
aufgeftanden waren. 

Nah Schluß des Chorals hielt Rev. Dr. Henry R. Naylor, der 
präfidirende Aeltefte des Waſhington Diftriet der Methodift Episcopal- 
Kirche, eine Rede, welder die Verſammlung mit gebeugten Köpfen zuhörte. 
Dr. Naylor fagte: 

„Dh, Gott, unfer himmliſcher Vater, eine beraubte Nation kommt 
zu Dir in ihrem tiefen Kummer; zu wem können wir gehen in einer 

jochen Stunde, als zu Dir? Du allein bijt fähig, die Peidenden zu 
tröjten. 

„Der Tod wirft die größten und beften Menſchen zu Boden, und 

fortdauernd ift der Wechfel unter den Nationen und Gemeinden. Aber 

wir find gelehrt worden, da Du derjelbe bift geftern, heute und auf 
ewig; daß Du feinem Wechſel unterworfen bift, noch dem geringften 
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Schatten einer Wendung. So inmitten unferes Kummers wenden wir 
uns an Did um Hilfe. 

„Wir danken Dir, Herr, daß Du vor „Jahren uns einen Mann 

gabjt, deſſen Verluſt wir heute beflagen. Wir danfen Dir für das reine 

und umneigennügige Leben, welches er inmitten eines jo ereignißreichen Da- 
jeins leben konnte. Wir danken Dir für die treuen und ausgezeichneten 
Dienfte, die er Dir leiften konnte, unferem Lande und der Welt. 

„Wir jegnen Did) für einen ſolchen Bürger, für ſolchen Gejege- 

macher, für folch einen Gouverneur, für fol einen Präftdenten, für ſolch 
einen Gatten, für ſolch einen chriftlihen Muftermenjchen und für Folch 

einen Freund. 

„Aber, o Herr, wir betrauern unferen Berluft heute. Wir flehen 
innig Deinen Segen an. Wir bitten Dich für die Theure, welche lange 
Fahre Hindurd an feiner Seite fchritt, feine Triumphe theilend und an 
feinen Sorgen theilnehmend. Gieb ihr alle Kraft und den Troſt, nad) 
dem das getroffene Herz fih fo fehnt. Und unter dem Schatten des 

großen Unglüds möge fie lernen, wie niemals zuvor, die Baterfchaft Got- 
tes und den ewigen Charakter feiner unterftügenden Gnade, 

Gebet für den neuen präfidenten. 

„Und, o Herr, wir bitten Dich innig für ihn, auf den der Mantel 

der Präfidentichaft jo plöglich und umermwartet gefallen ift. Hilf ihm den 

Weg, auf den er berufen wurde, würdig zu wandeln. Er braudt Deine 
führende Hand und Deinen infpirirenden Geift unaufhörlih. Möge er 

immer der Nation und der Welt ein göttlich erleuchtetes Urtheil zeigen, 
ein tapferes Herz und einen unbefledten Charakter. 

„Höre unfer Gebet, o Herr, für die amtliche Yamilie der Admini— 
ftration, der Männer, welche mit Deinem Diener, dem Prüfidenten, in 
Berbindung ftehen, in der Verwaltung der Affairen der Regierung; führe 
fie in allen ihren Berathungen, zum Wohle der Nation und zum Ruhme 

Gottes. 
„Und nun, o Herr, bitten wir Dich demüthig um Deinen Segen 

und Troft, daß er zu allen Leuten des Landes und der Nation komme. 

Bergieb uns unfere Schuld, unfere Unterlaffungsfünden wie unfere Sün— 

den, die wir begangen haben. Hilf uns, unfer Leben nad Deinen Be- 
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fehlen einrichten, damit wir Anderen thun, wie wir e8 winfchen, daß fte 

uns thun fellen, und fo ein Volk zu werden, deſſen Gott der Herr ift. 

„Dies bitten wir demüthig im Namen von Ihm, der ung [chrte, 

wenn wir beten, zu jagen: ‚Unjer Bater, der Du bift im Himmel, ge 

heiliget werde Dein Name. Dein Reich fomme. Dein Wille gejchehe auf 
Erden wie im Himmel. Gieb uns unfer täglich Brod und vergieb uns 

unjere Schuld, wie wir vergeben unjeren Sculdigern. Führe uns nicht 
in Berfuhung, ſondern erlöfe uns von dem Uebel, denn Dein ift das 

Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit, Amen. “ 

Sehr wirfjame Muſik. 

Als der Paftor endete, ertönten die Stimmen des Chors, und die 

reiche, reine Sopranftinmme der Frau Thomas C. Noyes feitete den Ge— 

fang “Some time well understand”. Die Muſik war wunderbar er- 

greifend, als die Töne in fanften Echo von dem Dome zurüdtönten. 

Sobald die Hymme zu Ende war, jtand Bijchof Edward G. Andrew von 
der Methodift Episcopal-Slirche auf, der aus Ohio gefommen war, um die 

legten Worte bei den Ueberreften feines lebenslangen Freundes und Pfarr: 

indes zu Sprechen. Er ftand am Kopfende des Sarges und ſprach mit 

ſympathiſcher Stimme und mit allen Zeichen einer tiefen Rührung. Die 

Akuſtik der Rotunda ift für derartige Neden nicht günftig, und wenn aud) 
der Biihof in Flaren, feiten Tönen jprad, jo machte e8 dennoch das 

Iharfe Echo von allen Seiten jehr ſchwer, ihn ganz zu verftehen. Der 

Biſchof fagte: 

„Sefegnet fei der Gott und Bater unferes Herrn, der aus feiner un— 

ergrümdlichen Gnade uns wieder die lebende Hoffnung gegeben hat durd 
die Wicderauferftehung Ehrijti von den Todten, zu einem Erbe, das un- 

zertrennbar iſt und das nicht Hinfchwindet, jondern im Himmel für uns 

aufbewahrt bleibt, durch die Macht Gottes, durch Glauben in die Rettung, 
bereit in letzter Stunde enthüllt zu werden. 

„Die Andacht um den Todten find paffenderweife Gebete der Reli— 

gion und der unfterblichen Hoffnung. In Gegenwart des Sarges und 
des engen Heimes verfinfen ragen bezüglih Qualität, bezüglich öffent- 
licher Stellung, bezüglich großer Leiftungen, in ein umbedeutendes Nichts, 
und die Fragen bezüglich de8 Charakters und der Beziehungen zu unferm 
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Herrn und Schöpfer, ſelbſt im eigenen Leben, drängen fih uns auf und 

faffen ihren Eiudruck zurüd. 

„Sharacter bleibt beftehen. Sie bringen Nichts in diefe Welt, fie 

können Nichts beraustragen. Wir felbft jcheiden von allen Aufhäufungen 

der Zärtlichkeit, der Gewohnheit und Qualität, welche die Jahre uns 
gegeben haben. Deshalb fragen fie felbft am Grabe der Berühmten nicht 
danach, welche Leiftungen haben fie vollbraht und was haben fie gethan, 

um fi) der Erinnerung und Zuneigung oder Achtung der Welt zu ver- 

fichern, fondern welcher Art fie waren, welche die innere Natur des Man— 

nes war, was feine Neigungen waren. Waren fie zum Guten, zum 

Wahren, zum Eden? Wie waren feine Beziehungen zum ewigen Herm 

des Weltalls und zu dem Heiland der Menfchheit ; wie war feine Be— 

fähigung für das große Jenſeits, in das er eingetreten ift. 

Seine hohen Leiſtungen. 

„Und melche großen Fragen fommen uns mit Wucht, felbft in ber 
Stunde, wo wir uns um feine Bahre verfammeln, um ihn, den wir fo 

ſehr achteten und den wir zärtlich Tiebten? In den kommenden Yahren 
werden die Tage und Monate, die unmittelbar vor uns liegen, volle Aus- 

funft geben über die hohe Staatsmanns-Kunſt und die großen Leiftungen 

des berühmten Mannes, den wir heute betrauern. Wir wollen fie heute 

nicht berühren. Die Nation hat ihren Kummer bereits geoffenbart und 

ihre Thränen vergoffen und fie fließen noch über den Berfuft des geliebten 

Mannes. Es ift gut. Aber wir fragen heute, welcher Art der Mann 
ift, fo daß wir vielleicht im Stande find daraus zu fchlieken, wie fich 

eine ferne Zufunft geftalten wird. 
„Ich denke, wir Alle müffen zugeben, daß Natur und Erziehung und 

die Imfpiration des Allmächtigen alle dazu beitragen, einen Mann von fo 

liebenswirdigem Gemüth und Zielen zu fchaffen. Nein, Niemand von 

ung zweifelt, daß er von Haufe aus befonders begabt war. Das freund- 

fiche, ruhige und gleichmäßige Temperament, das freundliche und edel- 

müthige Herz, die Liebe für Necht und Gerechtigfeit und die Neigung 
gegen Treue umd Anhänglichfeit an unfichtbare Mächte und Kräfte, das 

muß ihm feit feiner Kindheit angehaftet haben; aber dazu kam eine Er- 
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ziehung, für die er immer dankbar war und von der felbjt diefe große 
Nation, von Meer zu Meer, andauernd Kenntnig nahm. 

„Es war ein bejcheidenes Heim, in dem er geboren wurde. Die 
Berhältniffe, die ihm umgaben, waren befchränft; aber Glaube an Gott 
hatte das niedrige Dad) erhoben, wie ein großer Schriftfteller jagt, hinauf 
nad) dem Himmel und den Inſaſſen geftattet, die ewigen, unfterblichen 
und göttlichen Dinge zu fehen; und es Fam unter diefe Erziehung. 

Seine Sohneslicbe. 

„Es ift fo ſchön, daß bie am Ende feiner Tage er fich verehrend vor 

jener Mutter beugte, deren Beifpiel und Leben und Gebet feinen Geift und 

fein Ziel gebildet haben, Die Schule kam nur Furze Zeit, dann aber 
fam die Kirche mit ihrer Madt. Er nahın ihre Lehre an. Er glaubte 
an Gott und Jeſus Chriftus, den einzigen Erlöfer der Menjchheit, und 
die Kirche, die feine Charakterbildung ſchon jo früh übernahm, hielt bis 

zum Schluffe über ihn feſt. Er wohnte ihren Andachten bei. 

„Mit feinen Brüdern nahm er gern am Heiligen Abendmahl theil 

und an der erlöfenden Liebe Jeſu Ehrifti. Er war Hilflreih in allen 
folchen Thätigfeiten, und von der Kirche empfing er bis zum Scluffe 
feines Lebens Infpiration, die ihn über die Unruhe und Schwäche der 
inneren Menfchennatur emporhob und Segen von Gott in der legten 

Stunde, in der er mit Vertrauen und voll zarter Liebe fagen FTonnte : 

„Es ift fein Wille, nicht der unfrige, fein Wille geſchehe“. 
„Derartige Einflüffe gaben uns William MeKinley. Und was war 

er? Ein Mann von unbeftechlicher, perfönlicher und politifcher Un— 
befcholtenheit. Ich vermuthe, Niemand wagte e8 je, ſich ihm in der Form 

einer Bejtechung zu nahen, und wir erinnern uns mit großem Glüd über 
ein Muſter für uns felbft, daß, wenn große finanzielle Schwierigfeiten 

und Gefahren ihn umgaben, befchloß er, alles was er befaß, feinen Gläu- 

bigern zu übergeben, damit feine Ehrlichkeit nicht in Frage gezogen werden 

fonnte. Ein Mann von ımbeflekter Reinheit, follen wir fagen? Nicht 

ein Fleck war auf feinem Ehrenſchilde; nicht ein Schatten eines Verdachtes, 

den ich jemals gegen feinen Character flüftern gehört hätte, Er Iebte in 
vollfommener und edler Selbftbeherrfchung. 

„Darüber hinaus Hatte diefer Mann — wahrfcheinlich, wie ich ver- 
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mutbe, infolge der ſehr glücklich in ihm veranlagten Natur — eine große 

und uneigennügige Liebe für jeine Mitmenfchen in fih. Er glaubte an 
die Menjchen. Er mar jelbjt unter dem gewöhnlichen Volke aufgewachlen. 

Er Fannte feine Arbeiten, Kämpfe, Bedürfniffe. Er liebte dasfelbe. Aber 

ich dene, darüber hinaus hatte er es der Kirche und ihren ehren bezüglich dei 

Baterfchaft Gottes und der allgemeinen Brüderfchaft der Menfchheit zu 

verdanken, daß er dieſe freumdliche Gewohnheit beſaß und jenen edlen 

Geiſt, der fih in ihm feftgefett Hatte, jo daß feine große Höflichkeit den 

Menfchen gegenüber zweifellos von Herzen kam. 

Ein Mann mit aroßem Bersen, 

„Er war jpontan, nicht affectirt, freundlich, anziehend in ganz außer: 
gewöhnlichem Grade. Was er in dem engeren Cirkel der ihm näher 

Stehenden war, das war er aud in feiner greifbaren Liebe zu feinen 

Mitmenschen. Wenn jemand es fich zum Vorſatz gemacht hatte, für alle 
Klaffen und Zuftände Hülfe und Unterftügung zu fchaffen, dann war er 

der Mann. Soll ich nod) etwas darüber jagen, worüber ich am liebſten 
nicht reden möchte — über feine Liebe zu Haufe, über die ſchon fo viel 

geiprochen worden ift? Ich ermwähne fie nicht mit einem Wort. Sch 
glaube, dag Worte nit ausdrüden Fönnen, welche Unmenge von Liebe in 
diefem Manne wohnte. 

„Und er war ein Mann, der an das Recht glaubte ; der feit davon 
überzeugt war, daß der Kurs der Welt fich nad) den Prinzipien der inımer- 
währenden Gerechtigkeit richten müfje, oder man könne nicht das Beſte der 

Welt erreihen; daß feine Nation Erfolg erwarten kann, außer wenn fie 
fi) nicht der ewigen Liebe anfchließt des unendlichen Herrn, und fich felbft 
in die individuell und allgemeine IThätigkeit ftellt nach dem göttlichen 

Willen. Tief wurzelte in ihm die Ueberzeugung, daß die Gerechtigkeit 
die Bollfommenheit jeden Mannes und jeden Volkes bedeute. 

„Einfachheit war feine Eigenjchaft. Ich brauche das nicht zu betonen 
und ich fchließe die Angaben über diefe Eigenfchaften damit, daß über 

alfes andere hervorragend, in ihm eine tiefe Anhänglichfeit am Gott, den 

großen König des Univerfums, war, an ihn, den Urheber alles Guten, 

der ewigen Hoffnung für alle, die an ihn glauben, 



336 Gedähtnisrede von Bifhof Andrews. 

Geduldig und gründlich. 

Und darf ich jet fagen, daß es mir jchien, als wenn alles, was wir 

den glänzenden Manne zufprechen, alle feine großen Leiftungen ; was wir 

auch immer feiner Intelligenz, feinem Charakter und feinen Eigenfchaften 

zufchreiben mögen ; mas wir auch immer feinem geduldigen und gründ- 
fihen Studium aller Fragen zufchreiben, die feiner Aufmerkjamfeit unter: 
breitet wurden ; für alle feine Erfolge als Politiker, Staatsmann, als ein 

Mann für diefes große Land, alle diefe Erfolge waren feinen moralijchen 

Fähigfeiten, von denen ich ſprach, zuzufchreiben. 
Sie zogen die Herzen der Menſchen von überall an, und befonders 

derjenigen, die ihn gut Ffannten. Sie erwarben ihm in jeiner Laufbahn 
für alle Bedirfniffe Hilfe, fo daß als‘jeine Zukunft durch finanzielle Schwie- 

rigfeiten verdunfelt war, diejenigen, welche Hilfsquellen hatten, ihm zur 
Seite eilten und ihn wieder auf den Weg des Erfolges brachten. Seine 
hohen Eigenschaften zogen den guten Willen feiner Befannten an, aud) 
im politifchen Peben in höchſten Grade. Sie glaubten an ihn, fühlten 
feine Piebenswürdigfeit, vertrauten feiner Ehrlichkeit und in feine Ehre. 

„Seine Eigenschaften machten ihm fogar unter feinen politischen Geg- 

nern Freunde. Sie machten e8 fir ihn möglich, das Pand zu betreten, in 
dem er als Soldat der Union einjt während des Krieges eingezogen war, 
und die Bande enger zu ziehen, um alfe Theile nur fefter aneinander zu 

fnüpfen. Sie hatten das Vertrauen der großen Körperfchaft des Con— 
greſſes, jo daß fie auf feine Pläne hörten und freundlich und hoffnungs- 

voll feine Erklärungen entgegennahmen. 

„Seine Eigenjchaften gaben ihm den Nuf, nit nur in feinem 

Lande, fondern in der Welt, und machten es für ihn möglich, fo zu 

arbeiten, wie er in den legten Yahren zum Wohle und Beften und zum 
Frieden der Menschheit gearbeitet bat Aus tiefem moralifchen und refi- 

giöſem Character kam ihm die Fähigkeit zu feinem nüglichen Streben, 
das wir alle ihm gern zuerfennen. 

„Und Fann ein folcher Mann fterben ? Iſt e8 möglich, daß er, der 
Ichuf, erlöfte, ummbildete, erhöhte, erleuchtete, einen folchen Mann erlauben 

wird, daß er der Bergeffenheit anheimfalle? Die Inſtinkte der Moral 

find in allen guten Männern, Das göttliche Wort der Heiligen Schrift 
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läßt darüber feinen Zweifel zu. „Ich“, fagte Einer, dem er vertraute, 

„Bin die Auferftehung und das Leben. Wer an mich glaubt, und wäre 
er todt, der foll Teben, und wer immer am mich glaubt und lebt, foll 

niemals ſterben.““ 

Aur der Erde verloren. 

„Verloren für uns, nicht aber feinem Gott. Berloren von der Erde, 

aber in den Himmel eingegangen. DBerloren von den Arbeiten, Yajten und 
Gefahren, aber eingegangen in den ewigen Frieden und den ewigen ort: 
Ichritt. Gefegnet von Gott, der uns dieje Hoffnung in diefer Stunde 

des Unglücks giebt und uns geftattet zu triumphiren, durch Ihn, der uns 
erlöſt hat. 

„Wenn eine perfünliche Unfterblichfeit vor ihm ift, laſſen Sie uns 
ebenjo frohloden, daß es auch eine Unfterblichfeit und Erinnerung in den 
Herzen des großen und immer wachjenden Volkes giebt, das durch die 

kommenden Alter, durd die zu erwartenden Generationen, auf fein Leben 

zurüdbliden wird, auf feinen Edelmuth und feine Reinheit und auf 

feine Dienfte für die Menfchheit, und Gott dafür danken. Die Jahre 
werden kommen, wenn fein Namen zu den Berühmten der Erde gezählt 

werden wird, William von Dranien ift nicht todt. Cromwell iſt micht 

todt. Waſhington lebt in den Herzen und Leben feiner Landsleute, 

Lincoln mit feinem unendliden Summer Tebt, um uns zu lehren und uns 
zu führen. Und Mefinley foll alle Staatsmänner rufen und alle feine 

Landsleute heranführen zu einem reineren Leben, edlen Zwecken, beſſerem 

Glauben und unfterblihen Segnungen.“ 
Die Anſprache dauerte nur etwas über eine PViertelftunde. Als der 

Biſchof endete, ftanden Alle in der Rotunde auf und der Chor ſtimmte 
das: „Näher mein Gott zu Dir“, an, in das hunderte von Stimmen 
einfielen. 

Es war ein ergreifender Moment. Immitten des Gefanges legte 

Admiral Robley D. Evans, einen Schritt vortretend, ein prachtvolles 
blaues Blumenfreuz am Fuße de8 Sarges nieder. 

Leiſe ftarben die legten Klänge aus, und mit emporgehobenen Hän— 

den jprah Rev. Dr. W. H. Chapman den Segen aus. Damit endete 
die Trauerandacht. 

22 
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Die Gejellichaft siebt fich zurück. 

Eine Paufe von einigen Minuten trat ein, während die Wärter die 
Gänge räumten, und die Verſammlung fing an, fich zurüdzuzichen. Der 
Erfte war Bräfident Roofevelt, und wie er eintrat, ging er auch wieder, 

vor ihm in Furzer Entfernung der Major MeCawley und Gapitän Gil- 

more nit Colonel Bingham und Capitän Cowles, fast ihn ftoßend. Der 

Keft der Verſammlung 309 fi in der Reihenfolge, wie fie eingetreten 
waren, zurück — die Cabinetsinitglieder hinter dem Präfidenten, dann das 

Diplomaten » Corps, das Supreme - Gericht, die Senatoren und Congreß— 

mitglieder, Dfficiere der Armee und Marine und Dfficiere von niedrigerem 
Range. 

E83 war fein Verſuch gemacht worden, das Innere der Rotunde zu 

drapiren, und abgejehen von der jchwarzen Structur in der Mitte und 

dem Harmonium und den Blumenftüden an den Wänden unter den acht 
hiftorifchen Gemälden, zeigte der Raum fein gewöhnliches Ausjehen, als 

die Andacht begann, und für die Photographen, die anmejend waren, gab 

e8 jehr wenig zu verewigen. 
Der Katafalf war auffallend einfah. Ein längliches Podium, uns 

gefähr neun bei zwölf Fuß und nur ſechs Zoll über dem Boden erhöht, 

hielt den Sarg, diefelbe Structur, welche jeit Pincoln’8 Tagen für 

Staatsbeerdigungen benutzt worden war. Neues veiches ſchwarzes Tuch 
bedete ihn, ebenfo das Podium und das Feine Pejepult, und die einzigen 
Zeichen einer Ornamentirung waren die jchweren fchwarzen Quaften und 
die Fünftlerifche Drapirung des Tuchs. Der Katafalf ftand in der Mitte 
des Kreifes, ungefähr vierzig Fuß im Diameter. Dort ftanden Rohr: 

jtühfe im reife, und ein Dutzend folder Reihen genügte, um den Raum 

vollfonmen auszufüllen, ausgenommen die vier breiten Gänge, die die 
Notunde nach den vier Himmelsrichtungen durchjchneiden. 

Die Blumengaben waren viel und ſchön vertreten. Auffallend unter 
den vielen Gaben war ein großes weißes Schild aus Immortellen, fechs 

Fuß hoch, das in rothen Buchitaben die Inschrift trug: „Tribut von der 

Armee in den Philippinen,” darüber die Infignien des Achten Armee-Corps 

in roth und blau, 
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Weihe Roſen in Menge. 

So viele weiße Rofen, wie der Präfident alt war, waren eine Gabe 
des Colonel Bingham und der Angeftellten des Weißen Haufes. Ein 
jhöner, einfacher Lorbeerfranz Fam von dem 19. Ward Republican Com— 

mittee aus St, Louis. Ein prächtiger Palmenzweig, mit breiten Burpur- 

bändern, Fam, umgeben von einem Lorbeerzweig, aus Guatemala. Die 
chineſiſchen Bewohner von Philadelphia fandten einen großen weißen Blu: 

menjtand mit Purpurbändern und der Inſchrift: „Unfer Freund in Ruhe“ 

und einigen jonderbaren chineſiſchen Zeichen in Gold, Ein ſchöner Kranz 
von Orchideen, gefüllt mit Palmen in der Mitte, trug auf einer Silber: 
platte folgende Infchrift: „Zur Erinnerung an William MeKinley, Präſi— 

dent der Ver. Staaten, deſſen edler Charakter und republifanifche Tugen— 

den eine immmerdauernde Spur in der Geſchichte der amerikanischen Welt 

binterlaffen werden. Julio U. Roca, Präfident der Argentiſchen Republik.” 

Maiglödchen und Eichenblätter, zu einem Kranz vereinigt, waren die 
Gabe Hayti’s, und gebeugte Palmen, mit einem Wort „Sympathie, kamen 
von Frau Addiſon Porter. 

Der Rihmond Eity Council fandte einen prachtvollen Tribut in der 

Form eines Riefenkranzes von rothen Roſen und Epheublättern, gebunden 

mit den Nationalfarben. Leichte Batterie A der Philadelphia Artillerie 

fandte auch einen grünen Kranz, mit Orchideen verjehen, und die Loyal 
Legion erinnerte an „Kamerad William MeKinley“ dur einen großen 
Kranz von Lilien und Roſen. Colombia's Tribut kam durch den Ge— 
fandten Sila in Form eines großen Stüdes von Palmen und rothen 
Immortellen, und faft jeder Zoll der Wände zeigte eine ähnliche Gabe. 

Eine der jchönften Gaben war der Kranz von Palmen und Orchideen von 
Frau Garret U. Hobart, die felbft erft vor Kurzem ihres Piebften beraubt 

wurde. 

Die Deffnung der Thore zur NRotunde, um das draußen wartende 
Volk zur Befihtigung der Ueberreſte des Präfidenten zuzulaffen, verur- 

fachte ein furchtbares Gedränge. Das Refultat war, daß viele Frauen 
und Kinder verlegt wurden. Die Menge jchob die Polizei bei Seite, als 

wenn e8 Sauter Pappfoldaten gewejen wären. Ein furcdhtbares Gedränge 
an dem Fuße der Treppe folgte, 
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Großer Andrang der Menge. 

An Fußende der Stufen zum Capitol war das ſchlimmſte Gedränge. 

Eine Anzahl Frauen fielen in Ohnmacht. Viele wurden hilflos in die 
Höhe gehoben und über die Köpfe der Menge fortgetragen, während an- 

dere, weniger glüdlich, unter die Füße der Menge geriethen. Von den 
fegteren wurden 12 oder 15 Perfonen in das Kapitol getragen. Der 

Raum unmittelbar unter der Notunde, wo die Weberrefte des Präfidenten 

lagen, wurde zu einem temporären Hofpital, gefüllt mit fchreienden Frauen, 
die platt auf den jchnell hergeftellten Lagerftätten umberlagen. 

Eine derjelben hatte einen gebrochenen Arm, eine andere hatte innere 
Berlegungen erlitten, die ihr furchtbare Schmerzen verurſachten. Die 
Dffice des Polizei-Capitäns wurde für die Verletzten geöffnet, ebenfo ar 

dere Pläge in den Gebäude. Man fchägt, daß nicht weniger als fünfzig 
Frauen und Kinder ſchwerer verlegt wurden, aber die meiſten derjelben 

konnten fih nad Haufe begeben. Einige wurden nad dem Emergency 
Hojpital genommen. 

Sobald die Rotunde von denen geräumt war, welche eingeladen 

worden waren zu den religiöjen Ceremonien, wurde der Sarg fir die Be- 
fichtigung durd) das allgemeine Publifun vorbereitet. Die Blumengaben, 

die den Sarg bededten, wurden abgenommen und der Dedel von dem 

Sarge gehoben. Es nahm einige Zeit, um Alles in Ordnung zu bringen, 
und es war 12 Uhr 30, che die Menge, die fchon feit dem frühen Mor— 

gen draußen wartete, zugelafjen wurde. 

Der Sarg auf dem Katafalk war gerade hoch genug, um eine leichte 

Befihtigung durch Erwachfene zu geftatten. Die Menge Fam durch den 
Dfteingang in das Capitol und verließ es durd den Weltausgang. Sie 
famen zu Zweien, die eine Seite paflirte rechts, die andere links an dem 

Sarge vorbei. Jeder durfte nur einen ſchnellen Blick auf den Todten 
werfen und e8 wurde befannt gemacht, daß die Geremonie Punkt 6 Uhr 30 

gefchloffen werde. Sobald Jemand den Verſuch machte, länger zu ver: 

weilen, wurde er ermahnt, fich etwas fchneller zu bewegen. 



Gedähtnisrede von Bifchof Andrews. 341 

Eilten am Sarae vorbei. 

Bermweilte Jemand länger, jo wurde er entlang geftoßen. Auf diefe 

Weife wurde es für 150 Perfonen in der Minute möglich, die Ueberreſte 

zu fehen. Der Andrang von außen war furdtbar. Viele Frauen und 

Kinder wurden ohnmächtig und andere wurden mehr oder weniger verlegt. 

Die Menge beftand aus Männern, Frauen und Kinder und alle Farben 

und Alter waren vertreten. Diele Kinder wurden von den Eltern auf den 

Armen dur die Menge getragen. Als die Leiche des Präfidenten aufs 
gebahrt lag, wurde fie von allen Zweigen des nationalen Militärdienftes 
bewacht, unter Commando des General W. -%. Nandolph, Chef der 

Artillerie. Direct am Kopfende des Sarges ftand ein Marincfoldat, ein 
anderer am Fußende. 

An beiden Seiten diefer Schildwache ging die Menge vorbei. Auf 
jeder Seite des Marinefoldaten am Kopfende ftand Artillerie, während an 

dem amı Fußende zwei Matroſen ftanden. Andere Artilleriften, Matrojen 

und Marinejoldaten bildeten eine Reihe, durch die die Leute pajfirten. 
Hinter ihnen befand fich die Reihe der Blumenftüde. Es waren über 

Hundert davon da. Die ganze Scene wurde mehrere Male photographirt. 

Anfcheinend befand fich die Menge in einer fehr erregten Stimmung, denn 

jedes Mal, wenn innen das Bliglicht auffeuchtete, vernahm man immer 
einen Schrei von den außen wartenden Leuten. 

Wajhington, 17. September. Exr-Präfident Grover Cleveland, 
begleitet durch Bice-Präſident Lamont von der Northern Pacific Railroad 

und Cleveland's Kriegsjecretär, kamen heute in Wafhington an, um an 
der Trauerandacht um den verftorbenen Präfidenten theilzunehmen. Sie 

fangten hier um 4.05 Uhr früh an in Lamont’s Privat-Car „Nellowitone”, 

die Cleveland in Princeton Yunction beftiegen hatte. Die Beiden ftanden 

gegen 7 Uhr auf umd frühftüdten in der Car. Cleveland weigerte jich, 

Befucher zu empfangen und zu Zeitungsleuten, die ihn um ein Interview 
erjuchten, fagte er, er habe nichts zu fagen. 

Sie melden fich beim präfidenten. 

Der penfionirte General John M. Wilfon, der frühere Chef der 

Pioniere, umd der Contre-Admiral Robley D. Evans von der Marine, 
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welche abcommandirt worden waren, um ſich dem Er-Präfidenten zur 

Berfügung zu ftellen, Famen um 8 Uhr auf dem Bahnhof an und meldeten 
fich bei den früheren Präfidenten. Der Lestere ſaß in der Car rauchend 

und auf die Beiden wartend. Er trug einen Prinz Albert-Rod, einen 
Eylinderhut und Handſchuhe in der Hand. Er plaubderte einige Minuten 
nit General Wilfon über die Arrangements, indem er feinen Wunfch 

ausdrüdte, daran theilzunehmen, und dann begab fich die Gefellichaft 

über den Perron nad) der Straße. Es war dort eine große Menge 

und die Meiften erkannten ihn fofort und grüßten ihn. Es mußte erft 

Raum für ihn gefchaffen werden nad dem Wartefaal. Dann wurde die 

Gejellfchaft erft nach dem Hein des Contre-Admiral Evans gefahren und 

dann nach dem Weißen Haus, wo fie ankamen furz bevor der Peichenzug 
fih in Bewegung fegen jollte. 

In fremden Ländern waren ungewöhnliche Demonftrationen der Trauer 

zu verzeichnen Die Bank of England ftellte ein Memorial unterzeichnet 
die “Bankers, Merchants and Traders of the City of London”, 

die Trauer um Präfident MeKinley's Tod ausdrüdend, aus, welches der 

Ber. Staaten Botichafter Choate, gebeten wurde zu befördern an das Volf der 
Ber. Staaten und Frau MeKinley. Die NRothichilds, die Barings, die 
South African Chartered Company und alle großen Finanzhäufer 
unterzeichneten das Schriftftüd. 

Colonel Sir William James Kolville, der Fönigliche Ceremonien- 

meifter, fprach bei Herrn Choate vor und ftellte feine Dienjte dem Bot» 

fchafter zur Verfügung in Verbindung mit dem Empfange des diplomatischen 

Korps in Weſtminſter Abbey, am Donnerftag, gelegentlich der Trauerandacht 
zu Ehren des verftorbenen Präfidenten der Vereinigten Staaten. Die 
PBaummollenbörfe und die Getreidebörfe wurden für Donnerftag, an dem 

Tage der Beerdigung der MUeberrefte des verjtorbenen Präfidenten Me: 

Kinley, für gefchloffen erflärt. Die Pig Iron Exchange von Glasgow 
wurde am Donnerftag gejchloffen, als die Ueberreſte des Präfidenten Me— 

Kinley in Kanton beftattet wurden. 

Trauerfeier in paris. 

Auf Einladung des General Horace Porter, des Bereinigten Staaten- 

Botfchafters in Paris, traten die dort wohnenden und reifenden Ameri— 



Gedähtnisrede von Bifchof Andrews. 343 

faner in feiner Wohnung zufanımen, um eine Nefolution über die Ermor— 

dung des Präfidenten MeKinley anzunehmen. Die Anwefenden waren 
zahfreih, darunter viele Damen in Trauer. General Porter, der ſich 
vollkommen von feinem Unmohlfein erholt Hatte, führte den Vorſitz und 

Senator Lodge, Sekretär Vignaud und General - Konful Gomdy 
waren die Vice» Präfidenten. General Porter machte in gefühlvollen 

Worten den Zwed der Berfammlung befannt. Senator Lodge legte 
bei Stellung des Antrages auf Annahme der Refolution die Lauf: 

bahn des verjtorbenen Präfidenten MeKinley und feiner Verwaltung 

dar. Der Senator fpielte in danfbaren Ausdrüden auf den offenbaren 
Ausdrud der Trauer des Volkes in Paris und Frankreich an über den 
Kummer, den die amerikanische Republif erleiden müffe, 

Folgende Nefolution wurde angenommen: „William MeKinley, Prä— 
fident der Vereinigten Staaten, iſt todt. Er war ein bedeutender Staats: 

mann, Soldat und Patriot, als ein großer Oberbeamter, deffen Admini— 

ftration als eine der ereignißreichjten in der Geſchichte Amerikas daftehen 

wird. Er ift im Zenith feines Ruhmes gefallen, von der Hand eines 
Attentäters., Die That des gemeinen Verbrechers und der damit ver- 
bundene Berluft hat der Republif und allen ihren Bürgern Kummer 

gebracht. 
„Dir Amerikaner, jegt in Paris, wünſchen unferem Gefühl öffent: 

fichen Ausdrud zu geben in diefer Stunde des Grams, den wir mit allen 
unferen Landsleuten theilen. Mit ihnen vereinigen wir uns in tiefem 
Kummer über den umzeitigen Tod des Präfidenten MeKinley, als aud) 
in der Bewunderung feines Characters als Mann und feinen großen 

öffentlichen Dienften, die der Republik jo viel Ehren gebracht haben. 
„Bir winfchen unferen Abſcheu zu erklären vor dem faulen Ber- 

brechen, den Präfident MeKinley zum Opfer fiel und den Lehren, welche 

es erzeugte. 

„Sud, die Ihr dem Präſidenten eine lebenslange Hingabe zeigtet, ebenfo 
rein wie jchön, bringen wir unfere Achtung, unfere tieffte Sympa— 

thie dar. 
Ihr arofes Dertrauen. 

„Dem Präfidenten Roojevelt, der unter jo plöglichen und traurigen 

Umftänden zum Präfidenten berufen wurde, bringen wir unfere herzliche 
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und aufrichtige Sympathie entgegen und drüden jo unſer Bertrauen aus, 

in der Hoffnung und dem Glauben, daß feine Adminiftration ihm jelbft 

zur Ehre und dem Lande zur Wohlfahrt fei. 
„Wir danken dem Präfidenten und dem Volke unjerer Schweiterrepubfif 

aufs Tieffte für ihre fchnelle Sympathie und rührenden Beileidsäußerungen 
in dem Moment großer nationaler Sorgen der Ber. Staaten. 

Früh am Nachmittag war die Amerikanifhe Handelsfammer zufammen- 
getreten und hatte entfprechende Refolutionen angenommen. Präftdent 

Kimbel, Generalconful Gowdy und Banfıer Seligmann hatten mit viel 
Gefühl geiprochen. Die angenommenen Refolutionen wurden dem Staats- 
Sefretär nah Wafhington gefabelt. 

Ein Tribut von William J. Bryan für den todten Präfidenten 
wurde der Affociated Preß übergeben. Die Worte des Majors MeKinley 
citivend : „Gottes Wille geichehe, nicht unserer“, ruft Bryan die patheti- 

hen Scenen am Sterbebette zurüd und fagt : 
„Die furchtbare That in Buffalo, welche die Bande der Familie und 

Freundſchaft fprengten und jeden patriotifchen Bürger entſetzten, Frönte ein 

ganz außerordentliches Leben nit einen Heiligenfchein, der den Plag des 

Opfers in der Gefchichte nur erhöhen kann, während feine Tapferkeit wäh- 
vend der Krankheit, der vergebende Geift und feine Stärfe in den legten 
Stunden, Blicke auf fein inneres Leben geben, die nichts Tragifcheres 
hätten enthüllen können. 

„ber unaussprechlich trübe, wie der Tod MeKinley's ift, des be— 

rühmten Bürgers, fo ift e8 die verdanmtenswerthe Ermordung Meinley’s, 
des Präfidenten, welhe 75 Millionen Herzen in eins verſchmilzt und 

Stille nad den Yorum, der Farm und Fabrik bringt. Schon ein auf 
natürlicher Weife erfolgender Tod eines mit den großen Verantwortlich— 

feiten eines Präfiventen beladenen öffentlichen Dieners erfchredt das ganze 
Land und dies wird vermehrt, wenn der Tod einen Angriff auf die Re— 
gierung bedeutet. Niemand Fann die weitreichende Wirkung eines folchen 
Schlages ermeſſen, wie er jetzt unferem Lande widerfahren if. Es be- 

ſchäut Anterifa in den Augen der Welt, es jchadet feinem moralischen 
Prejtige und giebt den Feinden einer freien Regierung Gelegenheit, fich 
darüber luſtig zu machen, und e8 erregt eine Entrüftung, welche, an fich berech— 
tigt, zu Alten führen Fönnte, die den Geift der Gefeglofigkeit an fich tragen, 
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Müſſen die That rächen. 

„Wie der Tod des Präfidenten Alle in gemeinem Kummer, fo legt 
er eine gemeinjame Verantwortlichfeit auf, nämlich: So das Unrecht zu 
rächen, daß dem Präfidenten, feiner Yamilie und dem Pande zugefügt 
wurde, damit das Leben des Präfidenten fichergeftellt und ohne Abkürzung 
der freien Rede oder der freien Preſſe.“ 

König Edward, König Chrijtian, Königin Alerandra und die Kaiferin- 
Mutter von Rußland, umgeben von den Prinzen und Prinzeffinnen ihrer 

Familien, drüdten perfönfih in einer dem Ber, Staaten Gefandten 

Swenfon gewährten Audienz ihr tiefes Bedauern wegen des Todes 
MeKinley's aus. 

König Edward's Schlußworte an Swenſon Tauteten : „Leberbringen 

Sie mein inniges Beileid um den Berluft cines großen Mannes für eine 
jo große Nation, eines Mannes, der England fo gut Freund war.“ 

Ein Tribut, betitelt „William MeKinley — Eine Anerkennung“, 

gefchrieben von Secretär John D. Long, wurde in einem Bofton Journal 

gebradyt. Darin heißt es: 
„Die Erinnerung an Präfident MefKinfey ift jeßt, und wird mit der 

Zeit immer mehr von Segen fein. Die Schwierigfeiten, die einen öffent- 
fihen Beamten während feiner Beamtenlaufbahn entgegentreten, werden 

ſchnell vergeſſen und das ruhige, gerechte Verdiet der Geſchichte wird ihn 
als einen Mann von reinen, treuen Character bezeichnen, einen Patrioten 

von einziger uneigennügiger Dingebung für fein Land und einen Staatsmann 
von Takt, Klugheit und praftiicher Fähigkeit. Sein häusfiches Leben ift 

eines der Foftbarften Heiligthümer amerifanifchen Gefühle. 

„Als Erecutivbeanter bot feine Berwaltung eine Reihe der bemerfens- 

wertheiten Peiftungen. Sie war reich an großen militäriichen Erfolgen, 

begleitet durch eine großartige Proſperität. 

„Sie hat die letzten Spuren fectioneller Bitterfeit getilgt. Sie ift 
ausgezeichnet gewefen durch; Grnennungen von hohem Character und bejon- 

dere Fähigkeit zu PVertrauens-Stellungen. Der Ton der öffentlichen 

Beamten, die Wirffamfeit des Civildienites, die Unbejcholtenheit und Red— 

lichkeit aller Departements und Zweige der Negierung waren niemals fo 
hoch als heute, 
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„Präfident MeKinley hinterläßt einen unbeflekten Record im öffent- 

lichen und privaten Peben. Und nicht nur einen Necord frei von Zabel, 
fondern hell Leuchtend mit vollführten guten Thaten und großen geleifteten 

Dienften.* 



Leunzehntes Kapitel, 

Feste Trauerfeierlihkeiten in Ganton. — Impoſante Demon- 

frafionen. — Scenen in der Kirde. — Präfident Rooſevelt 

und andere hervorragende Seidtragende. 

Mit dem Sonnenuntergang am 19. September wurde die Leiche von 

William MeKinley, verſtorbenen Präſidenten der Ber. Staaten, im 
Gewölbe niedergefegt, in Gegenwart feines Amts-Nachfolgers, der Chefs 
aller Departements der Regierung und einer großen Bolfsmenge, welche 
den Friedhof füllte und mit entblößten Häuptern daftand, während die 

festen Worte gefprochen wurden und dem verftorbenen Bundes-Oberhaupte 

die legten Ehren erwiejen wurden. 

Die legte von allen Scenen ſchloß mit dem Krachen von Gejchügen, 
unterbrochen von den als Salut für den Bräfidenten vorgefchriebenen 19 

Gewehrfalven, der ergreifenden Mufif der Lieblings-Hymne des Verſtorbe— 
nen, und endlich die Trompetentöne, welche über die Hügel erflangen, als 
fie den „Zapfenftreich” bliefen — des Soldaten „Gute Naht" Alles war 

vorbei. Die Truppen, welche langſam nad dem Friedhof marfcirt waren, 

nit Trauermufik und umflorten ahnen, wurden in Colonnen formirt, 
während der Rauch der Geſchütze noch in den Blättern fchwebte und die 

Trompetentöne erfchallten im Echo über das fruchtbare Thal des Nimiſilla, 

als wollten fie nicht Abjchied nehmen. 

Die Commandoworte ertönten in einem eigenthümlichen Contraft 
gegen die leiſen Commandos während der Leichen-Prozeffion in ſcharfen 

fauten Tönen, die Kapelle fpielte einen flotten Marſch und der Heim: 

marjch begann im fchnellen, Tebhaften Tempo, die Eijenflügel zum Grab- 

gewölbe jchloffen fich mit einem vernehmbaren Rud und William MeKinley 

war allein mit feinen militärischen Wächtern, die feine Ueberrefte auf eine 
unbeftimmte Zeit bewachen werden, bis eine dauernde Ruheſtätte für feine 

Gebeine gefunden fein wird. Die Sonne janf hinter deu Horizont und 
die Schatten der Nacht fchlichen über die letzte Scene in einer Tragödie, 

welche den Höhepunkt bildete in dem Leben des verftorbenen Präfidenten, 
37 
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bevor die Pegten von der Peichen-Prozefjion die Thore des Friedhofs Hinter 

ſich ließen. 

Der Tag brach mit dunklem Gewölk an, welches die Schluß-Scene 

zu verdüſtern und die Zuſchauer zu durchnäſſen drohte. Glücklicher Weiſe 

zertheilten ſich mit der aufgehenden Sonne auch die Wolfen; die Atuoſphäre, 

welche feucht und penetrant war, wurde beſſer und erfriſchend, ſo daß ſich 

die beſten Witterungs-Ausſichten ergaben, die allgemein mit Freuden begrüßt 

wurden. 

Während der Naht und des frühen Morgens kamen Züge, vollbe— 
padt mit Pilgern nach Canton, auf den Stationen an. Noch vor dem 

Ende des Morgens waren die Straßen der Stadt jchon von Yeuten beis 
derlei Gejchlechts, aller Größen und Beſtimmungen, dicht gedrängt voll, die 

fich in folider Mafje nach der City Hall drängten, in ordentlichen Zuge 
durch die gewölbartige Kammer paffirten, die in ihrer Zrauerdeforation 

und dem matten Picht einen Eindruck ſondergleichen hinterließ und wo auch 

die Veiche aufgebahrt war und zum legten Male befichtigt werden Fonnte. 

In dem Fleinen Srontparlor. 

Mit der Eity Hall theilte die Wohnung der Familie MeKinley das 

öffentliche Intereffe. Der Foftbare Sarg ruhte in dem Heinen Front— 
Barlor und wenn auch Niemand zugelaffen wurde, jo Fonnten doch alle 

jtill vorbeigehen und auf das Haus bliden, in dem der Werftorbene lag, 

umgeben von bewaffneten Männern, deren gleichmäßiger Schritt der ein: 
zige wahrnehmbare Ton war. Gekreuzte Palmen, gehalten von fchwarzen 

und weißen Bändern und gegen die Wand gehalten, auf der rechten Seite 

der Thür waren die einzigen äußeren Zeichen der tiefen Trauer, welche 

in dem Haushalte herrichte und welche die Wittwe William MeKinley's 

niederbeugte. I 
Die Prozeſſion war etwas verfpätet mit ihrem Aufbruche, da die ver 

fchiedenen aufmarſchirenden Drganifationen eine Beränderung mit ſich 

brachten. Die Escorte beftand aus der gefammten Truppe der Staats: 

garden, vielen Conmmanderien der Knights Templar, Freimauerlogen und 

Pofts der Grand Arum, denen der Berftorbene als Mitglied angehört hatte. 

Außerdem Weberlebende des alten Regiments, Drgantjationen aus allen 
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Theilen von Ohio und Delegationen aus allen Staaten, einfchlieglich ihrer 

Gouverneure. 

Die unmittelbare Familie, zufammen mit den Ber. Staatenbeamten 

in Dienft, dev Präfident, das Cabinet, die General-Offiziere der Armee, 

geführt durch den General-Pieutenant, der in Kanton am Abend einge- 
troffen war; die Contre-Admirale der Marine, die Soldaten und Ma- 

trojen, welche treu und zuverläffig die Weberrefte von Ort zu Ort getra- 

gen hatten, jeit der Abreife von Buffalo; Senatoren der Ber. Staaten 

und erwählte Congreßmänner bildeten und folgten in derjelben Ordnung, 
wie in Wafhington, die Prozeffion. Der Marſch ging direft zur Kirche, 
in der die Andacht jtattfand. 

Das Gebäude war bis auf den legten Plag gefüllt und von außen 
von einer großen Menge umgeben, die von einem Militär-Cordon zurüd- 
gehalten wurde, der aufgeftellt war, um den Schluß der Andacht abzu— 
warten und den March nad dem Friedhof mit allem möglichen Pomp 
und Ceremonie, der Gelegenheit entiprechend, mitzumachen. Frau MeKinley 

ging nicht nad der Kirche. Sie wollte dem Geliebten zwar gern folgen, 
aber man überredete ſie ſchließlich doch, Lieber zu Haufe zu bleiben. 

Die Prozejjion erreicht die Kirche, 

Präfident Noofevelt und die Mitglieder der Familie waren direft vor 

dem Peichenwagen als die Bertreter der betroffenen Nation und des be— 
raubten Bolfes. Die Leichen-Prozeffion langte un 2 Uhr an der Kirche 
an. Die Thüren wurden gegen den allgemeinen Zutritt verjchloffen ge- 

halten, bis der Sarg richtig placirt war und die Angehörigen und Beam: 
ten ihre Pläge eingenommen hatten, Die Platform, "von der aus der 

Gottesdienst gewöhnlich gehalten wird, war vergrößert worden, um die 
vielen Geiftlichen aller Denominationen, welche um den Vorzug gebeten hatten, 

bei der Andacht zugegen fein zu dürfen, Platz zu fchaffen. 

Mehr als zehn Geiftliche wurden auf diefe Weife untergebracht und 

bildeten einen geziemenden Hintergrund für die vielen Blumengaben in 
der Front, und gegen die diüfteren Drapirungen an den Wänden und den 

großen Pfeilern, die mit der großen Orgel durch breite weiße Bänder ver: 

bunden waren. Die Offiziere der Armee und der Marine, welche eine 
Ehrenwache bildeten, hatten die beiden Frontſitze zur Nechten und Linken 
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des Hauptganges eingenommen. Der Präfident an der Spite des zweiten 

Kirchenftuhles zur Nechten, die Mitglieder des Kabinets um ſich und neben 
fi) nach ihrem ange in der Reihenfolge zur Präfidentichaft, wie durch 

Congreß feitgeftellt, aber eine glüclicher Weife ſehr entfernte Möglichkeit. 

Die Andacht dauerte ein und eine halbe Stunde, war würdig in 

jedem Sinne und machte durch ihre Einfachheit einen um fo größeren 

Eindrud. Die Muſik wurde dur ein Quartett geftellt, zwei männliche 
und zwei weibliche Stunmen. Cine Orgelbegleitung fand nicht. ftatt, und 
die weichen, Jüßen Töne des Quartetts drangen ungehindert dur das 

große Gebäude, bis in den fernften Winkel gelangend, und dadurch dop- 

pelt und dreifach wirkſam. 

Eine jchöne Nachrede. 

Die Eulogie, welche Rev. Dr. Manchefter, der Pastor, Freund und 
Nachbar des verjtorbenen Präfidenten, hielt, dauerte 15 Minuten und war 

ein ſehr inniger Tribut für die öffentlichen Dienfte und den perjönlichen 

Werth des Verjtorbenen. Die Andacht ſchloß mit dem Singen des 
„Näher, mein Gott, näher zu Dir“ durch das Quartett. Als der Segen 
ftattfand, begann die Orgel in leifen Flagenden Tönen den Trauermarſch 
von Chopin, der fi immer mehr zu fchwellenden Tönen erweiterte, als 

fi) die Gemeinde nad) der Entfernung des Sarges langſam aus der 
Kirche entfernte. 

Nach dem Berlaffen der Kirche wurden die Weberrefte wieder von den 
Truppen unter den vorgefchriebenen Ehrungen in Empfang genommen, die 

Marjchkolonne formirte ſich wieder und paffirte durch zwei unendliche 
Reihen von Menfchen, die ſich von der Kirche nad) den Welt Lawn Fried— 

hofe erjtredte, jeder Theilnehmer an dem Zuge mit entblößtem Haupte, 

bis der Leichenwagen vorbeipaflirte. 

Folgende Beichreibung eines Augenzeugen giebt eine deutliche Dar- 
ftellung der Scenen: 

„As die Zeit nahte, die Leiche des Präfidenten vom MeKinleyheim 

nad) der Kirche zu bringen, bildete das Feine Häuschen an der North 

Market Str. das Centrum einer großen Anſammlung von Leuten. Regi— 
ment nad) Regiment der Soldaten, die als Wache dienten, waren in 

dreifachen Linien von den Xrottoiren bis an die Najenpläge aufgeftellt: 
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Die Wege wurden freigehalten und die Menge ftaute fi auf den angren- 
zenden Rafenplägen in undurchdringlicher Stärfe bis dicht an die Reihen 

der Soldaten. Bor dem MeKinley-Hauſe waren zwei Neihen von Sarg: 
trägern aufgeftellt, acht Matrojen und acht Soldaten, welde auf den 

Befehl warteten, hineinzugehen und den Sarg aufzuheben. 
„Srade um 1 Uhr famen die Rappen der Cleveland Troop die 

Straße hinab, die Reiter zu Vieren, in ihren glänzenden Huſaren-Uni— 
formen, mit umflorten Standarten und an jeder Säbelfcheide ein Trauer- 

Emblem. Ihr Kommen war das Signal der Annährung des Präfidenten 

Roojevelt und der Cabinets-Mitgliever. Die Gejellichaft des Präfidenten 

nahın auf dem Zrottoir zur Linken Aufftelung. Das Geficht des Präſi— 

denten jah jehr ernſt aus und er ftand ftill da mit entblößtem Haupt, 

auf die Leiche des todten Bundeshauptes wartend, 

Die Eabinets-Mitalieder. 

Neben ihm ftand Secretär Gage, Secretär Noot, Secretär Wilfon, 

und Secretär Hitcheod und ihm gegenüber General-Anwalt Knox, Gene- 
ral-Boftmeijter Smith, Hilfs-Staatsjecretär Hill, in Erwartung des Se— 

cretärd Hay und des Secretärs Cortelyou. Weiter unten ftand die 
Ehrenwache, die Generale der Armee dem Range nad) und zur Linfen die 
Dfficiere der Marine. 

Generallieutenant Miles, in der vollen Uniform feines hohen Ranges, 

mit feinem Schwert an der Seite und Flor um den linfen Arın, ftand 

neben den Cabinets-Mitgliedern, neben ihm waren Generalmajor Brooks, 
Generalmajor Dtis, Generalmajor MeArthur und Brigadegeneral Gillespie 
Gegenüber ftanden Kontreadiniral Farquhar, in Bertretung des Admirals 

Dewey, des Dauptes der Marine ; Kontreadiniral Crowinfhield, Contre- 

admiral O'Neil, Gontreadmiral Kenney und Brigadegeneral Haywood, 

der Yebte der Obercommandeur der Marinefoldaten. 

Grade innerhalb des Thores ftand der bürgerliche Ehrenhof, in dop— 

pelter Linie, einjchlieglich de8 Gouverneurs Naſh aus Ohio; Gouverneur 

Caldwell; Richter Williams von der Ohio Supreme Court; Henry B. 

Mackzarland, Präfident der Kommmiffäre des Diftrifts von Columbia; 
Mayor Diehl aus Buffalo; Richter Day, der lebenslängliche Freund des 
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Präfidenten; Milburn, in deffen Haufe er ftarb und andere, die dem 

todten Chef im Leben nahe geftanden hatten, 

„Als die Gejellfchaft des Präfidenten herankam, fchwenften die Rap— 

pen des Troop A in Bataillonsfront ein, und die lange Reihe jalutirte 

mit bligenden Säbel. 

„Jetzt begannen die Sirchengloden zu läuten in lang anhaltenden, 

weichen Tönen und jeder Thurn in der Stadt Canton nahm die Klage 

auf. Es war 114 Uhr und die Zeit gefommen, um den Sarg aufzu- 

nehmen. Eine kurze Privatandacht batte innen in einem verdunfelten 

Zimmer ftattgefunden, bei der Rev. Dr. Manchefter ein Gebet geſprochen 

hatte, während Frau MeKinley von einem anftogenden Zimmer aus zu— 

hörte. Die doppelle Reihe der Sargträger trat nun in den Raum, hoben 

den flaggenbededten Sarg auf ihre Schultern und trugen ihn durch den 

offenen Eingang. 

Alajejtätijch in feiner Stille, 

„Ein ernftes Schweigen fiel auf die Menge, als die Sargträger 
langſam beranfchritten. Nicht ein Signal ftieg empor; nicht ein Ton der 

Mufif, die der Verſtorbene jo liebte, erflang. Die Scene war ntajeftä- 

tifch in ihrer Stille. Als der Sarg entlang getragen wurde, ſah man 

über den Köpfen der Menge davon nur die Sterne und Streifen und die 

weißen Nofen und zarten PLavendel-Orchideen. Zärtlich wurde der Sarg 

dem Leichenwagen übergeben und die Stille wurde dur den Befehl zum 

March, von Offizier zu Offizier gegeben, unterbrochen. 
Nunmehr nahm die große Prozeſſion ihren traurigen Mari auf, 

paffirte unter den mächtigen in fchwarz gehüllten Bögen zwifchen zwei 

lebenden Strömen von Menfchen vorbei durch die Straßen, während aus 

allen Fenſtern und von den Däcern Leute zufchauten. Die Kirchen- 
gloden läuteten noch immer, ihr Klingen zu Disharmonien in Trauer: 

märſche miſchend. Vor dem Leichenwagen, und die erfte Divifion bildend, 

ritt General Torrance, der National-Kommandeur der G. A. R. mit einer 

fangen Reihe von graubärtigen Veteranen. 

„Nach ihnen kamen die Nationalgardiften des Staates Ohio, Compagnie 

nah Compagnie, unter Commando des Generale Charles U Did. Dann 
kam die feierliche Yeichen-Escorte, mit der Pieblingstruppe des verftorbenen 
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Prüfidenten, dem Troop A, an der Spite. Am Kopfe eines jeden der 
vor den Peichewagen gejpannten Pferde ging ein Soldat, Auf den Köpfen 

der Pferde befanden ſich große ſchwarze Federbüſche, über denen große Flor— 

ftreifen angebracht waren. 

Militär- und Marinewache, 

„Auf beiden Seiten des Leichenwagens marſchirten die militärische 
und Marine-Ehrenwade, die Generale auf der reiten, die Admirale auf 

der linken Seite, jene von Generallieutenant Miles, diefe von Admiral 

Farquhar geführt. Dann famen die langen Neihen der Wagen mit Ber- 
wandten und freunden, und dieſen folgte die lange Reihe der militärischen 

und bürgerlichen Organijationen, die ſich verjammelt hatten, um dent 
todten Chef die legten Ehren zu erweiſen. In der Reihe kamen nad) 

einander Knights Templar, Knights of Pythias, Free Mafons, Odd Fel- 

lows und Bertreter von Wohlthätigkeits-Orden, Handelsfammern, fowie 

Delegationen von anderen Städten durch den Staat und das Land, 
„Es war 1.50 Uhr, als die Prozeffion am Gerichtshaufe vorbeifam 

und in die Tuscarawas Street einbog nad dem ftattlichen Gebäude, in 
dem die Trauerandacht abgehalten werden ſollte. Am Kircheneingang ftan- 
den ftarfe Reihen von Soldaten aufmarfchirt, mit aufgepflanzten Bajonetten, 

welche den Weg frei hielten für den Leichenwagen und die ihm folgenden 

Trauernden. Der Leichenwagen hielt, während der Präfident Noofevelt 
und die Kabinetsmitglieder ausftiegen. Wieder gruppirten fie fich auf bei— 
den Seiten des Eingangs und erwarteten barhäuptig das Paſſiren des 
Sarges. Dann wurde der blumenbededte Sarg aus dem Leichenwagen 
gehoben, und als er in das ſchwarz verhängte Gebäude getragen wurde, 
folgte ihm der Präfident mit den Cabinetsmitgliedern dahin. Auch die 

ZTrauernden traten in das Gebäude, aber die beraubte Wittwe war nicht 

unter ihnen. Sie war zu Haufe geblieben, allein mit ihrem Kummer.“ 

Die Scene in der Kirche, als der Sarg auf deu ftämmigen Schul: 

tern der Soldaten und Matrofen hineingetragen wurde, war fehr ein- 
drudsvoll. Ein ſchwarzer Rand, 20 Fuß hoch, durch weißen Rand ge: 
ſäumt, ging um das Innere herum. Nur die vergofdeten Orgelpfeifen 

hinter der Kanzel ftiegen darüber hinaus. Die VBeftibuls auf beiden Sei- 
ten der Kanzel in die Kirche waren ſchwarze Tunnels geworden, die bunten 

23 
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Fenſter waren ſchwarz umrandet, und der Balkon zur Sonntagsfchule im 
Hintergrunde war in dunkle Farben gekleidet. 

Ueber der Kanzel Tiefen graziöfe ſchwarze Bänder zu einem Baldachin 
zufammen Davon direft hinab auf den Sarg, der auf dem Katafalf 
ftand, hing ein fchönes Seidenbanner hinab, deſſen Farben eine wohl: 

thuende Abmwechjelung in die düfteren Farben braten. 

Schöne Blumengaben. 

Bor Allem waren es die wunderbaren Blumenftüde vor der Kirche, 
welche dem Gebäude einen wunderbaren Anftrich gaben. Das Centrum 

bildete ein Riefenkranz von „American Beauties“, die ein ſchwarzumrahnites 
Portrait von MeKinley umgaben. Bon da ab zeigte ſich ein wahrer 
Garten von Riefenblumen. Es fah aus, als wenn eine Farbenwelle ſich 

gegen das Fußende des Sarges ergiefen wollte. Die Blumen reichten 
hinauf bis an die Orgelpfeifen, gegen die ſich vier Porbeerfränze lehnten, 

drei davon in Mondviertelform. Worte können die Blumenpradht nicht 
bejchreiben. 

Purporroth und Grün waren die Hauptfarben. Orchideen, Palmen, 
Beilden und Immergrün lehnten fi) gegen den dunfeln Hintergrund. 
Es waren jehr viele außerordentlich ſchöne Stüde da. Auf der einen 

Seite der Kirche ſah man Blumenflaggen und auf der Kanzel ſtand eine 

Urne aus weißen Nelken, unten gebrochen, als wolle das Waffer aus ihr 
fliegen. Auf jeder Seite der Urme ſah man das Kreuz der „Knights 
Templar“ und die Krone der „Knights of Pythias“, während ſich nad) 

Dften das Dreieck und der Compaß der Freimaurer befand. Faſt direft 
über dem SKatafalf für den Sarg glänzte ein Somnenftern von Lichtern 

wie glänzende Sterne am ſchwarzen Himmel. Das Licht fiel gedämpft 

von draußen durch die bunten Fenſter. 
Unter den zitternden Falten des Sternenbanners, mit dem von oben 

hereinftrömnden Licht, dem durchdringenden Duft der Blumen und den 
Klängen des DBeethoven’schen Trauermarſches von der mächtigen Orgel, 
liegen die Sargträger den flaggenbededten und blumengeihmüdten Sarg 
leife auf feine Unterlage nieder. Die Mitglieder der Poyal Legion, Gou— 

verneur Nafh, Gouverneur MeMilin aus Tenneſſee und Gouverneur 

Longino aus Miffiffipi, jeder mit feinem Stab in voller Uniform, hatten 
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bereits die Kirche vom Wefteingang aus betreten und die weftlich befe- 

genen Kirchenftühle gefüllt. 

Mitglieder des Senats und des Hhauſes. 

Die Mitglieder des Senats und des Hauſes waren dem Sarge 
vorausgejchritten durch die Thür neben der Kanzel. Sie wurden wie bei 
allen Staatsceremonien durd; den Sergeant-at-Arms jeder Körperjchaft 
hereingeführt. Die Senatoren Alliſon aus Jowa und Bate aus Tenneſee 

waren an der Spitze des Senats, der durch etwa 40 Mitglieder vertreten 

war, und Sprecher Henderfon und Congreß-Mitglied Dalzell führten die 
des Daufes, von dem mehr als die Hälfte der Mitglieder anwefend war. 

Die Congreßleute füllten die ganze öftlihe Section der Kirchenftühle 

und die Hintere Hälfte der beiden Mittelſchiffe. Die lokalen Geiftlichen 

hatten die Site unter der Orgel inne, wo gewöhnlid) der Chor fitt. 

Alle ftanden auf, als der Sarg hereingetragen wurde. 
Die Generäle und Admiräle des Heeres und der Marine folgten in 

ihren glänzenden Uniformen dem Sarge als Ehrenwache und nahmen die 
beiden erjten Kirchenftühle ein. Langſam folgten ihnen Präfident Roojevelt 

und das Gabinet. Alle waren in Schwarz und trugen ſchwarze Hand— 

ihuhe. Der Präfident nahm unmittelbar hinter General-Lieutenant Miles 
Plag, nahe dem Mittelfchiff und deſſen zweiten SKirchenftuhl. Er war 

dem Sarge fo nahe, daß er ihn mit der Hand hätte erreichen können. 
Der vierte Kirchenftuhl von vorn, der, welchen der Präfident MeKinley 
innegehabt hatte, war jchwarz drapirt und blieb leer. Nachdem die An- 

wejenden Plag genommen, wurde die nad) dem Sonntags-Schulraum 

führende Thür geöffnet und die Site unten und auf dem Balkon waren 

ſchnell bejegt von den DVertretern der verfchiedenen Organifationen und 
Mitbürgern des Märtyrer Präfidenten. Auffallend unter diefen waren die 

Ueberfebenden des 23. Ohio-Negiments, Präfident MeKinley's altem 

Regiment, welche die zerfegte Flagge in die Kirche brachten, welche das 
Regiment im Bürgerfriege getragen hatte. 

Es war nad) 2 Uhr, als das Quartett fich erhob und das herrliche 
“Beautiful I see of Somewhere” fangen. Als der legte Klang ver- 
hallte, Iprah Rev. DO. B. Milligan, Baftor der Erſten Presbyterianer- 

Kirche, in der Präfident und Frau MeKinley vor dreikig Jahren getraut 
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worden waren, ein inniges Gebet. Jeder Kopf beugte fich demüthig, als 
er den Herrn der Welten anrief. 

Stellen aus der Bibel, 

Dr. John A. Hall, Pastor der Trinity Putheran Kirche, las dann 
aus der Bibel den fchönen 19. Pſalm und Rev. E. P. Herbud die 

Berfe 41 bis 58 des 25. Kapitels des 1. Korinther. Mit großem 
Gefühl Tas er die infpirirenden Worte, welche von dem Geheimniß erzählen, 

daß Alles nicht fchlafen wolle, wohl aber verändert werde, 

Dann fang das Quartett die prächtige Hymne des Cardinals Newman: 

«Lead, kindly light, amid the encircling gloom”, deſſen herrliche 
Worte voll durch die Kirche hallten. 

Dr. € € Mandefter hielt dann die Predigt, die 24 Minuten 
dauerte, über das Leben des verfchiedenen Präfidenten und die Lection, 

welche fein edler Charakter und fein Tod ertheile. 
Biſchof J. W. Joyce aus Minneapolis folgte mit einem Furzen 

Gebet und die Andadht kam zum Schluß mit den Singen des von 
Präfident MeKinley auf feinem Sterbebette wiederholten „Näher, mein 

Gott, zu Dir!" Die ganze Berfammlung erhob fi und ſtimmte ein. 
Bater Valtman aus Chicago, der Feldkaplan des 29. Inf.-Rgts., ſprach 
den Segen. Dann begann die Orgel wieder zu fpielen. Der Sarg 
wurde aufgenommen und aus der Kirche getragen. Die Verwandten und 
Beamten gingen in der Folge wie fie kamen. 

Es war etwas nad 3 Uhr, als die außen wartenden Maffen den 
feierlichen Zug wieder durch die Hinterthür erjcheinen ſahen. Erſt Fanı 

die militärifche Ehrenwache, die Generäle und Admirale, in Doppelreihen 
von dem Eingang bis zum Leichenwagen Spalier bildend ; wieder erfchien 

der flaggenbededte blumentragende Sarg und wurde in den Leichenwagen 
gehoben. Der Präfident und das Eabinet folgten Arm in Arm und be- 

ftiegen die wartenden Wagen. Die Berwandten ftiegen nad ihnen ein. 

Dann fchwenften die Gavalleriften aus der Linie in Reihen ab und nah- 

men den Marſch nad) den Grabe auf. 



CLetzte Trauerfeierlichfeiten in Canton. 357 

Traurige Gefichter überall. 

In den langen Wagenreihen waren Bundes-Senatoren uno Kongreß: 
Mitglieder aus allen Theilen des Landes, Richter des Bundes-Obergerichts, 
die Chefs der Armee und Marine, die Gouverneure der Staaten und die 
Mayore von Städten, jowie die Mitbürger des todten Präfidenten. Durd) 

die Tuscarawa Straße ging der Marfch des langen Zuges durch einen 
Theil der Stadt, in dem man die Klänge eines Trauermarfches noch nicht 
vernommen hatte. Aber dort ſah es gerade jo trübe aus, wie im Herzen 
der Stadt. Ueber die Straßen waren Bogen errichtet worden, davon 
einige von Schulfindern, Die Häufer waren jchwarz verhängt und felbft 
die Stämme der Ulmen auf der Straße trugen Trauerfarben. 

Rev. O. K. Millijan, Paftor der erften Presbyterianer-Kirche in 
Canton, hatte folgendes Gebet gejprocden : 

„O Gott, unfer Gott, Gott unferer Nation, du Gott und Water 

unferes Herrn Jeſus Chrift, Vater der Gnaden und Gott alles Lichts, 

wir haben heute dein Haus betreten mit bebrüdten Herzen. In deiner 
undurchdringlichen Weisheit haft du diefes große Unglüf auf uns fallen 

faffen. Wahrlich, deine Wege find geheimnißvoll und deine Pfade in den 

mächtigen Waſſern. Wir beugen uns demüthig vor diefem Zeichen deiner 
Herrſchaft und geftehen Dein Recht zu, zu handeln, wie du willft, unter 
den himmliſchen Heerfchaaren. Geſegnet ſei dein Name ; deine Herrichaft 

über uns ift die Herrfchaft der Piebe. 

„Du bift unfer Vater, und wie ein Vater Mitleid hat mit feinen 

Kindern, jo bemitleidet der Herr die, die ihn fürchten.“ So haft du did) 

enthüllt in deinen Worte, bejonders aber in Jeſus Chrift, welcher der 

Glanz deines Ruhmes war und das ausdrüdliche Bild deiner Perfon. 
Deswegen, o Herr, fünnen wir ung freudiger den Handlungen deiner Hand 
und des Herzens unterwerfen. 

Grund zur Danfjagung. 

„Wir können mit ihm, ben wir fo tief betrauern, jagen: „Es ift 

Gottes Wille, fein Wille gejchehe, nicht der meinige,” und wenn wir auch 
Deine gnädigen Entſchlüſſe nicht verftehen können, Hilf uns, o Herr, in 

geduldigeım Vertrauen zu warten, in der Berfiherung, daß Du, Dein 
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eigener Dollmetfcher, Deine Gedanken des Friedens und Deiner Gnade in 
diefent großen Geheimniß uns enthüllen wirft. In diefem Sinne Hilf 

uns, Deine Borfehung anzunehmen und weiter Dir zu vertrauen. 
„Wir danken Dir, o Herr, für diefes Leben, das fo rau) ung ent- 

riffen wurde. Wir danken Dir für die Gaben und Leiftungen Deines 

Dieners. Wir danken Dir für die Beweife, daß er durch Dich für die 
großen Ziele diefer Welt erwählt wurde und für die glänzende Art, in der 
er durch Deine Gnade diefe Ziele ausführt. Durd Did) geſchmückt, dan- 
:fen wir Dir für das, was er in fid) war, in feinem Heim, in der Gefell- 
haft, in Kirche und Staat und nationalen Beziehungen, Wir danken 

Dir für fein ermuthigendes Beifpiel, und wir freuen uns, daß fein Ein- 
fluß, wenn er auch todt, unter uns weiterleben wird, Gejegnet fei Dein 

Name, in dem Tempel amerifanifcher Ehren iſt wieder einer unter die 

Unfterblihen gefegt. Hilf uns Allen, o Herr, in feinen Leben die gött- 
lichen Möglichkeiten des Lebens zu fehen und nach demfelben Ziel zu ftre- 

ben, je mehr wir uns der Erfüllung unjeres Lebens nähern. 
„Sewähre, bitten wir Dich, alle Segnungen unferer Nation in diefer 

Zeit der Trauer. Du weißt, o Herr, wie, diefer Schlag jedes Herz traf 
in diefem Kummer. 

„Sierlih Haft Du uns in Deinem Mifvergnügen geftraft, denn 
Du ſtrafſt nicht abfichtlih ; Du freuft Did) nicht über eine Strafe, 
D dag Du helfen möchteft unfere Herzen zu durchfuchen nach den ver— 

borgenen Tiefen und Quellen der VBerderbtheit, uns von dem Uebel zu 

befreien, damit die hohen Dinge, die wir für die Zukunft unferer Nation 

hoffen, fich verwirklichen mögen. Und bis wir das Uebel entdedt und 

‚ausgerottet haben, möge uns Deine Güte nicht verlaffen. 

„Sei gnädig, o Herr, beim Strafen. Trage uns unfere Sünden 
nit nach und laſſe uns Deine Gnade reichlich zukommen. 

Gebet für den neuen präfidenten. 

„Sewähre, bitten wir Did, Deine volle Gnade Deinem Diener, 

den jo unerwartet die ſchwere VBerantwortlichkeit des Bundesoberhauptes 

aufgebürdet wurde. Möge er mit allen Gaben ausgeftattet fein, un die 
Regierung zum Ruhm und zur Wohlfahrt diejes großen Bolfes zu ver: 
walten. Gieb ihm Deinen Schuß gegen geheime Feinde und umvürdige 
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Freunde. Fülle fein Herz mit der Furcht vor Dir und gieb ihm das 
Bertrauen und die Liebe des Volkes. 

„Und dann, o Herr, unterbreiten wir Deiner unendlichen, zärtlichen 
und ewigen Sorge, fie, die jo bitter getroffen wurde, Zärtlicd wie unfere 

Herzen in diefer Stunde für fie fühlen, zärtlicher wie das Herz ihres 
Gatten für fie ſchlug, da fie zufammen alle Freude und alles Leid, das 

ihnen im Leben bevorjtand, durchmachten, möge Gottes Herz noch zärt- 
licher fein. Ungieb fie mit den genügenden ZTröftungen Deiner An- 
wejenheit und Gnade und wenn fie fih im Glauben auf den ftarfen Arm 
des Unendlichen fügt, möge fie immer Deine Hilfe finden in der Zeit 

der Noth. 

„Gewähre uns dies Alles. Mögen wir es in der Stimme des 
Ewigen hören, rufend : „Alles Fleiſch iſt Gras und alles Gute daran wie 
die Blume auf dem Feld. Das Gras verdorrt, die Blume verwelft, aber 

Gottes Wort bleibt ewig bejtehen”. Hilf uns, daß wir in Deiner Gnade 
immer gewinnen durch die rettende Kenntniß unferes Herrn Jeſus Chriſt. 
Durch Deine Gnade, o Herr, bereite uns für alle Lebenspflichten und 
Erfahrungen vor, für die Feierlichkeit des Todes und eine gefegnete Un- 
fterblichfeit. Dies und jede andere Segnung erbitten wir im Namen 
defien, der uns lehrte, zu beten: 

„Unfer Bater, der Du bift im Himmel, geheiligt werde Dein 
Name. Dein Reich komme. Dein Wille gefchehe wie im Himmel, als 
aud auf Erden. Gieb uns unfer täglich Brot und vergieb uns unfere 

Schuld, wie wir vergeben unferen Schuldigern. Führe uns nicht in Ber: 

fuhung, fondern erlöfe uns von dem Uebel, denn Dein ift die Macht und 

die Ehre, immer und ewig. Amen!“ 

Rührende Aniprache durch McHinley's Pfarrer. 

Die Predigt des Rev. C. €. Mancheſter, Präfident MeKinley's 

Pfarrer, war folgende : 
„Unfer Präfident ift todt. Die filberne Seite ift gelöft, der goldene 

Bogen ift gebrochen, der Krug, ift an der Quelle zerfchmettert, das Rad 
am Brunnen geborften. Die Trauerndern wandern auf den Straßen. 
Eine Stimme hört man — das Klagen des Kummers all über das 

Land, denn die Schönheit Israels ift auf ihrer Höhe geichlagen. Wie 

x 
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find die Mächtigen gefallen? Es thut mir leid um dich, mein Bruder. 

Du bift mir ftets freundlich geweſen.“ 
„Unfer Präſident iſt todt. 
„Kaum können wir e8 glauben. Wir hatten gehofft und gebetet, und 

es fchien, als wenn unfere Hoffnungen verwirklicht, unjere Gebete erhört 
werden follten, als die Freude in große Befürchtung verwandelt. Doc 
wir warteten noch immer, denn wir fagten, es mag fein, daß Gott une 
gnädig und freundlich ift. Es fchien uns, daß es fein Wille fein müſſe, 

das Leben eines fo verehrten und nöthigen Mannes zu retten. So gingen 
die Stunden dahin, zwifchen Hoffnung und Angft fchwebend. 

„Dann kam die Nachricht von der befiegten Wilfenichaft, von dem 
Tehlichlage der Liebe und Gebete, ihn auf Erden zu halten. Wir ſchienen 
alle die leiſe geflüfterten Worte zu hören: „Lebt wohl, Alle—Iebt wohl. 

Es ift Gottes Wille. Sein Wille gefchehe”, und dann: „Näher mein Gott 
zu Dir“. Sich fo näher an feinen Gott anjchmiegend, trat er in die 
Bewußtloſigkeit hinaus, irrte noch eine Zeit fang an den dunklen Geftaden 

des Todtenmeeres umher und dann ging er zur ewigen Ruhe ein. Gein 
großes Herz hatte aufgehört zu jchlagen. 

„Unfere Herzen find Fummmerfchwer und unfere Liebe für ihn kann 

niemals ausjterben. Auf der Straße beugen die Trauernden ihr Haupt, 
während die Kirchengloden klagend ihre Wehrufe erjchallen laſſen. Im 
Himmel aber herrfcht Freude. Die Engel, die ſich treffen, rufen einander 
zu: „Freue Dich, denn der Heiland freut fich, ein jüngerer feiner Brüder 
ift im Baterhaus angelangt.“ 

Die Welt hat einen Mann verloren. 

„Der Grund für diefe allgemeine Trauer liegt in dem Manne felbit. 

Die Bezeihnung der “Beauty of Israel” für ihn durch einen Schrift: 
jteller ift durchaus nicht übertrieben, denn wer, der jemals ihn fah in feinem 

feinen Benehmen, in der Anmuth und Männlichkeit feines Auftretens, 

würde der Bejchreibung widerfpreden ? War es eine Eigenfchaft unferes 
verehrten Präjidenten, das Menſchen ihn nur Eennen lernten, um ihn zu 
lieben ? 

„Sie mochten in Wirklichkeit mit ihm nicht übereinftimmen, aber in 
Gegenwart folhen Characters, ſolcher Würde und männlichen Anmuth 
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müßte man ihn lieben lernen. Das Volk vertraute auf ihn, glaubte an 
ihn. Bon Pincoln fagte man, daß wohl nie ein Mann feit Wafhington’s 

Zeiten jo feft in den Herzen des Volkes eingeniftet war, aber das paßt 

auh auf MeKinley in großem Sinne. Induſtrie und foziale Zuftände 

waren derartig, daß er noch mehr als feine Vorgärger ein Freund des 

Bolfes wurde. 
„Am Sonntag Abend kam es hier zu einer rührenden Scene. Die 

Andaht war zu Ende. Die Andächtigen waren nad) Haufe gegangen. 
Nur wenige ftanden noch under, um das traurige Ereigniß zu befprechen, 
das uns heute hier zufammenbringt. Drei Männer in Arbeitskleidung 
von fremder Raſſe und Sprache betraten die Kirche. Sie näherten fich 

dem Altar, Inieten nieder und zwar vor feinem Bilde. Ihre Lippen 
bewegten fich, wie im Gebet, während Thränen über ihre Wangen roliten. 
Sie mochten an ihren eigenen König Humbert gedacht haben und an feinen 
unzeitigen Tod. Ihre Bewegung war ergreifend, ergreifend über aller 
Beichreibung, und bewies ihre Anerkennung männlicher Freundſchaft und 
ehrlichen Werthes. 

„Es ift eine herrliche Thatfache in Gegenwart unjeres Todten fagen 
zu Eönnen, daß er niemals das Vertrauen feiner Landsleute täufchte. 

Nicht um perfönlichen Gewinn oder Auszeichnung wollte er die Schönheit 
feiner Seele befleden. Er hielt fie rein und weiß vor Gott und den 

Menfchen, und feine Hände waren unbefleckt von Beftechungen. 

Ein Mann jeltener Art. 

„Seine Augen bfidten geradeaus und feine Augenlider waren immer 
erhoben. Er war aufrichtig, einfach und ehrlich, gerecht, wohlthätig und 
freundlich. Er enttäufchte, welche an ihn glaubten, niemals, fondern 

ſtellte fich jeder Pflicht und ertrug jede Verantwortlichfeit im Leben ohne 
Zuden. 

„Unfer Präfidvent war nicht nur wacker, heldenhaft und ehrlich; er 

war ein Nitter jo tapfer wie er je die Farben feiner Dame trug zu der 

Zeit, als die Fitterfchaft noch in Blüthe ftand. Bier Furze Wochen find 

verfloffen, als die Nation thränenden Auges fah, wie er im zärtficher 
Hingebung am Krankenbette der geliebten Gattin jaß, al® man für ihr 
Leben fürchtete. Kein öffentlicher Wunſch nad feiner Anweſenheit, feine 
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Aufforderung fozialer Art war im Stande, den Tiebenden Gatten von dem 
Bette der Franken Gattin fortzuziehen. Er wachte und wartete, während 
wir Alle beteten — und fie blieb am Leben. 

„Die ganze Welt Fennt diefe führe und zärtliche Gefchichte, und die 
ganze Welt weiß, daß fein ganzes Leben diefer Piebe geweiht war. Sie 
lehnte jich auf einen wadern Arm, der nie verjagte. 

„Ihr Lächeln war ihm mehr, als der Beifall der Menge, und für 

ihren Gruß mußte die Menge zurückſtehen. Nachdem er die tödtliche 

Wunde erhalten, war fein erjter Gedanke der, ihr die Nachricht möglichit 
Schonend zu überbringen. Möge Gott fie in diefer traurigen Stunde 
tröften. Möge feine Gnade größer fein als ihr Kummer. Möge der 

Gott der Wittwen ihr Gott fein. 
„Gin anderer fchöner Zug unferes Präfidenten, das feinen Hals wie 

ein Amulet umgab, war, daß er ein Chrift war. Im weiteften Sinne 

des Mortes, war dies wahr. Sein Bertrauen auf Gott war felfenfeft. 

Es hielt ihn feſt in manchem Sturm, in dem Andere verjchollen. Er 
glaubte an Gottes DVaterfchaft und feine Madt. Sein Glauben an das 

Evangelium Chrifti war tief und ernſt. Sein anderes Kirchendogita 

intereffirte ihn. „Chriftus und feine Kreuzigung“, war nad feiner 

Meinung der einzige Grund für die Unruhen der Welt. Er hielt es 
für die Pflicht des chriftfichen Geiftlichen, die heilige Schrift zu lehren. 
Sr fagte: „Wir erwarten auf der Kanzel Feine großen Gejchäftsleute, 
fondern große Prediger.” 

Wollte ihn Geijtlicher werden lajjen. 

„Es iſt weltbefannt, daß feine gute Mutter gehofft Hatte, daß er 

ein Geiftlicher werde, was fie fir den höchften Pebensberuf hielt. Es war 

aber nicht nur die Mutterliche, die ihn zum Chriften machte. Gr hatte 
in früher Jugend eine Kenntniß don Jeſus Chriftus, die ihm bei der 

Ausführung größerer Pflichten und fchwererer Berantiwortlichkeiten Teiteten, 
wie fie je einem anderen amerikaniſchen Präfidenten entgegentraten. Er 

erinnerte einmal in fchwerer Zeit, daß er nur durch feinen Gottesglauben 

fähig geweſen fei, feine täglichen Pflichten zu thun. 
„William MeKinley glaubte an das Beten und deffen Wirfung und 
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Macht. Er Fannte feine Sprade und feine öffentlichen Anfprachen 

bewiejen das. 

„Es ftand ganz in Mebereinftinmmung mit feiner lebenslangen Ueber- 

zeugung und feinen perfönlichen Erfahrungen, daß er, als der erjte kritiſche 

Moment nad dem Attentat Fam, jagte: „Dein Reich Fomme, Dein 
Wille geichehe,” und daß er dann fchließlich fagte: „Es iſt Gottes Wille, 
jein Wille gefchehe.* Er lebte prächtig; es geziemte fich, daß er auch 

prächtig fterben ſollte. Und jest, wo die Majeftät des Todes ihn berührt 
und genommen hat, finden wir, daß er in feinen legten Augenblick noch 

ein Sieger war. 
„Meine Freunde und Landsleute, in welcher Sprache foll ich ver- 

ſuchen, Ausdrud zu geben dem tiefen Entjegen, das unjere Seelen erfüllt 

über die Urfache feines Todes? Wenn wir die Größe des Verbrechens 

betrachten, das unfer Land in Trauer geftürzt hat, dann können wir ung 

nicht wundern, daß alle Nationen ſich beeilen, die ſchmachvolle That zu 
verurtheilen. Dieſer edle Geift, der Niemand haßte, den jeder Menſch 

ein Bruder war, wurde plöglih von der Hand eines Meuchelmörders 

getroffen, und dies dazu noch als er dem Marne, der fich ihm 
an’*einend freundlich näherte, die Hand zum Gruße eritgegenftredte, 

Das Derbrechen ein Geheimnif. 

„Könnte der Attentäter gewußt haben, mie furchtbar das Verbrechen 

war, das er zu begehen im Begriff ftand, wie berzlos die That fei, mög— 
fich, daß er feine Hand im Testen Moment zurücdgehalten hätte. In 

allen fommenden Jahren werden Menjchen vergeblich die Tiefe der Enor- 
mität des Verbrechens zu ergründen verjuchen. Wäre der Gefallene ein 
Despot, ein Tyrann, ein Bedrücker gewejen, Fönnte ein wahnfinniger 
Wunſch, die Welt von ihm zu befreien, eine Entſchuldigung gefunden 
haben, aber es war des Volkes Freund, der fiel, als William MeKinley 

die Todeswunde empfing. 
„Er ſelbſt ein Sohn der Arbeit, deſſen Sympathien mit dem Arbei- 

ter waren. Niemand, der je beobachtet hat, wie er den Arbeiter zu be— 

grüßen verftand, kann bezweifeln, daß fein Herz auf feiner Hand lag. 
Jeder Herzichlag galt feinen Mitbürgern. Daß fein Leben zu folcher Zeit 
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geopfert werden follte, gerade wenn der größte Friede herrjchte, wenn alle 

Amerikaner jubelten, ift eins der unerflärlichen Geheimniffe der Vorſehung. 

Wie manches andere muß es der Zufunft überlaffen bleiben. 
„Inmitten unferer Sorge haben wir viel, um uns zu tröften. Er 

febte, um feine Nation größer als je zu fehen. Alle parteilidden Unter: 
ſchiede find verfchwunden. Es giebt feinen Süden, feinen Norden, keinen 

Diten, feinen Weſten. Wafhington ſah den Beginn unferes nationalen 
Lebens. Lincoln ſchritt durch die Nacht unferer Gejhichte und fah den 
Tag anbrechen. MeKinley jah das Land im Mittagsglanze.. Wahrlid), 
er ftarb im Zenith feines Nuhmes, Mit Paul Fonnte er fagen und mit 
gleicher Wahrheit: „Ich bin jegt fertig zum Opfer.” Sein Werl war 
wohlgethan. Die Nation war in Frieden. Wir waren in eine Wera 
noch nicht dagewefener Projperität eingetreten. Unfere Reveniien waren 
großartig. Unfere Stellung unter den Nationen ficher. 

„Unfer Präfident war der Zuneigung des Vollkes ſicher. Nicht auf 
ihn wurde der tödtliche Schuß abgefeuert, fondern auf das Leben der Re— 

gierung. Sein Opfer war bedeutend. Es war Blut gegoffen auf den 
Altar der menschlichen Freiheit. Angefihts diefer Dinge können wir nicht 
üiberrafcht fein, zu hören, daß einer der Anweſenden, als feine reine Seele 
entjchwebte, ſagte, er habe noch nie einen ſo friedlichen Tod geſehen, oder 

einen Mann in ſolcher Größe ſterben ſehen. 

Lehren der Tragödie. 

„Wir wollen uns nun zu einer kurzen Beobachtung der Lehren wen- 
den, die wir aus dem traurigen Ereigniß ziehen. 

„Die erſte ift die alte, alte Wahrheit: „Raſch tritt der Tod den 

Menſchen an.” — „Der Menjc geht zur Arbeit bis zum Abend.“ 
„Unfer Präfident ging fort in der vollen Männerftärke, in männlicher 

Schönheit und wurde plöglih von der tobtbringenden Hand getroffen. 

Niemand von uns kann jagen, was der kommende Tag ihm bringen wird. 
Wir wollen uns daher daran erinnern, daß Niemand für ſich lebt und Nie- 

wand für ſich ftirbt. Möge der Schluß eines jeden Tages die gethane 
Tagesarbeit ſehen. 

„Eine andere daraus zu ziehende Lehre ift die der Eitelfeit einer irdi- 
ihen Größe. In Gegenwart des Meifters Hain, wie Flein ift da aller 
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Reichthum und alle Macht und Rang. ch bitte fie, fuchen fie ihn, der 
da ſagte: „Ich bin die Wiederauferftehung und das Leben ; wer an mich 
glaubt, und wäre er tobt, er ſoll leben; und wer lebt und an mic) glaubt, 
joll niemals fterben.” Es gibt nur einen Heiland für den Sünde⸗-Kran— 
fen und Sünde-Müden. Ich flehe fie an, ſuchen fie nach ihm, wie ımfer 

Bruder nad ihm fuchte und fand. 
„Aber ich muß zu Ende kommen. Bor wenig mehr als vier Yahren 

jagten wir ihm Adieu, als er die großen Berantwortungen, zu denen er 
von der Nation berufen worden war, übernehmen folte. Seine legten 

Worte waren damals geweſen: „Nichts kann mir mehr Freude machen, 

als diefer Abjchiedsgruß — diefer Beweis Ihrer Freundſchaft und Sym— 
pathie, Ihres guten Willens und ich bin defjen ficher — die Gebete aller 

derer, mit denen ich jo lange zuſammenlebte und deren Vertrauen und Ach— 
tung mir theuerer find, als alle anderen irdiichen Ehren. Uns allen ift 
die Zukunft ein verfiegeltes Buch ; aber wenn ich dur eine Anıtshand- 
fung oder eine Beſſerung zur Wohlfahrt meines Landes beitragen Fann 
und für Förderung der guten Umftände der Bürger, dann will ich dazu 
die bejten Bemühungen in meinem Leben verwenden. Mit diefem Haupt- 
gedanken, verabfchiede ih mich ungern von meinen Freunden und Nach— 
barn, indem ich in meinem Herzen die füßeften Erinnerungen an mein 
altes Heim — mein jeßiges Heim — mitnehme und ich hoffe, daR es 

jo lange ich lebe — mein Heim bleiben wird.” 

Schläft in der geliebten Stadt. 

„Mit ihm Hatten wir gehofft, daß es ihm vergönnt fein möge, nad)- 

dem er nach gethaner Arbeit von der Bürde jeines hohen Amtes befreit 
jein würde und gekrönt fein würde durch die Neiguug eines glüdlichen 
Bolfes, jein Erdendafein in dem von ihm geliebteu Heim zu bejchließen. 

„Er ift wirklich zu uns zurüdgefehrt, aber wie? — Getragen von 
den Klängen des „Näher, mein Gott, zu Dir“ und dorthin gelegt, wo er 

den Lebensfampf begann, damit das Bolk über feine traurige Heimkehr 
weinen könne. 

„Aber e8 war ein Zriumphmarih. Wie groß der Leichenzug! Die 
Nation erhob ſich mit entblößtem Haupt. Die Leute des Landes find die 
Haupttrauernden. Die Nationen der Erde weinen mit ihnen. Aber ad), 
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was für ein Sieg! Ich frage Sie nicht in der Hite der Debatte, fon- 

dern mit ruhiger, veifer Ueberlegung, wurden jemals einem Manne ſolche 
Ehren und von fo vielen Leuten erwiefen? Welcher Zug kommt den 
gleih, auf den wir heute geblidt haben ? Erſt vor faum vier Fahren 

gaben wir ihm der Nation, Mit dem Lichte de8 ewigen Morgens auf 
den Augenbrauen jchied er von uns, aber mit vollendeter Aufgabe und zu 
vollendendem Ziele. Wir nehmen ihn zurüd als mächtigen Eroberer !“ 

Kev. Dr. Mancheiter wurde mehrere Male während feiner meifter- 
haften Ansprache derartig von der Rührung übermannt, daß er fich unter: 

brechen mußte, 
Zur lebten Raft. 

Es war vier Minuten nad) vier, als der Leichenwagen die Ueberreſte 

des todten Präfidenten durch den Thorweg nach der legten Ruheſtätte 

brachte. Zwanzig Minuten fpäter war der kurze Gottesdienft am Ge- 

wölbe vorüber, und die Berwandten und die hervorragenden Leute, welche 

von weither gefommen waren, um den Berftorbenen die legten Ehren zu 

erweifen, befanden ji) auf dem Heimwege. Eine Stunde und vierzig 
Minuten nad) dem Erjcheinen des Peichenwagens auf dem Weſtlawn— 
Friedhof war diefer leer und der todte Präfident ruhte allein unter der 

Wache der Leute von der Bundesarmee. 

Bon dem Cementgange erichallte das Echo des gemeſſenen Schrittes 

der Schildwade, ein Anderer hielt oben auf dem Wiefendahe Wade, und 

am Kopf- und Fußende des Sarges ftanden Poſten. Bor dem Thor, 
das nicht dicht geichloffen war, war das Zelt der Wache aufgefchlagen 
und wird dort bleiben, bis die Thore des Gemölbes geichlofjen werden. 
Dann werden Schildwachen das Gewölbe Tag und Nacht bewacden, bis 
die Meberrefte ihren legten Ruheplat gefunden haben werden. 

Faſt eine Stunde lang, ehe die Prozeffion am Friedhofthor anlangte, 

drangen die Töne der Trauermärſche, welche von den Kapellen gejpielt 
wurden, über die Hügel zu den am Gewölbe Befindlichen, ihnen erzählend, 
daß die Prozefftion unterwegs war. Gndlih um 3.30 Uhr Fam die be- 

rittene Polizei an der Spige des Zuges um die Ede der Pincoln Str. 
und paſſirte durch die Weit 3. Straße nad dem Friedhofsthor. inter 
ihr Fam die Grand Army-Capelle von Canton, klagend die Töne des 

„Näher, mein Gott, zu Dir” ertönen laſſend. 
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Die Brand Army pojts. 

Einen Moment nad) dem Betreten des Friedhofes ging die Mufif in 

den Ehopin’schen Trauermarfc über, und unter feinen Tönen ging der 

Mari durch Rentudy Ave. nad dem Südeingang. Hinter der Kapelle 

famen die Grand Army Poſts in Gefanmmtanzahl von 500 Mann. 

Als fie den blumenbeftreuten Pfad entlang marſchirten, weinten viele 

von ihnen bitterlih und fie nahmen fi von Wege Blumen auf, um fie 

als Andenken aufzubewahren. Die hübjchen, den Weg bededenden Blü- 

then waren von den Schulfindern von Nafhville, Tenn., gefammelt wor: 

den und Feine noch fo Fojtbare Blumengabe erfüllte ihre Miſſion beffer, 

als die einfachen Rebenblüthen der Kinder, 

Nah den Veteranen Famen in gejchloffener Reihe mit angefaßten 

Gewehr die Leute des 6. Ohio Infanterie Negiments von der National: 

Garde von Cleveland, und die Kameraden des verftorbenen Präfidenten in 

den Reihen des 23. Ohio Freiwilligen Regiments während des Bürger: 

krieges. 
Dann kam eine lange Reihe von Wagen mit den Verwandten und 

hervorragenden Beſuchern. Aus dem erſten Wagen, der am Gewölbe vor— 
fuhr, ſtieg Präſident Rooſevelt und Commandant Cowles von der Marine 

aus, ohne auf die Perſonen im zweiten Wagen zu warten, in dem ſich 

die Sekretäre Root und Gage und General-Anwalt Knor befanden, ging 
der Präfident auf das Gewölbe zu und ftellte fich dicht neben der Thüre 

auf. Sekretär Root nahm eine ähnliche Stellung ein auf der Nordfeite 

des Ganges und die anderen abinetsmitglieder rangirten ſich neben dem 

Kriegsſekretär. 
Mit entblößtem Haupt ſtanden der Präſident und das Cabinet, 

gefolgt von den Offizieren der Armee und der Marine auf beiden Seiten 

des Ganges, ihre Linien gerade bis an den Rand des Fahrweges reichend. 
Innerhalb einer Minute erſchien der Leichenwagen auf dem Wege. Lang— 
fanı wurde der Sarg vom Leichenwagen gehoben und nach dem Thor des 
Gewölbes getragen und dort auf den Katafalk niedergefekt. Der Sarg 

wurde von denjelben Leuten getragen, die ihn jeit der Abfahrt von Buffalo 

getragen hatten. Bor ihnen her jchritt Colonel Bingham, ein Adjutant 

des Präſident MeKinley. 
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Rechts vom Sarge marfchirte an der Spige Lieutenant Hamlin von 

der Armee, in componirender Stellung — zur Linken Lieutenant Eberle von 
der Marine. Gerade als der Sarg auf den Katafalk niedergefegt wurde, 
ftiegen Abner MeKinley und Frau Barber aus ihren Wagen und nah— 

men am Ende der Offiziere Aufftellung. Dort blieben fie einige Sefun- 

den, dann ftellten fie fich zu Füßen des Sarges auf, wo fie während der 
furzen Andacht verblieben. 

Beitattungs-Andacht. 

Einen Moment Baufe, als Colonel Bingham fih umfah, ob Alles 
bereit fei. Dann bfidte er auf Bifchof Yoyce aus Minneapolis, der das 

Beerdigungs-Ritual der Methodiften- Kirche mit langjamer -aber klarer 
Stimme, die nad) überall drang, vorlas. Dann ertönte, von acht Trom— 
peten lang gezogen, Flagend und doch jo unendlich tröjtend, wie ein Auf 
aus der Höhe, des Soldaten letter Gruß — Zapfenftreid. Die Trom- 

peter bliefen das Signal wunderbar und fie ließen e8 fo janft ausklingen, 

daß viele der Anweſenden noch laufchten, als das Signal fchon zu Ende 

ivar. 
Als der legte Ton verflungen, weinte Secretär Wilfon, ebenſo Secre- 

tär Hitcheock, und der Präfident ſchaute mit zufammengeprekten Lippen zu 

Boden. Es war der legte Augenblid des Zufammenfeins mit dem Ver— 
jtorbenen, und der Gedanke fchien ihm unertragbar. 

Alles war fchlieglich vorbei, und apitain Biddle von Compagnie C 
des 14. Infanterie-NRegiments, welcher die Wache für das Gewölbe com: 
mandirt, trat zu einer Reihe von fünf Soldaten, die nördlicd vom Thore 

während der ganzen Geremonie mit präfentirten Gewehr wie Marmor- 

Statuen dageftanden hatten. iner derfelben trat fchnell in das Gewölbe 
und faßte am Kopfende des Sarges Poften, der andere trat an das Fuß— 

ende, umd die anderen drei nahmen direct am Eingang Aufftellung. Dort 

blieben fie bi8 nach dem Abzug der Prozeffion. 
Ein jchöner Beitrag aus der Feder von Maud MeDougal folgt: 
„Man frage nicht nach dem Weg von der MeRinley: Billa nach dem 

Friedhof heute. Der Fremdefte hätte ihm finden müſſen. Er führte zwi— 

jhen zwei jchwarzen Reihen von Menichen, die durch das Khafi und 
Blau der National-Garde von Ohio eingefäumt wurden. Die traurige 
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Fahrt wurde nur einmal unterbroden, das war an der Kirche, wo er 

jeine Andacht zu halten pflegte.“ 

Laujchten mit blofem Kopfe. 

„Und bie Leute draußen, die ihn geliebt Hatten, drängten fi) näher, 
einige in die Kirche hinein, andere auf die Stufen und auf die Straßen 

und faufchten mit bloßem Haupte, wie der Todte aus berufenem Munde 
gepriefen wurde. Dann wurde der March wieder mit Muſik auf- 
genommen, die nunmehr ihre Slagelieder anftimmte und in triumphirender 

Weije von der wohlverdienten Ruhe jprad). 
„Bekannte Melodien erhielten einen neuen Anftrid, eine neue, größere 

Bedeutung für diejenigen, die den gerallenen Helden im gemefjenen Tempo 
auf jeiner legten Fahrt folgten. Und noch lange wird das Getöne des 

„Todtenmarſches“ und des Chopin’schen Trauermarfh in Canton in Er- 

innerung bleiben. Den trauernden Mengen fchien e8 unmöglich, daß 
innerhalb der nächften Pulsſchläge Alles für fie verloren fein follte, was 
für William MeKinley fterblich war, 

„Den Wenigen, die zum Friedhof zugelaffen worden waren und dort 
jeit vielleicht einer Stunde gewartet hatten, in banger Spannung, ſchien 
es eine Gwigfeit von dem Moment, in dem fie die erften Klänge des 
„Zodtenmarjches“ herübertönen hörten, bis zu der Zeit, zu welcher 
die fchrillen Klänge des “Flee as a bird” das Näherfommen der Pro- 
ceffion anzeigten. Aber der zweite Theil des Zuges erregte das Haupt— 

interefje. Nur feinetwegen war der ganze Zug formirt worden. Und 
diefer wiederum war nur die Escorte für den fchwarzbehängten Leichen- 
wagen und zur Ehrung der ftillen Geftalt, welche unter der Flagge ruhte, 
für deren Vertheidigung er fein Leben dargeboten hatte, fein Gehirn und 
Energie zu ihrem Ruhme und in deren Dienft er feinen Tod ohne 

Murren fand. 
„Die Yormirung der Prozeflion war folgende: Troop A, in vollem 

Glanze ihrer Uniformen, jchwenkte ein und rangirte fih um einen Baun. 
Dann kam ein bemerfenswerther Contraft, des „Präftdenten Regiment,“ 

oder was davon von übrig war, das Regiment, mit dem er focht und 

aushielt und Ehren gewann im Bürgerkriege. 
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Kein Pomp oder Aufſehen. 

„Kein Schwarz und Gold und Roth hier, feine courbettirenden Hufe 
— nur dreißig Mann, arm viele, vom Alter gebeugt Alle. Yeute, die 

MeKinley „Major“ nannten, wenn fie ihn nicht „Kamerad“ nannten, in 

gebrochenen Linien ſchwach marjchirend, Hin und wieder ſich biidend, um 
eine der den Weg dedenden Blumen als koſtbares Souvenir mitzunehmen; 
eine der bejcheidenen Blümchen, die die Schulfinder von Naſhville, Tenn., 

gefandt Hatten, um den Veteranen ihre Eindliche Verehrung zu zollen. 

„Dann famı ein anderer Contraft, auffallend, als Präfident Roofevelt, 

das Cabinet, Gejandte anderer Länder und Geiftliche heranfuhren und 
ausftiegen, eine vergrämt ausjehende Gruppe, welche auf die Ankunft des 

Todten wartete. Ein eindrudsvoller Moment, als der LPeichenwagen 
beranfuhr. Die ganze Seite des Gewölbes war ein Blumenparadies — 

Beileidszeihen der ganzen Welt — aus Auftralien, Canada, Brafilien und 

Chili, Europa und Eentral-Amerifa — mit dem Berluft der Nation. 

„Die zwölf ftrammen Träger, alle Zweige des Heeres und der 
Marine darftellend, die während der ganzen Reife ihre Foftbare Bürde fo 

feierlich behandelt hatten, nahmen zum Testen Male ihre Bürde auf 
die Schultern und die Admirale und commandirenden Offieiere beider 
Dienftzweige nahmen auf beiden Seiten des flaggenbededten, blumen- 
geſchmückten Sarges Platz. 

„In langen Doppelreihen, vom Eingang zum Gewölbe bis zum 
Fahrweg ſtanden dieſe Würdenträger, ehrerbietig entblößt, von Rooſevelt 

und Gage hinab zum einfachen Soldaten und Matroſen. An ihrer 

Spitze, die ſchwarze Gewölbeöffnung gähnend hinter ſich, der Katafalk 
nur ſchwer ſichtbar, ſtand der ehrwürdige Biſchof Joyce wartend. 

Trompeter blajen Zapfenſtreich. 

„Ihre geliebte Bürde hoch über die Köpfe der anmejenden Würden- 
träger erhebend, während mehrere Trompeter der Cantoner G. A. R.⸗ 

Kapelle „Zapfenftreich“ bliefen, legten die Soldaten und Matroſen fie 

zärtlich dem ehrwürdigen Geijtlihen zu Füßen. Feierlich ertönten die 
Worte des Methodiften-Nituals, jo daß Alle es hören Fonnten : 

„Ich hörte eine Stimme vom Himmel fagen: Geſegnet find die 
Zodten, die in dem Herrn entjchlafen.“ 
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„Und zum legten Male erhoben die „Burfchen in Blau” das Gewicht 

der nationalen Trauer auf ihre Fräftigen Schultern und trugen es, 

geführt von dem guten Bifchof, vom Tageslicht in das düftere Geheim 
des Grabmals, Mit ftrömenden Thränen ſahen alle Augenzeugen den 

Sarg in den dunfeln Schatten paffiren. Mit jchwerem Herzen jahen fie 

die Schildwachen Aufftellung nehmen, drei Mann am Gewölbeeingang, 

einer am Kopfende, der andere zu Füßen des Sarges, was ihnen jchien, 

als follten fie, die ihn Alle geliebt hatten, ausgefchloffen werden von ihm 

wie gänzlich Fremde. 
„Dann, da man die Ruhe des Todes nicht ftören foll, wandten fie 

fich traurig fort. Den Angehörigen und Staatsbeamten folgten die Se- 
natoren und Congreßmitglieder, die große Meajorität der Volksvertreter in 

Waſhington, jeder, als er das bewachte Thor pajlirte, das Hanpt ehrer- 

bietig entblößend. Dann folgten die Bundesbeamten von vier großen 

Städten. Es muß bereits gegen 7 Uhr gewejen fein, als die Yesten an 

der Thür des offenen Grabmals vorbeifamen, als das Teste Haupt ent- 

blößt wurde und das thränenfeuchte Auge die Umriffe des Sarges in dem 

Schatten der unbeweglichen Schilöwache zu erkennen verfuchte. 

Des Volkes Urtbeilipruch. 

Die große Tragödie, deren letzter Akt ſich demnächft in einem unferer 

Staatsgefängniffe abipielen wird, wenn der Mörder des Präfidentem dem 
Nachrichter übergeben werden wird, weift zwei Momente auf, die unjerer 

Republik und unjerem Volke zur Ehre gereichen. Die durchaus würdige 
Haltung des ganzen Volles und feiner oberjten Beamten in einem 
Augenblid nationaler Trauer hat der ganzen civilifirten Welt einen Begriff 
davon gegeben, daß das amerifanifche Volk, welches fo gern ale ein rein 
materiellen Intereſſen ergebenes Volk hingeftellt wird, des höchiten Idealis— 

mus, der Verleugnung alles Feinlichen Haders um Parteifragen fähig ift. 

Und ebenfo würdig war die Art und Weife, wie die Prozefftrung des 

Attentäters durchgeführt wurde, deſſen Kugel unfer Präfident erlegen ift. 

„Dratorifche Leistungen find hier nicht amı Plag. Die Vertheidiger 
wie die Vertreter der Anklage haben fich beftrebt, jede Spur von Sen- 
jationalismus aus dem Prozeß fern zu halten.” Mit diefen Worten kenn— 

zeichnete der Dijtriftsanwalt von Erie County treffend die Führung des 
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Prozeſſes des Präfidentenmörders Czolgosz. Und ebenjo treffend machte 
der Redner der Bertheidigung darauf aufmerkſam, wie gerade durch eine 

jtreng ordnungsmäßige Führung des Prozefjes unter jorgjamer Wahrung 

aller einem Angeklagten verfaſſungsmäßig garantirten Nechte dem Anardis- 

mus in jeder Form am bejten und wirkffamften entgegen gearbeitet wird. 

Richter Lewis hatte volljtändig Necht, wenn er erklärte, daß Pynchgerichte 
oder jogenannte Hinrichtungen ohne eine gefegmäßig erfolgte Verurteilung 

die Gejeglofigkeit fördern und Thaten der Willfür Vorſchub feiften. Es 

war wahrlich feine angenehme oder leichte Aufgabe für die Vertheidiger, 

als des Meuchelmörders Vertreter vor Gericht erfcheinen zu müffen. 

Sie übernahmen die Aufgabe als eine der höchiten Pflichten, deren 

ſich Mitglieder des Anmwaltftandes zu unterziehen vermögen, nämfich der, 

Gefeg und Recht in jeder Weife zu wahren. Die beiden Herren, Richter 

Lewis und Titus, verdienen den höchſten Dank aller ihrer Mitbürger für 

die bewiejene Pflichttreue. 

Ueber den Ausgang des Prozeffes ein Wort weiter zu fagen, ift über- 
flüffig. Unter den obmwaltenden Umftänden konnte er gar nicht anders 

fein. Es war Pflicht aller Behörden und Betheiligten, dafür zu forgen, 
dat Alles ordnungsgemäß von ftatten ging, und das ift gefchehen. Möge 

das Gefeß weiter feinen Lauf nehmen bis zu dem Augenblid, da der feige 

Mörder vor den Nichterftuhl eines Höheren berufen wird, und möge ung 

die Nothwendigfeit, abermals einen folchen Prozeß führen zu müffen, für 

immer erjpart bleiben! - 



Swansiaftes Kapitel, 

Fin glänzender Tribut für Meinten. — Nachrufe von berühm- 

fen Derfönlihkeiten. — Trauer und Indignation. — Des 

Sräfidenten Tugenden und Charakter gepriefen. 

Gelegentlich einer Memorial-Verſammlung in Philadelphia ſagte Hon. 

Wayne McVeagh, der Attorney-General des Garfield'ſchen Ca— 
binets war: 

„Ich bin kaum in der Verfaſſung Ihnen heute Abend eine wohlge— 
ſetzte Rede zu halten. Das werden andere thun — ich ſtehe nur hier als 

einer der ganzen Nation, um mit euch in dieſe Kundgebung des Schmerzes 
einzuſtimmen, den Alle fühlen, im Norden und Süden, im Oſten und 
Weſten und in dieſem Schmerze uns alle vereinigt, in dem Schmerze um 
unſeren verlorenen Führer. 

„Es hat ſich gefügt, daß ich alle unſere Präſidenten, die einem ſolch 

grauſamen Schickſal verfallen find, näher kannte. Es iſt jetzt ſechs— 

unddreißig Jahre her, daß ich von Lincoln nach Waſhington berufen wurde. 
Ich traf im Grauen eines Aprilmorgens in Waſhington ein, nur um zu 

erfahren, daß er eine Leiche war. Es iſt heute genau zwanzig Jahre her, 
daß ich an der Bahre Garfields ſaß. Vor zwölf Tagen kehrte ich nach 
Haus zurück, aber alle Freuden des Wiederſehens und der Heimkehr ver- 
ſchwanden, als ich erfuhr, dag Präfident MeKinley erjchoffen worden war. 
Und nun bededt ihn aud die Erde. 

„Es war nicht anders als billig, daß auch diefe große Stadt Trauer 

anfegte und eine Trauerfeier veranftaltete, die des geliebten Todten würdig 
ift. Diefe Trauerverfammfung mit dem Mayor als Borfigenden, und in 

welcher die Spigen der Gejellfchaft, in der alle Parteien, die Geiftlichkeit, 

Kunft und Wiſſenſchaft vertreten find, ift des großen Todten und der 
Liebe, die er der Stadt ſtets entgegenbrachte, durchaus würdig. Wie oft 
bat er fi) mir gegenüber dahin geäußert, daß er ſich in Philadelphia 
heimisch fühle, wie in Feiner anderen Stabt. 

„Was zum Lobe des Dahingefchiedenen zu fagen ift, das muß ich an- 
373 
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deren überlaffen. Der Aufgabe fühle ich mich nicht gewachfen, aber etwas 

versteht ein jeder Menſch. Er war ein muthiger, pflichtgetreuer Kämpfer 

in einen gerechten Kampfe, wie er nur je gekämpft wurde. Als Vor— 
ſitzender des Committees für Mittel und Wege half er durd die Tarif— 

gefege naturgemäßer Weife vielen Leuten zu großem Reichthum; aber was 

er that, das that er in der fejten Weberzeugung, daß es zum allgemeinen 
Beſten fei; und es trifft ihn auch nicht einmal der Schatten eines Ver— 
dachtes, daß er bei feinen Mafnahmen auch nur im Entfernteften den 

eigenen Bortheil im Auge hatte. 

Fu edel um habgieria zu jein. 

„Wie Lincoln und Garfield, war er ein zu guter Amerikaner, als 
daß er um Reichthümer etwas gegeben hätte, Als Gatte war er ung ein 

feuchtendes Beijpiel der Selbftaufopferung und Treue. Gin gläubiger 

Chriſt, folgte er den Geboten der Religion mit ernftem Streben und in 
unferem realiftifchen Zeitalter findet man felten einen Menfchen, der den 

Geboten der Religion fo genau nachgelebt hätte, wie er. Und diefen Geift 
wahrer Neligiöfität befundete er bis zu feinem legten Athemzuge, bis zu 
feinen legten Worten: „Dein Wille gefchehe, o Herr, nit der 
unfere.” 

„3a, drei edle Präfidenten fielen duch Mörderhand und alle drei 
Mörder waren geborne Amerikaner. Der erfte war ein ftudirter Mann 
und rief ein Iateinifches Citat, als er feine That verübte. Es war ein 

Nejultat, der durch den Bürgerkrieg hervorgerufenen Meinungsdifferenzen. 
Der zweite war ein gebildeter Mann und die vermeintliche ungerechte 
Bertheilung der Aemter drücdte ihn den Revolver in die Hand. 

„Ueber die Motive des Mörders von Präſident MeKinley find wir 
no nicht genügend aufgeklärt, um uns ein Urtheil bilden zu fönnen, aber 

daß in fo verfchiedenen Theilen des Landes ein fo bitterer Haß eriftiren 

fann der bis zum Mord führt, das ift ein Umſtand, der zum ernten 
Nachdenken herausfordert und den guten Bürger veranlaffen follte, dieſen 

Motiven nachzuſpüren und womöglich das Uebel zu heben. Aber es ijt 
eine ununiſtößliche Thatſache, daß das einzige Mittel gegen den Haß 

die Liebe ift. 

„Mittlerweile können wir den Gerichten in Buffalo Bewunderung 
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zolfen für die würdige Art und Weife, wie fie der beleidigten Gerechtig— 
feit Genugthuung verjchafften. 

„Und fchlieklich, meine Freunde, ift e8 doc das Geſetz, auf welches 
wir ale den Hauptfactor in der Erhaltung unferer Regierung, die unſer 

todter Präfident jo über Alles ſchätzte, rechnen müſſen. Denn, aller Nach— 

theile ungeachtet, ift unſere Negierungsforu doch die befte, unter welche 

freie Bürger eines Landes leben Fönnen. Keine andere Regierungsform 
wäre im Stande gewejen, in einer Generation drei ſolche gewaltige Volks 
führer hervorzubringen, wie die unfrige, ich meine Pincofn, Garfield und 
Meinten. 

„Wir betrauern ihren Verluſt, aber wir find nichts deſto weniger 

ftolz, daß unſer Land ſolche Männer hervorgebracht hat.“ 

Erzbijichof Hyan's beredte Worte. 

„Durch die Aufforderung, bei diefer feierlichen Gelegenheit zu fprechen, 

geehrt, kann ich natürlich nur vom religiöfen Standpunft aus reden. 

Religion ift ein integridirender Theil unferer Natur, ſo ſelbſtverſtändlich, 

wie der intellectuelle und der materielle Theil derjelben, und kann weder 
im Charakter des Individuums, wie in dem einer Nation ignorirt werden. 

Sie hat mehr Einflug bei der Entwicklung unferer Raſſe gehabt, als 
irgend eine andere Macht. Cs iſt mir eine Genugthuung, jagen zu kön— 

nen, daß der verjtorbene Präfident diefe Macht voll und ganz anerkannte, 

Er war der Weberzeugung und dem Gefühl nad eine durchaus religiöfe 
Natur. Daß er dem Mörder feine That verzieh und die Ergebung in 
den Willen Gottes, der er mit den Worten Ausdruf gab: „Dies ift 

Gottes Fügung, fein Wille gefchehe, nicht der unfere“, beweifen, weld ein 

religiöfes Gefühl er beſaß. Ich weiß aus der beiten Duelle, daß er 

duldſam gegen Andersgläubige war. 
„Als Gouverneur des Staates Ohio zeigte er ſich den Satholifen 

freundlich gefinnt, trogdem die Stimmung in dem Staate den Katholiken 

nicht günftig war. Ich hatte Gelegenheit, ihn im Intereſſe der Fatholi- 

ſchen Indianer zu befuchen und ich weiß, daß, wenn Zugeftändniffe ge- 
macht wurden, dies ſtets infolge feiner Empfehlungen geſchah. 

„Wäre e8 nach ihm gegangen, dann würden alle Mißſtände bald be- 
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jeitigt worden fein. Aber ein Mann in einer öffentlichen Stellung kann 
nicht immer den Eingebungen feines Herzens folgen. 

„Aber, meine Damen ımd Herren, heute drängen fih uns andere 
Fragen auf, wichtigere als die Erwägung der religiöfen Anfichten eines 
Individuums, jo hoch geehrt dafjelbe und fo tief betrauert daffelbe aud 

jein mag. Es handelt fih um die Wohlfahrt des Landes, welches der 

verstorbene Präfident über alles Tiebte, dem er diente, welches er regierte. 

Es find dies Gedanken der ernfteften Art und für dieſe Gelegenheit gerade 
paffend. Für die Befprechung folder Fragen eignet ſich das Haus der 

Trauer beffer, als das Haus der Freude. 

Der Hauptirrthum unferes Zeitalters. 

„Der Hauptirrthum unferes Zeitalters und unferes Landes liegt in 

der Mißachtung aller Prinzipien und Doctrinen in Kirche und Staat. 

Es gilt Heutzutage die allgemeine Anficht, daß es wenig darauf ankommt, 
was ein Mann glaubt oder lehrt, jo lange er die Gejege nicht übertritt. 

Wir haben Principien und Doctrinen auf das Gebiet der Theorie ver- 
wiefen und nur Handlungen ziehen wir in Betracht. Hin und wieder 
erwacht das Volk zum Bewußtſein der Hinfälligkeit diefer Annahme. Bor 
einigen Jahren wurde einmal die Leiche eines jungen Mannes gefunden. 
Man fand einen Brief bei ihm, in dem er fagte, er habe Robert Ingerſoll 
in einer feiner Vorlefungen den Selbftmord vertheidigen hören, und das 

babe ihn zu der That veranlaßt. Hier haben wir Urfade und Wirkung. 
Der bedauernswerthe Menfch, welcher den Präfidenten ermordete, erklärt, 

die Reden und Schriften einer Anarchiſtin hätten ihn zu der That ge- 
trieben. Das ift ein anderer Fall von Urſache und Wirkung. 

„Kämpfe zwiſchen Menfchen werden aufhören, jagt Edmund Burke, 

aber zwifchen Prinzipien nie. Durch Unterwerfung oder Webereinfommen 
werden Kriege zwiſchen Menjchen beendet, aber Principien werden ſich ewig 
feindlich gegenüberftehen. Es ift unlogisch und ſelbſtmörderiſch, Principien 
und Doctrinen zu ignoriven, denn früher oder ſpäter werden fie ſich in 

Handlungen umfegen, entweder in gute oder in böſe. So fagen die 

Menfchen: ‚Wir wollen die Moralität des Chriſtenthums, aber ohne feine 

Dogmen,‘ als ob die Moralität nicht erft durch diefe Dogmen gefchaffen 
würde. Sie fagen: ‚Es ift uns gleichgiltig, was die Anarchiſten fchreiben 
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oder reden, borausgefegt, daß fie nicht morden.‘ Als ob diefes Schreiben 

und Reden junge und feurige Herzen nicht zum Mord aufftachle ! 

Wo liegt die Hilfe ? 

„Aber Ihr werdet mich fragen, wo liegt die Hilfe? Man kann die 
Welt nit durch Gefege moraliih machen. Man Fann in einem freien 
Lande die Freiheit der Prefje und der Rede nicht unterdrüden, aber ihren 

Mißbrauch. Aber wo hört die Freiheit auf und wo fängt der Mifbraud) 
an? cd, meine Herren, wir brauchen eine Macht, die weiter reicht als 
der Gefeggeber mit feinen Gefegen, eine Macht, die direft an das Ge- 

mwiffen appellirt. Wir brauchen mehr Religion. Das Gewiffen ift der 
große Schiedsrichter, welcher entjcheidet, wo die Freiheit aufhört und der 

Mißbrauch anfängt. Aber wir brauchen eine Religion, die nicht nur eine 
Sade des Gefühls, fondern auch der Doctrin ift; wir wollen nicht nur 
einen Gott der Gnade, ſondern auch einen der Gerechtigfeit; wir wollen 

nicht nur einen Himmel der Freude, fondern aud eine Hölle der Strafe 
haben. 

„Gerade weil dies ein freies Land ift mit wenigen Beſchränkungen 

von außen, müſſen wir die Beichränfungen im Inneren haben. Ich 
fürdte für die Zukunft diefer Republik, wenn die Mißachtung aller reli— 
giöfen Doctrinen zunehmen follte. Noch Feine Nation hat ohne die Re— 
figion und ihren moralischen Einfluß beftehen können. Uncivilifirte Na— 
tionen werden von äußeren Feinden vernichtet, ciwilifirte von inneren 
Feinden, von der Gewalt ihrer Leidenschaften. 

„Die Stärke Egypten’s, Griechenland’s, Rom's lag in ihren Religio- 
nen, wenn diefelben neben dem Wahren auch viel Falfches enthielten. In 
der Religion der Heiden lag viel confervative Wahrheit. Sie glaubten 
an einen Gott und an eine Vorfehung, an eine zufünftige Belohnung und 

an eine zufünftige Strafe, je nachdem fie die menfchliden und göttlichen 

Geſetze befolgt oder übertreten hatten. Unfere modernen Ungläubigen 
möchten alle Wahrheiten hinwegfegen, und damit würden fie auch unfere 
glorreiche Republif hinwegfegen. 

„Wenn wir diefe herrliche Republif auf die Dauer erhalten wollen, 

dann müffen wir auch das Chriftenthum erhalten, um fie zu beſchützen. 
Ber diefer feierlichen Gelegenheit, und im Geifte an dem Grabe unferes 
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dahingemordeten Präfidenten ftehend, und in Namen des Gründers unferer 

hriftlichen Religion, den wir Alle lieben, fordere ich fie Alle auf, fich ihr 

Chriftenthum zu bewahren und dafjelbe als koſtbarſte Hinterlaffenichaft 
ihren Nachkommen zu hinterlaſſen.“ 

Hon. Bohn Wanamafer, ehemals ein Mitglied des Cabinet von 

Präfident Harrifon, äußerte fich folgendermaßen, als er die Nachricht von 

dem Tode Präfident MeKinley's erhielt: 

Alillionen trauernder Berjen. 

„Der Tod Mekinley’s ift ein furchtbares Ereigniß. Millionen 
Herzen find von Schmerz überwältigt. Gegenüber dieſer einen elenden 
Greatur, welche den feigen Mord beging, giebt e8 in den Bereinigten 
Staaten taufende von Männern, die ihr Leben freudig geopfert hätten, 

wenn fie damit das Leben des Mannes hätten retten können, der jo hoch 

begnadigt war. 
„Wie ein Blig am Himmel 309 er an unferen Auge vorbei und 

verſchwand jtrahlend wie er aufgetaucht war. Edel war jein Leben und 

jein Sterben. „Lebt wohl“, fagte er, „lebt Alle wohl. Es ift Gottes 

Wille“, Bei Lebzeiten ein Kämpfer und ein Weifer, und nun ein 
Heiliger.” 

Der Right Rev. Ozi W. Whitaker, Biſchof der Diözefe Penniyl- 

vania der proteftantifch-bijchöflichen Kirche, brachte dem verjtorbenen Prä— 
jidenten den folgenden Tribut der Achtung dar: 

„Weber den Character des verftorbenen Präſidenten MeKinley kann 
nur eine Anficht herrjchen. Er war der höchſte Typus des chriftlichen 
Mannes. Ich Fannte ihn perfönlich, indem ich jedesmal, wenn er Phi- 

fadelphia bejuchte, mit ihm in perfönfiche Berührung kam. Und ftets 

machten auf mid feine Eigenfchaften als Ehriftt und Staatsmann den 
tiefften Eindrud. 

„Die Rede die er in Buffalo am Tage vor feiner Ermordung hielt, 
legte Zeugniß ab von feinem weiten Blid als Staatsmann. Bon dem 
Augenblid als er die Todeswunde empfing bis zu feinen Tode, zeigte er 
eine Geiftesgröße, die ihm die allgemeine Achtung fichern mußte. Sein 
Tod war der eines echten Chriften. Das amerifanifche Volt wird immer 
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fein gedenken und er wird im Kerzen diefes Volkes einen höheren Platz 
einnehmen, als irgend einer feiner Vorgänger.” 

Was ein befannter Bijchof jagte. 

Biſchof Whitaker hat das folgende Schreiben an die Geiftlichen feiner 
Diözeſe erlaffen: 

„An die Geiftlichfeit der Diözefe von Pennfylvania. 

Werthe Brübder ! 

In MUebereinftimmung mit der Proclamation des Präfidenten der 
Bereinigten Staaten empfehle ich, daß die verjchiedenen Gemeinden der 

Diözefe einen Gedenk-Gottesdienft zu Ehren unferes geliebten verftarbenen 
Präfidenten in den refpectiven Kirchen abhalten und zwar am Donnerftag, 
den 19. September, um elf Uhr Vormittags. Das Ritual wird Ihnen 
ipäter befannt gegeben werden.“ 

Betrauert von jedem Amerifaner, 

„Er ftand an der Spige der Nation; er fiel in ihrem Dienfte; die 

ſchurkiſche Hand, die ihn niederftredte, hat mit der That auch die Abnei- 
gung im Herzen derer getödtet, die ihm politisch feindlich gegenüberftanden, 
und er wird nicht nur von denen betrauert, die im Leben feine Freunde 
waren, fondern von allen die fich Amerikaner nennen. 

Samuel 2%. Elemens (Marf Twain).“ 

Ein leuchtender Stern an unjerem Sirmament. 

William Meckinley wird nicht nur ein leuchtender Stern in unferer 

Geſchichte fein, fondern fein Name wird in uns die Erinnerung an Alles 
wachrufen, was gut und edel ift. Können wir jest, fo kurz nach feinem 

Tode, fagen, in was feine Größe befteht und welche feiner Thaten die 

Nachwelt einft als die größte preifen wird? Sicher nicht, aber ſelbſt in 
dem Verfuche, das feitzuftellen, liegt ein gewifjer Troſt. 

Ein nod) lebender Staatsmann eines europäifcher Reiches foll gejagt 
haben, daß unfer verftorbener Präfident der größte Faufmännifche Staate- 

mann war, den es je gegeben hat. Wenn das der Fall ift, und der Aus— 

ſpruch kommt der Wahrheit ziemlich nahe, worin bejteht feine Größe und 
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was find die Grenzen der „Eaufmännifchen“ Staatsfunft? Iſt es der 
böchite oder faſt der höchfte, oder ift es der niedrigfte oder faft der niedrigfte 

Grad der Staatsfunft? Andere Staatsmänner haben ihre Völker von 
Tyrannen, von der Unterdrüdung der Großen, von Bigotterie, von Fana— 
tifern, von Näuberhorden befreit: war deshalb ihre Staatskunft eine höhere, 

als die Faufmännifche ? 
Nun ftellen wir aber die Frage, nachdem jene Staatsmänner alles 

das gethan haben, was thaten fie, um die Werke des Friedens zu fördern, 

die Imduftrien des Landes zu heben, die Künſte, die Wiffenfchaften, alle 
bürgerlichen Tugenden zu fördern? Was thaten diefe Staatsmänner, bie 

Menſchen glücklicher, zufriedener zu machen ? 

Große commercielle Fragen. 

Erjt wenn wir das ungeheure Gebiet des Handels, die unzähligen 
fi) befämpfenden Intereffen, den ungeheuren Bortheil, der einen Lande 

aus der richtigen Löfung der commerciellen Fragen erwächſt, betrachten, 
können wir die Größe des Mannes fchägen, der diefe Niefenaufgabe Löft. 

Die alte orientalifhe Frage war im Grund genommen von allem 
Anfang Nichts, als eine commercielle Frage. Und fo verhält es fich mit 
vier Fünfteln aller europäifchen politischen Fragen. Es war ein Fehler 
conmercieller Staatsfunft, durch welchen England die amerifanifchen Colo- 
nien verlor, und es ift ihre gefchidte commtercielle Staatsfunft, auf welche 
ji) die Größe der BVereinigten Staaten gründet. Ein Hauptfaftor, in 
dem Berfall Spaniens, ift der Mangel an commercieller Staatskunft, und 
in allen Cabinetten Europa’s find in der Diplomatie zur Zeit die com: 

merciellen Intereſſen maßgebend. 
Wenn je gefchrieben werden muß, daß der, deſſen Verluſt wir jet 

jo fchmerzlich beklagen, Feine welterfchütternden Reformen in unferem 

Staatswefen ſchuf und Feine großen Gegenfäge in den Elementen unfjerer 
Nation ausglic, fo muß doch gefagt werden, daß fein öffentliches Leben 

ohne Fleden, daß er ein Mufter aller bürgerlichen Tugenden und Pflichten 
war. Daß er ein aufrichtiger und treuer Freund der Menfchheit, und 

daß er unter den commerciellen Staatsmännern feiner Zeit die allererfte 

Stelle einnahın. 
George ®. Cable. 
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Ein Patriot der edeljten Art. 

William MeKinley, wie mehrere feiner Vorgänger, ftarb als Mär: 
tyrer der republifanifchen Inftitutionen. Für diefe Inftitutionen kämpften 

unjere Borfahren zwei große Kriege. Der Präfident verkörpert dieſe 

Inftitutionen mehr als irgend ein anderer Mann. 
Die Nation ift nah und nad) zu einem Urtheil über William Me- 

Kinley gekommen. Aber jegt erjt, nachdem er uns genommen iſt, kommen 

wir zu dem Bemwußtjein daß er viele, in feiner Stellung unſchätzbare 

Eigenjchajten beſaß. | 
Bor allen Dingen war er ein Patriot der ebelften Art, denn das 

Wohl jeines Landes ftand feinem Herzen am Nächften. Er juchte ſich 
nie auf Koften des Landes zu erheben. Im Gegentheil, er ordnete ſich 
am Liebften den Wünſchen des Volkes unter. Er hörte und beachtete die 
Anficht und die Wünſche des geringften Bürgers des Landes, Es wurde 
ihm oft nachgejagt, daß er ſich unterdrücken laſſe. Er beugte fich, aber 

nicht einem Menſchen, fondern den Stimmen und den Wünfchen der 

Nation. William MeKinley wird in der Geſchichte als ein Präfident 
fortfeben, dem große Würde und Mäßigung und Weisheit eigen waren. 
Als ein gottesfürdtiger Mann, der einem jeden Bürger als Beijpiel 
dienen kann. Er war ein Amerikaner. 

Es ift ganz gut, daß man daran erinnert wird, daß eine Volks— 
regierung dasjelbe Recht hat, fich vor ihren Feinden zu ſchützen, wie eine 

Monardie. 
Winſton Ehurdill. 

\ 

Eine edle Natur. 

Wenn ich mich auch der mir geftellten Aufgabe nicht gewachfen fühle, jo 
fühle ich mich doch über die Aufforderung geehrt, meinem Schmerz über die 

That, die eine Nation in Trauer verfett hat, Ausdrud zu geben. 
Dei diefer Gelegenheit möchte e8 angebracht fein, einige Züge zu 

erzählen, die Zeugniß von der edlen Natur MeKinley's ablegen. Bor einigen 
Jahren befuchte ich Kanton, D., in gefchäftlicher Kapacität. Während 
meines Aufenthaltes wurde ich aufgefordert, die Bekanntichaft des Congreß— 
mitgliedes MeKinley in dem Haufe eines feiner Verwandten zu machen. Er 
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betrat das Zimmer mit feiner leidenden Gattin, die ſich auf feinen Arm 

geftügt hatte. Im Laufe des Abends bemerkte ich, daR er fich ihrer mit 
der fiebendften Sorgfalt annahın, Sein Wefen war von der cordialjten 
und freundlichiten Art. 

Das nächte Mal traf ih ihm in Cleveland, wo wir zufammen mit 

Robert Pincon und Mark Hanna dinirten. An dem Abend befuchte die 
ganze Gefellfchaft eine Muftervorftellung der Komödie “The Rivals.” 

Nach der Vorftellung begab er fi Hinter den Couliffen und murde 
der ganzen Gefellfchaft vorgeftellt. Er ſprach feine Zufriedenheit mit der 

Vorſtellung aus und bemerkte, daß es doch feltjan fei, daß fich ſolch ein 

Enjembe fo jelten zuſammenfinde. „Vielleicht ift es gefährlich, dem 
Publikum auf einmal des Guten fo viel zu bieten,“ meinte er. Unſer nächſtes 
Zufanmentreffen fand ftatt, als er jchon Präjident war; meine Frau und 

ich waren bei ihm zu Lund im Weißen Haufe. General und Frau 

Miles befanden jih auch da. Der BPräfident fchien ſich fehr fir das 

Theabter zu interejfiren und über einige Thenterfcherze, die ich zum Beſten 
gab, fchien er fich fehr zu amufiren. 

As ih auf meiner Neife nad) Florida durch Wafhington kam, 
machte ich ihm eine Höflichkeits-Bifite. Es war zu der Zeit, als das 

Berhältnig zwiſchen Amerifa ımd Spanien ſchon ein gefpanntes war. 
Der BPräfident ſprach über die Angelegenheit, gab jedoch der Hoffnung 

Raum, daß fich noch Alles zum Guten wenden werde. Ich fagte ihm, daß ich 

viel auf Reifen jei und dabei die Erfahrung gemacht habe, daR die Stim— 
mung der Bevölkerung gar nicht zu Gunften eines Krieges ſei. Er 
antwortete: „Es freut mich das zu hören.“ Das war vor der Zerftörung 

der „Maine Seitdem kam ich noch mehrere Male mit ihm zuſammen 
und ich Habe ihn immer als einen Mann von liberalen Anfichten kennen 

gelernt. 
Es war ein furchtbarer Schlag fir mich, als ich erfuhr, daR er 

ermordet worden fei. Meine ganze Familie war in hochgradiger Auf- 

vegung, felbft das Dienftperfonal weinte, Und jegt, wo das Schlimmſte 
eingetreten ift, wo ein Heim verödet, eine Nation in Schmerz verjenkt ift, 

fönnen wir nur hoffen, daß die Zeit den Schmerz Iindert, und dag eine 

weife Gejeggebung Mittel und Wege findet, um fo entjeglichen Katajtrophen 

in Zufunft vorzubeugen, Sofeph Sefferfon. 
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Sein plat im Herzen der Nation. 

Die erften Empfindungen bei einer nationalen Kataftrophe, gleiche 

einem altmodiſchen Schlachtfeld, auf dem man durch den Pulverdampf 

alles nur fchattenhaft wahrnimmt; erft wenn ſich der Nauc verzogen hat, 
fann man die DVerheerungen fehen, die angerichtet wurden. Die ganze 
Nation ift bei einer folchen Kataftrophe wie gelähmt. Das Gefühl der 
ungeheuerfihen That ift noch fo ftark, der Gedanke an die blutige Wunde 
ein jo furdhtbarer, daß uns die Größe des Schmerzes nod) gar nicht recht 

bewußt werden könne. 
Während der fjchwarzdrapirte Eifenbahnzug durch das Land führt, 

‚während die Nation noch entblößten Hauptes vor dem Katafalf fteht, wer 

fünnte da den rechten Mafitab an die Perfon des Märtyrers legen? 

Aber wir wollen ja nicht feinen Play in der Weltgefchichte feititellen, 
jondern e8 handelt fich jegt um die Stelle, die er im Herzen der Nation 

einnimmt. Und da fann man wohl ruhig jagen, daß er fih da einen 

feften Plag erobert hat. Wenige Menfchen der gegenwärtigen Generation 
haben e8 wie er verftanden, fich nicht nur Freunde zu erwerben, fondern 
fie fih auch zu erhalten. 

Wer immer mit ihn anderer Meinung war, mochte es fih nun um 

eine Sade von Bedeutung, oder um eine Kleinigkeit handeln, war von 

feiner perfönlichen Freundlichfeit und feinem Entgegenkommen halb ge— 
wonnen. Politiſche Gegner, oder Leute von feiner eigenen Partei, die mit 
feinen Anfichten nicht übereinftunmten, gehören mit zu den erjten die ihn 

ehren. 
: Ich entfinne mich, wie höflich er alle die Protefte, die gegen den 
Krieg mit Spanien einfiefen, behandelte, Ein Jeder, der mit ihm im 
Berührung fam, mußte von der Aufrichtigfeit und der Gewiſſenhaftigkeit 

des Mannes überzeugt fein. 
Aus diefen perfönlichen Zügen ſetzte ſich fein Character zuſammen. 

Die Nation hat dem Manne den höchften Tribut gezollt, den fie ihm nur 
zolfen konnte. Er war ein gläubiger Chrift und liebte feinen Gott und 
jcheute fic) nie, dies einzugeftehen. Echt chriftlich war der erjte Impuls, 

daß er feinem Mörder verzieh und fagte: „lat ihm nichts thun“, noch 

ehe fich der Bulverdampf von dem verhängnißvollen Schuffe verzogen hatte, 
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Er hauchte feine Seele mit den Worten des Erlöfere aus, an deren Auf: 

richtigfeit Fein Menfch zweifeln Fonnte. In einer Zeit des Unglaubens 
und die, wenn die Religion Mode ift, follte man für diefen offenen Beweis 

chriftlicher Gefinnungen die höchfte Achtung hegen. 

Ebenfo erfreulich ift die Achtung, die man den bürgerlichen Tugenden 
des Mannes zoll. In einer Zeit, wenn die größte Gefahr der Nationen, 
wie Jemand richtig bemerkt Hat, ‚in der Decadenz des Gefühls für 
die Häuslichkeit‘ befteht, fteht fein häusliches Leben als ein leuchtendes 

Beispiel da. 
Ein Mann, der als Gatte einer invaliden Frau es diefer nie hat 

fühlen lafjen, daß fie ihm eine Laft ift, der es ihr gegenüber nie an der 
größten Geduld hat fehlen laffen, verdient alle die Thränen, die ihm in 
das Grab nachgemweint wurden, 

Mander einfahe Mann, der unter berjelben Laft zu tragen hat, 

wird feine Laft leichter fühlen, wenn er diefes erhabenen Beiſpiels treuer 

Gattenliebe gedenft. Und manche arme, kranke Frau mag denken: ‚wie 
gut er heute wieder ift‘, und den Einfluß des edlen Präfidenten fegnen, 

welcher zeigte, daß es ein Beweis höchſter Menfchlichkeit ift, fein Loos 
mit Freuden zu tragen. 

Elizabeth Stuart Phelps Ward, 

Gemordet von einem Reptil in Menfchengeitalt. 

Die Ermordung Präfident MeKinley's gehört zu jenen Verbrechen, 
die, wie die Ermordung Lincoln’s und Garfteld’s, nicht zu verhindern und 
nicht vorauszufehen waren. Es ift wie ein Klumpen geronnenen Blutes, 

den ein Schurke auf ein ſchönes Gemälde fchleudert. Es ift ift, als ob 
ein Mann, der von Millionen geehrt und geachtet wird, von einem gifti- 

gen Reptil oder von einem tollen Hunde gebiffen wird. Wir fünnen das 
Reptil zertreten, wir können den tollen Hund erfchießen, aber das bringt 

das koſtbare Leben nicht wieder, welches zerjtört worden ift, noch entjchä- 

digt es für den Verluſt. Der Berluft ift eine ungeheure, die Strafe eine 

ungenügende. 

Einer der edlen californifchen Rieſenbäume brauchte Jahrhunderte 

des Wachsthums, um feine Größe zu erreihen. Der Funke aus der 
Pfeife eines leichtfinnigen Yägers, oder die Art eines Holzfällers Fann 
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ihn in wenigen Stunden zerjtören. Als Lord Roſſe nad jahrelangen 

Mühen und mit der Opferung eines Bermögens fein Rieſenteleſcop voll» 

endet hatte, ließ er großmüthiger Weife das Publikum das Wunderwerf 

jehen und der erfte Mann, der an das Inſtrument herantrat, warf mit 

einem großen Stein nad) der foftbaren Linſe. Glüdlicher Weife ging der 
Wurf fehl, aber diefer Mann hatte Mord im Herzen. 

Derſelbe Mann hätte ebenfo kaltblütig auf den Präfidenten gefchoffen, 
oder auf einen König oder Königin, nicht weil fie ihn etwas Schlimmes 

zugefügt, jondern weil „ver Herr Wohlgefallen an dem Opfer Abels hatte“ 

und das war Grund genug für Cain feinen Bruder zu erfchlagen. 
Bei einer That, wie die in Rede ftehende, wird uns die ganze Eitel- 

feit menjchlicher Größe vor Augen geführt und zwar mehr als bei der 

Ermordung eines Potentaten. in König oder Kaifer ift meiftens für den 

Thron geboren. Ein Präfident wird von der Maffe des Volkes durch 
den freien Willen deffelben erwählt. Und gerade dadurch vepräfentirt er 
mehr den Staat, als irgend ein gefalbter Herrfcher. Es nahm mehr als 
ein halbes Yahrhundert, um aus Ddiefen Menfchen einen Präfidenten zu 

machen und er mußte ſich erft in allen Lebenslagen eines ſolchen Amtes 
würdig zeigen. Es dauerte lange, bis der Rieſenbaum feine impofante 

Höhe erreichte. Soll es in der Macht eines irgend hergelaufenen Strolches 
fiegen, fol ein Wunderwerf der Natur im Handumdrehen zu vernichten ? 
Man follte denken nein. 

Das Händejchütteln verwerflich. 

Es ift gar nichts Demofratifches in dem Gebraud, daß e8 einem 
Jeden geftattet ift, dem Präftdenten die Hand zu fchütteln. Es ijt eher 

ein Weberbleibfel aus alter royaliftifcher Zeit, wo mit dem Händedrud noch) 
eine gewifje Symbolif verbunden war und der Unterthan fich durch die 
Berührung mit der Königlichen Hand geehrt fühlte. Der Präfident iſt der 
erfte Diener des Volkes und als folcher Hat er wichtige Pflichten zu er 
füllen. Der Herr hat fein Recht, ihn in feine Arbeit zu unterbrechen und 

zu ftören. DOeffentlihe Empfänge find ein Unfug, fie find finnlos, lang— 

weilig und gefährlich. Laßt unfern Führern wenigftens die perfönliche 

Freiheit. 
Statt deſſen ſtehlen wir ihnen die Zeit weg mit ſogenannten öffent— 

35 
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lichen Empfängen, mit langweiligen Paraden, mit den Anhören fader Pob- 

hudeleien, oder laſſen unfere Kinder von ihnen füffen, nur um alsdann ganz 

unerwartet den Spieß umzufehren und fie öffentlich lächerlih zu machen. 
Unfer Held kann nicht die Fleinfte That von irgend welcher Bedeutuug be- 
gehen, ohne daß wir ihn wie einen Verbrecher auf die Tribüne zerren und 
ihn zwingen eine Nede darüber zu Halten. Er wird ſchonungslos inter- 
viewt und photographirt und wer weiß was font noch, um alsdann unfern 

Caricaturiften und „Humoriſten“ ausgeliefert, und jchonungslos dem Hohne 
preisgegeben zu werden. 

Ein Anderer zieht fi den Zorn eines fchlecht gefitteten Publifums 

zu und verfügt über ein ihm bedingungslos gejchenftes Haus nicht, wie 
e8 dem großen Nüpel, Publikum genannt, paßt, und die Lorbeeren wer: 

den ihm wieder von der Stim gerijfen. Der Volksheld gleicht jener 
jüdamerifanifchen Spinne, welche nad) der Umarmung der Gattin ent: 

fliehen muß, wenn ſie nicht aufgefreffen werden will. 

Mit Gefahr jeines Lebens, 

Unfere Präfidenten find zu werthvoll, als daß wir ihr Fojtbares 
Leben der Hand eines jeden Schurfen preisgeben follten. William 
MeKinley befonders war ein fo feltenes Product unferer amerifanifchen 

Inftitutionen, daß wir ihn nicht jo Teichtjinnig der Mörderhand hätten 
preisgeben follen. 

Sein Nachfolger ift einer der tapferften Männer des Landes. Def: 
halb follte er nicht zu tollfühn fein. Deßhalb follten wir, das Volk, auf 

eine leere Form Verzicht Leiften, nicht in feine Privatverhältniffe dringen, 

oder ihn zwingen, ſich einer gaffenden Menge preiszugeben und damit der 

Waffe eines neuen Booth oder Guitenu oder einer Beftie wie die war, 
welche das Leben eines guten und großen Mannes zerjtört hat. 

James Jeffrey Roade, 

(Redacteur der Zeitung „Ihe Pilot“.) 

McKinley’s Ceben, 

Die folgende, der „NR. 9. Staats - Zeitung“ entnommene Pebens- 

geichichte MeKinley's enthält viele neue, intereffante Punkte ; 
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„In demfelben Augenblid, da fi) die Schatten des Todes hernieder- 
gejenft Haben, den Lebensgang eines Mannes zu ſchildern, der bis zu 
diefenn Augenblick und für die Dauer einer Generation im öffentlichen 

Peben geftanden hat, ift Feine feichte Aufgabe. Cie wird um ſo ſchwerer, 

wenn diefer Mann als Präfident der Ber. Staaten der Kugel eines 

Mordbuben zum Opfer gefallen ift. Nichtsdeftoweniger foll im Nach— 
jtehenden verfucht werden, die Laufbahn des verftorbenen oberften Beamten 

der Republif darzulegen. 
„Weber die Jugendzeit William MeKinley's ift verhältnigmäßig wenig 

befannt. Wir wiſſen nur, daß er aus einer fchottifchen Familie ſtammt, 

die gegen Anfang des vorigen Jahrhunderts, uach Furzem Aufenthalt in 

Irland nad) den Per. Staaten auswanderte, zunächſt in Pennſylvanien 

und dann in Ohio ſich niederlich. Der erfte William MeKinley ſiedelte 

fi im öftlichen Ohio-Thal an, wo er einer der Gründer der heute fo 

blühenden Eifen-Induftrie wurde, Dort gründete er fi) einen eigenen 
Heerd und feine Frau, ebenfalls einer alten engliſch-ſchottiſchen Puritaner- 

Familie entiproffen, gebar ihm acht Kinder, von denen eins der ſpätere 
Präfident der Ber. Staaten war. Der Snabe, der den Namen des Vaters 

erhielt, wurde am 29. Januar 1843 in Niles in Trumbull County, O., 
geboren. Die erfte Jugend verfief ereigniglos, in Halb Ländlicher Umge— 
bung, in dem Comfort, den cine wohlhabende, wenn aud, nicht gerade 

reiche Bürgerfamilie id) damals in jener Gegend geftatten fonnte. Um 
den heranmwachjenden Kindern Gelegenheit zu geben, etwas Tüchtiges zu 
fernen, zog der Bater jpäter nad) Poland, Ohio, wo der junge William 
die Hochſchule und die Academie beſuchte. Dort bereits zeigte ſich deutlich 
der Grundzug feines Charakters: ein ernftes Wefen, verbunden mit Fleiß 
und Gründlichkeit, Anlage zu einer gewiſſen Rednergabe und Vorliebe für 
Debatten mit Altersgenofjen, Liebenswürdigkeit im Umgang, jedoch ohne 
wirffich glänzende und beftechende Geiftesgaben. Im Alter von 16 Jahren 
ſchickte der Bater den Sohn nad) Meadville, Pa., um dort das College 

zu beziehen, doch zwang ihn eine ſchwere Krankheit zu baldiger Heimkehr. 
Als er genefen war, fand ſich der junge MeKinley fait ohne Subſiſtenz— 
mittel, denn die jchlechten Zeiteu während der Buchanan'ſchen Adntini- 

ftration hatten dem Vater jchwere gejchäftliche Verluſte gebracht und die 

Erziehung der jüngeren Geſchwiſter nahm Alles in Anſpruch, was noch 
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gerettet worden war. So begann Yung-William feine Laufbahn zunächft 
als Dorf-Schullehrer, in der Abficht, ſich jo viel Geld zu erjparen, daß 

er Später doch immer im Stande gewejen wäre, feinen Lieblings-Plan, 

ih dem Redts-Studium zu widmen, zur nd zu bringen. Dod 
es follte anders kommen. 

Dom Gemeinen zum Major. 

„Wie ein Lauffeuer flog die Kunde durch die Lande, daß auf Fort 
Sumter von den Kanonen der rebellifhen Sclavenhalter im Süden das 
Heuer eröffnet worden und der Bürgerkrieg ausgebrochen war, der vier lange 

Jahre die Nation in ihren Grundfeften erfchüttern follte. Wie Hundert— 
taufende anderer Jünglinge, eilte auch der 18jährige William MeKinley 
zur Fahne, und e8 war einer der ftolzeften Momente jeines Lebens, als 

ihm der alte Pfadfinder und Pionier General Fremont felbft nach Kurzer 

Mufterung einreihte, Er trat in das 23. Regiment von Ohio ein, Com: 
pagnie E., unter Oberft Wm. Nofecranz, Oberftlieutenant und Major 
Rutherford B. Hayes. 

„In den nächften vierzehn Monaten hatte der junge Freiwillige nicht 
nur feine Feuertaufe erhalten, fondern einen an Kämpfen und Strapazen 

reichen Feldzug durchgemacht, der feinen vorläufigen Abſchluß mit der 
Schlacht von Antietam fand. In dieſem bfutigen Ringen Hatte er fi 
jo ausgezeichnet, daß er noch auf dem Schlachtfeld zum Offizier befördert 
wurde, Er nahm mit feinen Regiment Theil an den Kämpfen in ben 
Bergen von PVirginien und Pennfylvanien, die von beiden Seiten mit 
wechjelnden Erfolg geführt wurden, und hatte mehrfach Gelegenheit, ſich 

durch perfönlichen Muth, Umficht und Entfchloffenheit hervorzuthun. Nach 

längerer Ruhepauſe und bedeutungslofen Engagements finden wir im Jahre 

1864 den jungen MeKinley als Ordonanz-Offizier im Stabe Sheridan’s 
wieder, in welcher Eigenfchaft er fich befonders im September während ber 
Schlacht von Wincheſter durch die Entjchloffenheit auszeichnete, mit der der 

junge Offizier die Verantwortung auf fi) nahm, im Namen feines Chefs 

dem General Duval einen wichtigen Stellungswechjel zu befehlen. Schon 
im Juli vorher war er Kapitän geworden, für feine Umficht bei Winchejter 

und bald darauf bei Eedar Ereef wurde er von Präfident Lincoln mit dem 
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Majorspatent belohnt und im Juli 1865 wurde er nad) vierjähriger 
Dienftzeit ehrenvoll entlaffen. 

Studium und Beginn der öffentlichen Laufbahn. 

„Bas nun? Das war die große Frage, die jegt an den jugendfi- 
Beteranen herantrat. Die Eltern waren nicht in der Page, den Sohn 

finanziell zu unterftügen, und jo ging er nad) dem benachbarten Canton, O., 

wo feine ältefte Schweiter Anna als Lehrerin fungirte. Cine längere 

Unterredung mit ihr entſchied fein fpäteres Schickſal. Win. MeKinley 
begann im Bureau von Richter Wm. E. Glidden in Canton das Rechts— 
ftudium, um es jpäter in Albany, N. 9., fortzufegen. Hier wurde er 

1367 zum Barreau zugelaffen und fofort eröffnete er in Canton ein 
Bureau. Auch ihm blieben die Enttäufhungen nicht erfpart, die jeder 

junge Anwalt durchzumachen hat, doch half ihm fein alter Gönner Glid— 
den und einige gut durchgeführte Prozeſſe begründeten feinen Ruf als 
Anwalt. Bei feiner natürlichen Begabung für politifhe Debatten und 
Reden konnte es nicht ausbleiben, daß MekKinley bald thätigen Antheil 

an dem politischen Leben feiner engeren Heimath nahm, und fo kam es, 

daß er Schon 1869 von der repubfifanifchen Partei als Candidat für 
Diftricts-Anwalt von Start County aufgeftellt wurde, was allerdings in 
dem ſtark demofratifchen County als verlorener Poſten betrachtet wurde. 
Freilich wurde er gefchlagen, aber er Hatte eine fo glänzende Kampagne 

geführt, daß er von da an als politifcher Faktor in feiner engeren Hei: 

math betrachtet werden mußte. Bei der nächften Wahl candiirte cr 
wieder und blieb Sieger, jo daß er bis 1871 als Diftricts-Anwalt von 

Stark County fungirte. Damit begann feine Laufbahn als erfolgreicher 
Poliliker. 

„Im Jahre 1875 ging MeKinley im Intereſſe feines alten Kriegs— 
fameraden Hayes, der fir Gouverneur von Ohio Fandidirte, auf den 

Stump und trug nicht wenig zu deffen Erfolg bei. In jener Zeit gewann 
er einen nationalen Ruf als Stumpredner und feiner eigenen Erzählung 

nach gab ihm Hayes ſelbſt den Rath, fich eine der wichtigften ragen der 

Nationalpolitit als Specialität auszuwählen, was ihn veranlafte, fich mit 

dent Studium der Tariffrage befonders zu befchäftigen. So legte er damals 

den Grund für feinen fpäteren Ruf als Borkämpfer der Hochſchutzzoll— 



390 Glänzenver Tribut für McKinley. 

Bolitif, die er lange Jahre gewiſſermaßen verkörpern follte. Im folgenden 

Jahr bewarb fih MeKinley um die republifanifche Nomination für Congreß 

in feinem Heimaths-Diftriet und zur großen Ueberraſchung der älteren 

Bolitifer, die ob der Unternehmungsluſt des jungen Mannes die Köpfe 

- jchüttelten, trug er bei den Primärmwahlen wie auch ſpäter bei der Na— 

tionafhwahl den Steg davon. Don da an gehörte er mit einer Furzen Unter- 
bredung 14 Jahre lang dem Repräjentantenhaus in Waſhington an, in 

welcher Eigenfchaft er an der Beſtimmung der Gefchide feines Landes ganz 
hervorragenden Antheil nah. Bon da an ftand er als Parteiführer 

mitten im politiſchen Leben und cs ift daher jett nicht leicht, bei einer 

Würdigung feines ftaatsmännischen Wirfens diefe Thatſache vollftändig 

unberückſichtigt zu laſſen. 

AlcHKinley als Eonarchmitalied, 

„Als Neuling und verhältnißmäßig ehr junger Manı hatte ſich der 

neugebadene Bolfsvertreter zuerſt mit bejcheidenen Committee - Plägen 

zu begnügen, bald wußte er ji auch im größeren Kreiſe in Waſhington 
Geltung zu verichaffen. So finden wir ihn fchon 1880 ala hervorragen- 
des Mitglied des Kommittees fir Mittel und Wege. Er detheiligte ſich 

eifrig am Kampf gegen die Morrifon’sche Horizontal-Bill und fpäter, im 

Jahr 1888, fungirte er als Führer der republifanifchen Minorität im 
Haus im Kampf gegen die Mills-Bill, die befanntlich vom republifanifchen 
Senat abgethan wurde 

Auf dem republifanischen National-Convent von 1884 war MeKinley 

eifrig für Blaine eingetreten, vier Jahre Später hielt er treu zu Sherman, 

jo lange das irgend möglid; war. Um dieſe Aera feiner öffentlichen Lauf: 

bahn bier gleich zu erledigen, fei bemerkt, daR er 1892 in Minneapolis 
als permanenter Worfigender des republifanifchen National-Convents fein 

Harrifon gegebenes Verſprechen hielt und ihn im Kampfe gegen Blaine 
unterftügte, auch nicht die eigene Nomination zufieß, die er damals ſchon 

hätte haben Fünnen, wenn er fein Berfprechen hätte brechen wollen. 

„Als nach dem Sieg der Nepublifaner und der Erwählung Harrifon’s 
1888 der Congreß, deſſen unterer Zweig vorher demokratiſch gewefen war, 

im December 1859 zufammentrat, erlebte MekKinley eine empfindliche 

Niederlage, die jedoch fir ihm zum Deil ausfchlagen follte, ebenſo wie eine 
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zweite Niederlage zwei Jahre ſpäter. Bei der Sprecherwahl ftanden ſich 
zwei Candidaten gegenüber: Thomas B. Reed von Maine und Willianı 
Mekinleyg von Ohio. Nah hartem Kampf im Caucus, der niehrere 
Jahre dauerte, ficgte der erftere, und nad altem Brauch erhielt der unter» 

fegene Parteigenofje den Borfig im Committee für Mittel und Wege, 

damit die Führung der Majoritätspartei. Yu jenem denfwürdigen 50. 
Congreß wurden die leidenſchaftlichſten Parteikämpfe ausgefochten, die viel- 
leicht die parlamentarifche Gefchichte der letzten 30 Jahre des Pandes 

kennt. Die Majorität der Republikaner war fo Hein, daß fie die Fli- 
buftier-Taktifen ihrer Gegner nicht überwinden Fonnten. Zar Need, wie 
er bald genannt wurde, erwies fi der Situation gewachſen, machte fich 

aber auch durch feine Entjcheidungen, die meijt der reine Hohn auf die 
damals anerkannten parlamentarifchen Gepflogenheiten waren, felbft bei 
den eigenen Parteigenofjen gefürchtet und verhaßt. Als fid die Republi- 
faner durch Hinauswerfen von Demokraten in genügender Zahl eine fichere 
Majorität verfchafft Hatten, gingen fie an die Bearbeitung einer neuen 
Tarifbill, der MeKinley in feiner Eigenſchaft als Vorſitzer des zuftändigen 
Committees feinen Namen gab. Als ‚Bater des MeKinley-Tarifs‘ wird 
er in der Gejchichte der wechjelnden Zollpolitif des Yandes immer genannt 

werden. Ob er die Bezeichnung fo ganz verdiente, in dem inne, wie 
fie damals aufgefaßt wurde, ift allerdings eine andere Frage. 

„Der Hauptſache nad) wurden die wichtigften Pofitionen nad) den 

Vorſchlägen der interefjirten Fabrikanten fetgeitellt, was Herr MeKinley 
mit feinem Namen janftionirte. Cr war damals der ganz einfeitige, man 

möchte jagen fanatiſche Hochſchutzzöllner, dem die Zollfüge gar nicht hod) 
genug fein konnten. In jene Zeit der Tarifberathungen füllt aud der 
Bruch zwijchen ihm und Blaine. Dieſer war bei allen feinen Fehlern 
unzweifelhaft MeKinley geiftig bedeutend überlegen—übrigens ebenfo wie 
Reed— und erkannte frühzeitig, daß ein vollftändiger Abſchluß durch Hoch— 
zölfe der Entwidelung unſeres Handels nicht förderlich fein könnte. Er 
beftand auf einer Miflderung der Zollfüge im Sinne einer Reziprozitäts- 

Politik, fand jedoch bei MeKinley abjolut Fein BVerftändnig dafür. Es 

ift befonders intereffant und muß einen mit Schmerz und Wehmuth zus 
gleich erfüllen, daR fich aerade in der allerjüngften Zeit MeSinley jener 

Blain'ſchen Politik mit beſſerem Verſtändniß zuwandte. Seine Tette 
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Öffentliche Aeuferung, die Rede, die er am Tage vor dem Attentat in 

Buffalo hielt, lieferte den Beweis dafür. 
„Außer der Paſſirung der Zarifbill und der Bewilligung ganz außer— 

ordentlich ertravaganter Ausgaben, für welche die Yührer der Republikaner 

im Haus natürlich ein großer Theil der Verantwortung trifft, hatte jich 
der Eongreß mit der Währungsfrage zu bejchäftigen. Das Daus hatte 
unter der Führung Mestinley’s, der übrigens ſchon für die von Hayes 

vetirte Freiprägungs-Bill geftimmt hatte, eine Bill zur Vermehrung der 
Silberprägung durd die Negierung paſſirt, für welde nad langen 

Kämpfen der Senat die fogenannte Eherman-Bill fubftituirte. MeKinley 

war eigentlich mehr als Sherman für diefe Bill, die ſich Yahre lang als 

jo verhängnißvoll fir unjer Währungswejen erweifen follte, verantwortlid). 

Er war feit feiner früheften Jugend im Glauben an die Gleichberechtigung 

des Silbers mit Gold als Geldmetall fo feit gewurzelt, daß es ihm unge- 
mein ſchwer wurde, fich davon frei zu machen, wie überhaupt eine große 
Laugſamkeit in der Aufnahme neuer Ideeu ein bervorftechender Charakter: 

zug MeKinley's war. Wir erinnern Hier nur daran, was für Anftren- 
gungen es Eoftete, ihn 1896 nach feiner Nomination von den Silberideen 
abzubringen. 

Eine andere Epifode aus jener Congreßzeit bedarf hier der Erwäh— 
nung. Mefinleg war auc einer der wärmſten und eifrigiten Befürwor— 
ter jener verhängnißvollen fogenannten Zwangswahl-Bill, deren Annahme 

ſchließlich im Senat nach heroischen Kämpfen durch die Demokraten ver: 

eiteft wurde. Sie Ffoftete zum nicht geringen Theile den Republikanern 
die nächjte Congreß- und die nächſte Präſidentenwahl. 

Gouverneur von Ohio und Privatmann. 

Damit find wir am Ende der Congreflaufbahn MeKinley's ange: 
langt. Gongreß und Adminiftration hatten ganz unter republifanifcher 

Controlle geftanden und in einer Weiſe gewirthichaftet, daR das Yand mit 

einer demokratischen Dochfluth bei der Wahl im Herbſt 1890 antwortete, 

der auch MeKinley in feinem Heimathsdijtrift erlag; am 4. März 1891 

Ichied er aus. Auch diefe Niederlage ſchlug in der Folge zu feinem Heil 

aus. Er galt als der Borkänpfer der zur republikaniſchen Doctrin gewor— 

den Hochſchutzzoll-Politik und als ihr politifcher Märtyrer, fo dag die 
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Partei ſich verpflichtet fühlte, ihn zu entjchädigen. Man kann mit einem 
ziemlich hohen Grad von Wahrjcheinfichfeit behaupten, dag er kaum die 

große Carriere gemacht hätte, wenn er nicht durch feine Niederlage gegen 
Need, der nominelle Vater des nad ihn benannten Tarifs geworden und 

infolge dejfen in der Congreßwahl gejchlagen worden wäre. So wurde 
MeKinley im nächſten Jahr von feiner Partei in Ohio als Gouverneurs: 

Candidat aufgeftellt und erwählt, im darauffolgenden wiedergewählt. Als 
oberfter Erecutiv-Beamter von Ohio hatte er freilich nicht viel zu jagen, 
denn die Machtbefugniffe eines Gouverneurs von Ohio find faft gleich 
null, aber er blieb doch im Vordergrund des öffentlichen Lebens. 

In diefe Jahre jedoch) fällt eine Epifode, die man bei diefer Gelegen- 
heit ungern berührt, aber nicht ganz mit Stillſchweigen übergehen Fann, 
da fte fi in ihren Nachwirkungen bis in die jüngfte Zeit fühlbar ge- 

macht hat. MeKinley Hatte als warmberziger Mann und als Politiker, 

der wenig Zeit Hatte, fich feinen Privatangelegenheiten mit der wünſchens— 
werthen Sorgfalt zu widmen, fein geringes Vermögen in zweifelhafte Un— 
ternehmungen geftedt und Noten von Freunden indoffirt, ohne ſich über 

deren Solvenz zu vergewilfern. Es trat eine Yinanzkataftrophe ein, die 
ihn zwang, fich banferott zu erklären. In diefem Augenblid tritt in das 
Leben des fpäteren Präfidenten die Perfönlichfeit des jegigen Senators 
Hanna ein, dem er allerdings feine weiteren Erfolge zum großen Theil 

zu verdanken hat, den man aber doch als feinen böfen Engel bezeichnen 
muß. Der reiche Fabrikant Hanna, von dem damals faum Jemand etwas 
wußte, that fi mit ein paar wohlmeinenden Freunden des Herrn MeKinley 

zufammen und bezahlte deſſen Schulden, um ihm die Ausjichten auf höhere 

Ehren zu erhalten. 

Kandidat und Präſident. 

Die Zeit der Nationalwahl von 1896 rückte heran und wiederum 
ftanden fi Thomas B. Need von Maine und William MeKinley von 
Ohio als die allein in Frage kommenden Bewerber um die vepublifantjche 

Nomination einander gegenüber. Hanna hatte diesmal die Aufgabe über- 
nommen, feinen Schütling die Nomination zu verfchaffen und er erreichte 

feinen Zwed. Allerdings brachte er Mittel zur Anwendung, die min— 

deften® nicht einwandfrei waren. Er verfchaffte ſich durch Verſprechungen 
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und auf andere Weife jo viel Stimmen von Negerdelegaten aus dem Sü— 
den, daß er mit Hilfe derjenigen von Ohio und ein paar andern Nord- 

ftaaten von vornherein das Uebergewicht über den Gegner hatte und fo die 

Nomination MeKinleys auf dem Convent von St. Louis zu Stande 
brachte. Er vermochte auch ſchließlich den Kandidaten, der anfangs ehr 

unwillig und widerſpenſtig in dieſer Frage gewejen war, fih allmählich 

immer deutlicher von dem Silberwahn zu befreien und für die Goldwäh- 

rung zu erflären, Damit gewann er die Unterftügung der Golddemofra- 
ten, die für einen Bryan nicht gehen Eonnten. Sie thaten e8 mit ſchwerem 

Herzen, denn fie waren fich der großen Schwäche MeKinleys wohl bewußt, 
aber fie thaten, was ihnen ihre Pflicht als Bürger gebot. 

„William MeKinley wurde zum Präfidenten der Ber. Staaten ge 
wählt und in bergebrachter feierlicher Weife am 4. März 1897 in fein 
hohes Aut eingeführt. 

„Die Adminiftration Präfident MeKinley's iſt unſern Lefern wohl 
in den Hauptfachen noch frifch im Gedächtniß, daß wir uns hier auf eine 
Aufzählung der wichtigiten Ereigniffe befchränfen können. Es genüge zu 

fagen, daß er fich fait in allen wichtigen Fragen von Senator Hanna, 

dem der greife Sherman im Senat Play machen mußte, leiten und 

führen ließ. 

„Selbftverftändfich überragt der ſpaniſche Krieg an Bedeutung alle anderen 

Greigniffe der Tetten vier Jahre in einer Weife, die man kaum mit 

Worten darlegen kann. Durch ihn, vefp. den Frieden von Paris, wurden 
die Ver. Staaten auf die Bahn des Imperialismus gedrängt, der nad) 

Meberzeugung eines großen Theils des Volkes den Fortbeftand der Union 
in dem Sinn und Geift der Gründer gefährdet. Diefe Frage, die heute 

noch nicht endgültig zum Abſchluß gebracht worden ift, hier näher zu be- 
jprechen, wäre nicht am Platz. 

„Den Borläufer der imperialiftischen Politik bildete die Annektirung 
Hawai’s, das jett bereits vollgüftiges Territorium iſt. Porto Rico und 
die Philippinen Famen infolge des fpanischen Krieges in unferen Befig. 

Auf den Philippinen witthete lange ein hartnädiger Kampf mit den Ein- 
geborenen, die auf ihre Unabhängigkeit gehofft hatten, und auch jett ift 

noch nicht voller Frieden eingefehrt. Porto Rico hat nad) Neberwindung 
vieler Schwierigfeiten eine Berwaltung erhalten, die ihm beſſere Zeiten 
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und gerechtere Behandlung zu fihern fcheint, als im Anfang. Die Zu: 
funft Cuba’s, für deſſen Befreiung von ſpaniſchem Joch wir eigentlich ins 

Feld gezogen find, iſt noch ungewiß. Außerdem Haben unfere Truppen 

an den Wirren in China theilgenommen. | 
„Bon Gebiet der inneren Politik iſt nur zu berichten, daß die Gold— 

währung endlid wirklich unter Dad und Fach gebracht worden ift, wäh- 

rend unfere Yinanzgefeggebung noch des weiteren Ausbaucs hart. Im 

Uebrigen aber muß leider conjtatirt werden, daß die MeKinley'ſche Ad— 
miniftration ungewöhnlich reich an Scandalen mancher Art gewefen ift, 

von denen wir nur den Fleisch: und den Sampfon-Schley-Scandal erwähnen 

wollen. 
„Zroßden das Volk eigentlich mit der Adminiſtration durchaus nicht 

zufrieden war, wurde Präfident MeKinley doch im vorigen Jahr wicder- 
gewählt, weil ihm die Demokraten in unglaublicher Berblendung feinen 

alten und noch immer unmöglichen Gegner Bryan wieder gegenüber gejtellt 

hatten, 

„Am 4. März 1901 wurde er zum zweiten Mal inaugurirt. Seit: 
dem hat ſich Bemerkenswerthes nicht ereignet, bis an jenem Freitag auf 
der Ausftellung in Buffalo die Kugel des Mordbuben den oberjten 
Beamten der Nation traf und einem reichen, vielgeftaltigen und wechſel— 

vollen Leben, das dem Dienfte des Landes gewidmet war, ein jähcs 
Ziel ſetzte.“ 

+ McXKinley. 7 

Du ftarbft! Es trauert die Nation ! 
Die Bürger trauern insgeſammt! 
Die Beftie, die den Mord verübt, 
Wie fie von Allen wird verdammt ! 
Du ftarbft! Dein Weib fanf in die Knie! 
Dich ſollt' fie laffen, Dich, o nein! 
Und Jeder hier in dieſem Land 
Stimmt mit der Aermften überein. 

Dem Herrgott galt Dein letztes Wort! 
„Sein Wille,“ riefft Du, „er geſcheh'!“ 
Und diefer Wille fügte zu 
Tem Bolfe hier fo tiefes Wed! 



396 Glänzender Tribut für Nickinley. 

Die Trauer riß das Land mit fort, 
Kein Platform Zwift! Nichts von Partei ! 
Ein Ruf drang durh Amerika: 
Allmächtiger, e8 ift vorbei! 

Wie nah’ Du unfer'm Herzen warft, 
Wie man gefhägt Dich und verehrt 
est wird es Har erſt, wo Du weilft, 
Bon mwannen Niemand wiederfehrt ! 
So raſch beendet der Termin, 
Dein zweiter und Dein letter auch! 
Hoch hielt’ft Du die Profperität 
Bis zu dem legten Pebenshaud) ! 

Und während Alles profperirt, 
Wo Frieden herricht im ganzen Land, 
Da fchiedft Du aus, Du, unjer Stol;, 
Getödtet von des Mörders Hand! 
Nenn man das Gottes Wille nennt, 
Wenn das der Himmel hat gewollt, 
Dann mög’ der Himmel e8 verzeih'n, 
Wenn diefes Volk hier mit ihm grolft ! 

Die Wege find oft wunderbar, 
Die Du uns führft, Herr, das fteht feſt! 
So Mander, der von hohen Werth, 
Auf Dein Geheik die Welt verläßt! 
Vorſehung foll das fein, o ja! 
Was Alles hat fie uns gebracht ! 
Wie hat fie bier, was man gehofft, 
Mit einem Streidy zu nicht’ gemacht ! 

Ihn rief man ab, den Präfident, 
Ihn rief man von der Erde fort, 
Ihm, der fo treu dem Volk gedient, 
Mard die Beltimmung : Tod durd) Mord! 
So Mandem ift fein Dafein Paft, 
Er jehnt fich fort aus diefer Welt ! 
Und grade der wird oft fo alt, 
Weil es der Vorſehung gefältt ! 
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Es heißt, wir fteh’'n in Gottes Hand, 
Mas Gott thut, das ift wohlgethan ! 
MekKinley glaubte an das Wort, 
Er hielt e8 nicht für eitlen Wahn ! 
In Gott ergeben jchlief er ein, 
Sein Mund ift jegt für ewig ftumm, 
Was jagt der Herr ihn, wenn er frägt : 
D Gott, fag mir doh: Warum ? 

Mar Mansfeld in „Plattdütfche Poſt“. 



Einundzwanzigſtes Kapitel. 

Fernere Shrungen für Prafident MeKinley. — Dofıdaften von 

gekrönten Häuptern. — Canada begeht eine Trauerfeier. — 

Im ganzen Sande ruhen die Gefhäfte. 

y Beantwortung von Frau MekKinley's Beftätigung des Empfanges 

feines Beileids - Telegranımes, telegraphirt König Edward an den 

Gefandten Choate: . 

„Bitte, Sprechen Sie der Frau MeKinley meinen beften Danf für 

ihre freundliche Botjchaft aus. Die Königin und ich bedauern fie auf 

das Herzlichjte und bitten Gott, daß er ihr Kraft verleihen möge, den 
jchweren Schlag zu ertragen. Unfere Gedanfen weilen heute ganz aus- 
ichlieglich bei der amerikanischen Nation, wenn ihr trefflicher Präfident zur 

ewigen Ruhe gelegt werden wird. Edward R.“ 

Im ganz Ontario wurde der Tag der Beerdigung als ein Tag der 
Zrauer um den verftorbenen Präfidenten MeKinley gehalten. In Ueber- 

einftimmung mit der von Dttawa erlaffenen Ordre, waren an dem Tage 

die Schulen und Gerichte in Toronto geichloffeen. Die abgehaltenen 
Zrauergottesdienfte zu Ehren MeKinley's, waren feitens des Volkes ftarf 
befucht und dieſelben fanden in allen großen Kirchen ftatt. 

Die Dominion Methodift-Kirche zu Ottawa war bis auf den legten 
Plag gefüllt, Nev. ©. ©. Bland, Methodiit, und Rev. U. ©. Came- 
ron, Baptift, hielten der Gelegenheit angemeffen, Predigten und in allen 
proteftantischen Kirchen fand ebenfalls Gottesdienft ftatt. Vor der Kanzel 

waren der Union Jack und die Sterne und Streifen zu einer mit Flor 

umhüllten Decoration vereinigt. Die Kirche war ebenfalls ſchwarz 
drapirt. | 

Rev. Bland fprad von MeKinley als einen typischen Amerifaner 
und fagte, daß ein Pand, welches Peute hervorbringe wie Lincoln, Gar- 
field und MeKinley ficher nicht als ein Miferfolg des Staatswefens zu 

betrachten fei. Sämmtliche Miniſter, die fid) in der Stadt befanden und 
398 
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deren Zeit es erlaubte, wohnten den Gottesdienfte bei. Auch Colonel 
Turner, der General-Conful der Bereinigten Staaten, war anwefend. 

Sir Thomas Pipton äußerte fih an Bord feiner Dampfyacht „Erin®, 

in Bezug auf das Attentat: „Ic war von der Nachricht wie betäubt. 

Mein Gefühl des Schmerzes hätte nicht größer fein können, wenn es ſich 
um die Ermordung des König Edward gehandelt hätte. Ich bin über: 
zeugt, daß ein jeder Engländer voller Mitgefühl für die Amerifaner ift.“ 

Der Stillitand eines Continents. 

Feierlih und eindrudsvoll über alle Bejchreibung war der Moment, 

als, während die Beerdigung in Canton ftattfand, aller Verkehr auf einem 
ganzen Kontinent ftilfeftand. Diejenigen unferer Bürger, welche ſich auf 

der Straße befanden und fahen, wie auf den Glodenichlag aller Verkehr 
jtilleftand, entblößten die Häupter und die Stille des Todes fenkte fich 
über die Scene, nur hin und wieder unterbroden von dem Auffchluchzen 
einer Frau. Die Scene wird allen, die ihr beiwohnten, unvergeßlich 
bleiben. 

Auf dem ganzen Eontinent war die Scene die gleiche. Die Fabriken, 
die Schmieden, die Webftühle ftanden ftill. Die Dampfer auf dem 
Waſſer, die Eifenbahnzüge auf der Fahrt ftanden ftill, und adtzig 
Millionen Menſchen ftanden gefenkten Hauptes und dachten des Todten, 
dei in dem Moment in Canton in das Grab gefenft wurde. 

In der Weftininfter-Abtei und in der St. Paulsfirhe fanden Trauer- 
Feiern ftatt, denen taufende von Menjchen beimohnten, die ebenfo von 
der Größe des Moments ergriffen waren, wie die Bürger der Vereinigten 

Staaten. Auf dem ganzen Erdenrunde herrſchte Trauer. Die ganze 
eiviliſirte Welt nahm im Geifte theil an der Beftattung unferes Präfi- 

denten. Er ift dahingegangen, aber feine Gejchichte wird der Jugend des 

Landes noch lange als Teuchtendes Beifpiel dienen und an feinem Patriotis- 

mus werden fich noch fpätere Gefchlechter begeiftern. 

Troft und Sentenzen aus verjchiedenen Nachrufen. 

„Der Grund der tiefen Trauer ift in dem Manne frlbjt zu ſuchen.“— 
Rev. C. A. Mancheſter. — Trauernde zu Canton, 

„Hunderttaufend Prediger hätten nicht fo viel in hunderttauſend 
r- 
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Predigten jagen können, als er mit den fetten Worten: „Es iſt Gottes 

Fügung; Sein Wille, nicht der unfere gefchehe.+*— Rev. Dr. Henry €. 
McCook. 

„Im amerikaniſchen Ruhmestempel prangt ein neuer Name unter den 
Unſterblichen.“Rev. O. B. Millgan's Eröffnungs-Gebet. 

„Gehorſam und liebevoll als Sohn, patriotiſch und treu als Soldat, 
ehrlich und aufrichtig als Bürger, großfühlend und aufopfernd als Gatte, 

und wahrhaft, großmüthig, ſelbſtlos, moraliſch und rein in ſeinem ganzen 

Lebenswandel.“—Grover Cleveland. 
„Er lebte nie mehr als jetzt. Es iſt Gottes Fügung.“ — Rev. John 

R. Parton. 

„Er hat unfere Liebe für unfer Baterland vertieft und uns mehr 

Achtung vor unferen politifchen Imftitutionen eingeflößt.“ — Cardinal 

Gibbons. 
„Ich kenne in der Geſchichte der Märtyrer und Helden aller Zeiten 

nichts Erhabeneres, als die ruhige, kindliche Reſignation, mit der er ſich 

mit den Worten: „Es iſt Gottes Fügung; Sein Wille geſchehe,“ in ſein 
Schickſal fügte.“—James M. Bed. 

„Was immer er that, that er zum allgemeinen Beſten; wie Lincoln 
und Garfield, war er ein zu guter Amerifaner, als daß ihm an Reich 
thiimer etwas gelegen hätte.” — Wayne MacBeagh. 

Das Erhabene in feiner Earriere. 

„Nichts Fonnte der Karriere des geftorbenen Präfidenten mehr Würde 

und Erhabenheit verleihen, als fein Berhaften in feiner Sterbeftunde. 

Bon allen bemerfenswerthen Ausfprücen, die er bei Lebzeiten gethan hat, 
und deren waren viele, wird Feiner fo lange im Gedächtnig der Nation 
feben, als feine Testen Worte: „Es ift Gottes Fügung! Sein Wille 
geichehe.” In diefen Worten dofumentirte fi zum legten Mal auf 
Erden die ganze Größe der Seele Willam MeKinley's, e8 war eine ergrei— 
fende Dofumentirung feines echten Glaubens, feines unerfchütterlichen Ver— 
trauend auf Gott und feines Mannesmuthes in aller Ergebenheit. Wer 

ift dem König der Schreden je furchtlofer, edler entgegengetreten? Cr 
wurde aus jeiner vollen Scaffenskraft abberufen, auf der Höhe feiner 

Ehren und feiner Triumphe, auf dem Gipfel feiner Macht und der Stelle 
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feiner Pflichten, die er zum Beſten aller und zu Ehren der Nation in 
vollem Mafe erfüllte. 

„Er ruht in Frieden. Durch den unerforfchlichen Rathſchluß Gottes 
wurde er abberufen, dem wir Alle, vom Höchften bis zum Niedrigften, 

uns beugen müffen. Das erinnert uns an die Thatfache, daß in diefer 

Melt Nichts dem Zufall überlaffen ift. Bei Gott giebt e8 feinen Zufall. 

Erſchreckt ob der Gröfte des Derbrechens. 

„Die Wege der Vorſehung find unerforfchlih. Er-Präfident Cleveland 

fagte, daß uns in all der Trauer um den dritten Präfidentenmord ein 

Gefühl des Erjtaunens nicht verlaffen wolle, daß in dem freien Amerika 

eine ſolche That jtattfinden Fönne, trogdem die von ihr Betroffenen ihre 

Pflicht ſtets getreulich gethan. Es ift in ſolcher Lage ſchwer in Ergeben- 
heit zu warten, was der Zwed Gottes war, uns eine ſolche ſchwere Heim— 
fuhung zu jchiden. 

„Die einzige Antwort auf diefe Frage ift: „Es ift Gottes Fügung; 
Sein Wille geſchehe.“ Wir Fönnen die göttliche Abficht bei diefer furdht- 
baren That nicht ergründen. Nur jo viel wilfen wir, daß fie bei Allen 

ein Gefühl tiefjter Trauer hervorgerufen und bei uns das Gefühl der Zu- 
ſammengehörigkeit in der Gefahr gejtärft hat. Unſer Volk ift in Par- 
teien und Factionen gefpalten ; der eine verlange nad) diefer, der andere 

nad; jener Politif und machen viel Lärm um eine Sache, die uns nicht 
recht ilt. Es gibt erregte Zeiten, wenn e8 jcheint, als hätten die Men- 
ſchen Feine gemeinfamen Intereifen und erklären, daß ihre Meinungsver- 

Ichiedenheiten unvereinbar find. Aber wenn dem Staats-Oberhaupt ein 

Unglück zuftößt, wird durch diefen traurigen Umſtand das ganze Land ge- 

einigt und wir fehen dann, wie nothwendig es ift, daß mir zuſammen— 

jtehen, daß wir ein Volk find, mit den gleichen Hoffnungen, mit dem 

gleihen Schidjal. Die Schule der Sorge und Trauer ift eine harte 
Schule, ſchwer zu verjtehen und fchwer zu ertragen. Wir müſſen uns ihr 

fügen. „Es iſt Gottes Fügung; Sein Wille gefchehe,“ 
„Das traurige Ereigniß hat die Völker engfifcher Zunge enger ans 

einander gebracht. Der Tod der Königin Viktoria rief in Amerifa tiefe 
Trauer hervor. Wer hätte gedacht, daß unfere Stammesverwandten jen- 

feits des Oceans ſobald Gelegenheit haben würden, mit uns um den Tod 
26 | 
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unferes Präfidenten zu trauern. Wir haben einen großen Schritt auf dem 

Wege der Zufanmengehörigkeit des ganzen Menſchengeſchlechtes gemacht, 
wenn der Tod des Herrichers des einen Landes einen ſolchen Widerhall 

in dem andern findet. Bon großer Bedeutung find die Kundgebungen der 

Trauer in Emgland — die englifchen Zeitungen erjchienen mit Trauer— 
rändern. 

hoftrauer in Enaland. 

„König Edward hat Hoftrauer angeordnet und in allen öffentlichen 
Berfammlungen wurde des Todes des Präfidenten MeKinley in paflender 
Weife gedacht. Englifche Zeitungen machten den Borjchlag, daß der eng: 
fische Thronfolger, der Herzog von Cornwall und Nork, der Beifegung der 

Leiche beiwohne. Hieraus geht hervor, daß ſich die Völker englifcher Zunge 
als eine große Familie fühlen, wenn nicht in politifchem Sinne, fo doch 

in moralifchen. Amerikas Berluft trifft, in gewiffen Sinne, die ganze 

Welt. Diefe Zeichen der aufrichtigen Trauer aus aller Herren Länder 
ftellen der menſchlichen Natur ein ehrenvolles Zeugnig aus und aus dieſem 

Gefühl kann einmal die Hera des allgemeinen Friedens hervorgehen.“ 

Nicht minder ergreifend ijt der folgende Nachruf : 
& „I Berlauf feiner glänzenden Rede, die er gelegentlich der Webjter 

Gedächtnißfeier in Boston, Furz nad) dem Tode des berühmten Staats- 
mannes Rufus Choate hielt, jagte er unter Anderem : 

„Sein einfaher Nachbar Tiebte ihn, und ein folcher jagte, als 

Webſter beftattet wurde : „Wie öde uns die Welt erjcheint !“ 
„Bielleicht warf Fein Theil der Choate'ſchen Rede ein helleres Licht 

auf Webjter’s Charakter, Die ungeheure Menge alter Freunde, Mitbürger 
und Nachbarn MeKinley’s, die fich geftern in Canton zufammenfand, war 
die größte Ehre, die dem Todten angethan werden konnte. Doc das 

war es nicht allein. Es war cin Zeichen der Anerkennung feiner Mann- 

baftigfeit, einer Eigenschaft, welche das „einfache Volk“, von dem Lincoln 

ftets in Ausdrüden höchſter Achtung fprach, am eheften herausfühlt. 

„Daß Präfident MeKinley ein populärer Präfident war, das zeigte 

fi) ſchon bei Lebzeiten durch feine Erfolge auf dem politifchen Gebiete. 

Aber erft durch feinen Tod zeigt es fich, wie feit fein Halt an den 
Herzen des amerikanischen Volkes war, Sein Hinfcheiden traf Jeden wie 

ein perfönlicher Berluft, und mit der allgemeinen Trauer war ein Gefühl 
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perfönlicher Trauer vermifcht. Das Volk ließ die Arbeit ruhen. Das 
Räderwerk der Imduftrie ftand ftill. In jeder Stadt, in jedem Dorfe 
des Landes wurden Trauerfeierlichkeiten veranftaltet. Bet der geftrigen 

impofanten eier verfchwanden alle irdiſchen Grenzen, welche ſonſt die 

Menſchen trennen und alle fühlten den großen Berluft gleich ſchmerzlich. 

Geehrt von feinen Widerjachern. 

„Der größte Tribut, welcher dem Andenken MeKintey’s gezollt 
wurde, kam von feinen politischen Widerfachern. Er ift jest der Unfterb- 

fichen einer. Wir können von ihm jagen, was Becher von Pincoln fagte : 

„In der Mitte diefes großen Continents foll feine Ajche ruhen, ein 

heiliges Vermächtniß all’ der Unzähfigen, die zu dem Altar pilgern wer: 
den, um an demfelben ihren Patriotismus neuerdings zu entflanmen ! 

„Die Nation geht aus diefer Calamität gefeftigter und von ihrer 

Zukunft mehr denn je überzeugt, hervor, erfreut über ihre Kraft und, fo 
glauben wir, geeinigter denn je. Es war von jeher der Wunſch MeKinley's, 
dag endlich einmal die Spaltungen, die von früher her noch in unferer 
Nation beftehen, ausgelöjcht würden. Können wir nicht hoffen, daß dieſes 
Ziel einmal erreicht wird ? Noch nie war der nationale Wohlftand fo groß 
wie jegt. Wir leben wieder einmal in der Aera allgemeiner Zufriedenheit. 
Die verföhnliche, gerechte und patriotifche Art des verftorbenen Präfi- 
denten war ganz dazu angethan, Parteiftreitigkeiten beizulegen. 

„Seine Reciprocitätspofitif, jo wie er fie in feiner Buffaloer Rede 

darlegte, fteuerte auf Frieden auf induftriellem Gebiete und Ausgleihung 
der Meinımgen über national = öfonomishe Fragen zu. Ju Ausland 

werden die Ver. Staaten allgemein als eine Weltmacht geachtet. Das 
neue Oberhaupt repräfentirt das neue amerikanische Zeitalter voll und 
ganz umd er wird ſowohl aus Neigung als wie auch feinem Verſprechen 

gemäß, auf dem Pfade, den MeKinley gewandelt, weiterfchreiten. 
„Unfer Staatsjhiff wird nicht immer durch glattes Waſſer fegeln, 

aber e8 hat ſchon früher gezeigt, daß es wetterfeft ift. Die Ermordung 

dreier Präfidenten und die Durchkämpfung eines Bürgerfrieges, der unfere 
Kräfte auf das Aeußerſte anjpannte, zeigen, daß unfere Regierung, wenn 

auch gebildet, um als ein Bollwerk gegen Unterdrüdung und Despotismus 
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zu dienen, nicht vor Gefahr gefeit ift. Aber fie tritt der Zukunft in 

voller Manneskraft entgegen.” 

Uchtung und Bewunderung. 

Biele bürgerliche Körperfchaften brachten MeKinley Zeichen der Ach— 
tung und Bewunderung dar, indem fie pafjende Beichlüffe annahmen und 
daß in den Berfammlungen patriotijhe Reden gehalten wurden. Eine 

der erjten diefer Demonftrationen fand in dem Union League Club zu 

Philadelphia ftatt. Eine der Nefolutionen Tautet wie folgt : 

„Daß der Union League Club feiner Bewunderung feines privaten 

Charakters, der als cin Mufter Hingeftellt werden kann, unbegrenzte Be— 
wunderung zollt. Gin gütiger Menſch, deffen Perjönlichfeit ſchon ver- 

jöhnend wirkte; ein Tiebender Gatte, deſſen Dingebung als Gatte ein 

Mufter ehelichen Lebens bildet; ein einfichtiger Chrift, deffen Leben und 

Tod nur begeifternd wirken Fonnte und deffen vorzeitiger Tod die tiefite 
Sympathie in der ganzen Welt hervorgerufen hat.“ 

In Bezug auf die Nefolution fagte Bundes-Senator Benrofe: „Ich 
bin eine Diftanz von 2000 Meilen über den amerikaniſchen Kontinent 
gereift, indem ich an dem Zage, als der Präfident ftarb, aufbrach, und 

ich werde die Scenen nie vergefjen, die fi) überall meinen Blicken dar- 
boten. Auf jeder Station hatten fih große Menfchenmengen, in denen 
alle Gefellfchaftsflaffen vertreten waren, angefammelt, viele der Theilnehmer 

der Gegenpartei angehörig. Sie alle warteten gefpannt auf die neueften 

Nachrichten und ihnen allen fah man an, wie nahe ihnen die Affaire ge- 
gangen war. 

„Selbſt als ich jene Pandestheile paflirte, in denen die Profperität 

durch die Eutwerthung des Silbers gelitten hat, ſah ih nur Trauer und 

Empörung über die That, eine der fchredfichiten, die unfere Gefchichte 
aufweift. Ich Fam in feine Heintathsftadt und da traf ich Leute aus 

allen Theilen der Ber. Staaten, aber befonders aus allen Theilen von 

Ohio, die mit Weib und Kind viele Meilen weit bergefommen waren. 

Sie drängten fich in den Straßen und warteten geduldig ftundenlang, um 
nur einen Blick auf den Peichemvagen werfen zu fünnen, in dem ihr ge- 

fiebter Präſident zur festen Ruhe befördert wurde.“ 
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Senator Foraker's Trauerrede. 

Einen der beredteften Nachrufe auf den todten Präfidenten hielt Bun- 
des-Senator Forafer, ein langjähriger Freund MeKinley's. Der Sena- 
tor ſagte: 

„In voller Manneskraft, auf der Höhe feiner Macht; im vollen Be- 
fig feiner geiftigen Eigenschaften; inmitten eines Volkes von Bedeutung 
für die ganze Welt; umgeben von der Bewunderung, der Liebe, 
der Achtung aller Klaſſen der Bevölkerung, mie fie feiner feiner 
Borgänger genoffen; in einer Zeit des tiefjten Friedens, in welcher nichts 
paffirte, was die Leidenschaften der Menge hätte erregen können; als wir 

einen Triumph der Kunft, der Wiſſenſchaft, der Fitteratur, des Handels, 
der Kivilifation und alles defjen feierten, was dazu beiträgt, die Profperität 
und die Zufriedenheit der Menjchheit zu fürdern; umgeben von taufenden 

feiner Mitbürger, die ihn mit Beweiſen der Bewunderung und Treue 
überhäuften, wurde der Präfident der Ber. Staaten, ohne die geringfte 

Warnung, von einem Meuchelmörder zu Boden geftredt, der, während er 
ihm die eine Hand zum Gruße bot, mit der anderen den tödtlichen Schuß 
abfeuerte. 

„Dir Eönnen uns kaum die Möglichkeit eines folchen Verbrechens 
vorftellen, wie viel weniger, daß es wirklich begangen wurde und unfer 
Schmerz ift zu frifch und unfer Gram zu tief, unfere Empörung zu groß, 
als daß wir über dasjelbe ruhigen Blutes ſprechen könnten. 

„Aber, während wir uns in diefer Stunde nicht nit dem Mörder 

und feinem furchtbaren Verbrechen befaffen fünnen, können wir doch von 

den Tugenden des Opfers fprechen und den großen Dienften, die er 
unferem Lande geleiftet hat.“ 

„Das biblische Alter ift fiebzig Fahre und William MeKinley hatte 

fein 59ſtes noch nicht vollendet, als ihn fein Schiejal erreichte. Wie viel 
Großes hat er in diefer Furzen Spanne Zeit geleiftet. Und dabei kamen 

ihn keinerlei glückliche Umſtände zu Hilfe Er war von niedriger Her- 
funft und hatte Feine einflußreichen Freunde, außer folchen, die er ſich 
erwarb. 

„Er ftarb, jtolz auf jein Werk und in der vollen Weberzeugung, daß 

die Zeit die Weisheit feiner Maßnahmen bezeugen würde — und daß das 

gefchieht, deffen können wir ficher fein. 
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Sein höchſter Triumph. 

„Bas er nicht vollenden konnte, das werden andere Hände vollenden, 

und wenn c8 vollendet ift, wenn der höchſte Triumph erreicht ift, dann 

ruht er auf dem Fundament, welches er gelegt hat. 

„Die Größe des Verluftes für das Land befteht nicht darin, weil es 
fih um politifche Fragen Handelt die jett ihrer Löjung entgegengehen, 
fondern in der Verbindung mit neuen Fragen die auftauchen. Was er 
vorgeplant hat und was den Stempel feines großen Namens trägt, wird 
jedenfalls die fernere Unterftügung feiner Partei und der Majorität des 
amerifaniichen Volkes finden. Er hatte e8 verftanden, fich jo das volle 
Bertrauen feiner Anhänger zu erwerben, und das ganze Land vertraute jo 
auf feine Führerfchaft, daß thatjächlich alle neuen Vorſchläge und Meinungs- 

verfchiedenheiten feinem Gutachten hätten weichen müffen. 

„Und als die fchwere Stunde der Auflöfung kam, da fang er leiſe 
vor fich hin: „Näher mein Gott zu Dir”. Das war fein letzter Triumph 
und fein größter. Sein ganzes Leben war der Menjchheit geweiht, aber 
fein Tod ift das koſtbarſte Vermächtniß, welches er ihr Hinterlaffen hat. 

„Die ergreifende Gefchichte diejer ergreifenden Sterbefcene wird noch 
für ungeborene Generationen eine Erhebung fein. Solche criftliche Stärfe 
und Ergebenheit erfchliegen uns erft das wahre Berftändnig der Worte 
des Apoftels: „O Tod wo ift dein Stadel, o Grab wo iſt dein Sieg 

Hier einige Preßſtimmen, um zu zeigen, wie auch bei den Deutjc- 

Amerikanern die furchtbare Tragödie den tiefften Schmerz und die größte 
Empörung hervorgerufen hatte: 

„Mit einem ernften Bet» und Feiertag von nationaler Bedeutung 
hat die jüngit verfloffene Woche begonnen. Als in Canton, Ohio, 

der Heimathsftadt des ermordeten Präfidenten MeKinley, das Opfer 

fanatifcher Vernichtungswuth zur Tegten Ruhe gebettet wurde, als Tau— 
jende und Abertaufende der Peiche das Geleit gaben oder in ftiller An- 

theifnahme den Trauerzug an ſich vorbeiziehen ließen, da gedachte man 

allerorten in den Ver. Staaten der dortigen Vorgänge. Es hätte nicht 

der Verordnungen der Gouverneure der einzelnen Staaten bedurft, in denen 

der Tag zu einem Tag gefchäftlicher Ruhe geſtempelt wurde, die Trauer 
unferes Volkes war eine jpontane und von Herzen fommende. Zu ber 
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Zeit, da die Trauerfeierlichkeiten ihren Anfang nahmen, hielten fajt ſämmt— 

fiche Eifenbahnzüge und hielten insbefondere in New York ſäumtliche 

Straßenbahnwagen und Dampffähren. In allen Gotteshäufern fanden 

Trauergottesdienfte ftatt. In den Hauptjtädten Europa’s wurden gleich. 
falls Gottesdienfte, dem Andenken des Berftorbenen geweiht, abgehalten. 

An Testen Tage der Berichtswoche jprachen die Gefchworenen in Buffalo 
ihr Schuldig über den Mörder. 

„Eine allgemeine Wuth gegen Anardiften Hat fich der Bevölkerung 
bemächtigt. Wo irgendwo in den Ber. Staaten Jemand der Sympathie 
mit dem Mörder Ausdruf gab und wo Jemand den Verdacht erregte, 
daß er die That desfelben billige, da wurde ihm die Strafe fofort zutheil. 

Mehrere Bereinigungen begannen eine Agitation zu Gunften des Erlaffes 
befonders ftrenger Geſetze gegen die Anardiften, und e8 unterliegt feinem 
Zweifel daß der im Dezember zufammentretende Congreß eine entjprechende 

Bill zu berathen haben wird. Die Anardhiften aber, die in Chicago unter 
dem Berdachte, mit dem Mörder im Complot gewejen zu fein, verhaftet 

worden waren, find, da die Beichuldiguug in Feiner Weife zu beweiſen 

war, aus der Haft entlaffen worden. 

„Bräfident NRoofevelt hat nach feiner Rückkehr aus Kanton die Gefchäfte 
jeines neuen Amtes begonnen. Den ihn bejuchenden Congrefmitgliedern 
erffärte er, er gedenfe Präfident des ganzen Landes zu fein. Er lieh ſich 
von den Mitgliedern des Cabinets über deren nächſte Aufgaben Bericht 
erjtatten und begann die Ausführung des politischen Teſtaments feines 

Vorgängers, indem er nach einer Conferenz mit General-Gouverneur Wood 
den Entwurf eines Reciprocitäts-Bertrages mit Cuba anordnete. 

„Bon dem tragischen Ende des Präfidenten MeKinley wird die Ban- 

Amerikaniſche Ausftellung befonders ſchwer getroffen. Die Directoren der 
Ausitellung, welche das Unternehmen direct gefährdet fehen, haben 
befchloffen, einen Appell an das amerifanische Volk zu richten, damit es 

der Ausftellung in den noch verbleibenden Wochen nicht fern bleibe. Sie 
erffären, daß die Aktionäre, d. 5. hauptſächlich YBuffaloer Bürger, im 

Ganzen eine Million Dollars einbüßen werden.” 



Sweiundswansigites Kapitel. 

Perfönlihe Charakter - Sigenthümlihkeiten Mefinleys. — St 

wid nie vom Dfade der Pflicht. — Unecdoten und Zwiſchen- 

fälle. — Sein gutes Herz. — Heine Zuneigung für alte 

Freunde. 

Freue jeinen Freunden gegenüber, ganz' gleich, ob arm oder reich, war 
einer der hervorragendjten Charakterzüge MeKinley's. Als MeKin— 

ley's Inauguration ftattfand, befanden fich auch Jack Adams, welcher die 

Farm des Präfidenten nahe Canton verwaltet, und der Blechſchmied Alexan— 

der von Minerva, Kolunbiana County, Ohio, unter den Gäften des Wei- 
gen Haufes. Wie liebenswürdig diefe einfachen Leute aufgenommen wurden, 

geht am beiten aus Adams’ eigenem Bericht über den Beſuch hervor: 

„Kurz vor der Imauguration 1897 fragte mid Herr Mekinley, ob 
ih nad Wafhington zu kommen wünjchte. Um diefe Zeit Hatte ich gerade 
viel auf der Farm zu thun und da fagte ich ihn, daß ich das nächſte 

Mal kommen wirde. Der Präfident lachte und fagte, ich follte ihn nur 

daran erinnern, er würde mir dann ein Eifenbahn-Billet fehiden. Er 
ihidte e8 uns auch. Als mein Freund Alerander und ic) in das Weiße 
Haus kamen, reichte er uns die Hand und ſagte, daß er ſich ſehr freue, 
uns zu ſehen. Er fragte, wie es mir und meiner Familie ginge und was 
die Nachbarn und Bekannten machten. Ich erzählte ihm Alles und dann 

ſagte ich ih, daß ich mir ſoeben ein Zimmer in der Stadt gemiethet 

habe. 

„Er fagte: „Nein, das geht nicht; Sie bleiben hier im Weißen 

Haus, Sie und Ihr Freund.“ Ich fagte, daß ich ihm nicht gern Um— 

jtände mache, aber er jagte, das feien Feine Umftände, und ich mußte mein 

Handgepäd holen und ich wohnte die ganze Woche im Weißen Haufe. Er 
gab uns Tidets für die große Tribüne, damit wir die Parade anfehen 
konnten, und gab uns Sige im Capitol und auch Einladungen zu dem 
Jnaugurations-Ball.“ 

Einer Dame in Ohio hat Meinten einen Stammbuch-Vers mit 
408 



Perfönlihe Charafter-Eigenthümlichkeiten MicKinley's. 409 

eigener Hand in ihr Staumbuch gefchrieben, als er zwölf Yahre alt war, 

In folhen Heinen Zügen jpiegelt fich der Charakter eines Mannes. 

Eolonel Bonner's Erinnerungen, 

Der Bundesfteuer » Einnehmer ift vielleicht der intimfte Freund 

MeKinfey’s in Toledo, O. Wenn die Nation ihren Präfidenten verlor, 

dann verlor ich einen guten, aufrichtigen Freund. Wie Colonel Bonner 
jagt, war es der Präjident, der ihm zu feinem Fortkommen behilflich 

war und ihm zu feiner jegigen Stellung verhalf. Colonel Bonner war 

von dem furchtbaren Schidjal, welches den Präjidenten betroffen hatte, 

auf das Tiefſte ergriffen. In einem Interview erzählte er verfchiedene 

Züge aus dem Leben MeKinfey’s. 

So ſprach er von jeinem erften Zufanmmentreffen mit Herrn MeKinfey. 
Anfang der neunziger Jahre fabrieirte Herr Bonner Bürften. Politik 

betrieb er damals nur, zu feinem Bergnügen. Zu der Zeit war Colonel 

Bonner Borfigender des republifanifchen Executiv-Committees von Lucas 
County und Herr MeKinley ſaß im Congreß und war Vorſitzender des 
Haus-Committees für Mittel und Wege. 

Die Tarif: Bill, die: Herrn MeKinley's Namen trägt, wurde damals 
gerade verfaßt. Herr Bonner, der, wie gejagt, Bürften » Yabrifant war, 
fah, wie der amerifanifchen Waare der heimiſche Markt verichloffen war, 

weil fie mit den biffigen deutſchen Fabrikanten nicht concurriren fonnte. 
Er beſchloß, wenn irgend möglich, Abhilfe zu ſchaffen. 

Er ging nad Wafhington und begab fid) direct in die Office von 

Congrei » Mitglied MeKinley, wo er denn auch ohne viel Ceremonien 

zugelafjen wurde. MeKinley nannte feine Office eine „Höhle“. Gleich 

von vornherein war Bonner für Herrn MeKinley eingenommen und wie 
es ſich ſpäter herausftellte, war der gute Eindruck gegenfeitig. Herr 

Bonner erklärte den Zwed feines Beſuches. Er erzählte, wie der Markt 

nit ausländischen Fabrifaten überfchwenunt fei. Zahnbürften 5. B. wurden 

fo billig verkauft, daß der amerikanische Fabrikant gar nicht concurriren 
fonnte. 

Kreusten zweimal den Ocean. 

Die Knochen, aus denen die Griffe gemacht waren, wurden in 

Chicago im Rohen hergeftellt, nach Deutſchland geichidt, um alsdann als 
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fertige Zahnbürften wieder zu kommen, und trotzdem wurden die Bürften 

zu einem folchen billigen: Preife verkauft, daß Herr Bonner und die fünf 

anderen Spefulanten in der Branche nicht concwriren Fonnten. 

„Aber wie ich aus Briefen großer Firmen in Philadelphia und New 

Nork erjehe, find die Leute mit dem Stande des Marftes zufrieden und - 

verlangen feinen Zoll auf Zahnbürften,“ bemerkte Herr Meinten. 

Er nannte die Firmen und dann erklärte ihm Herr Bonner, daß 

das große Importfirmen feien, die ihre Waaren in Deutfchland Fauften 

und. nur im alle äußerſter Noth auf das amerikanische Fabrikat zu— 

rückfielen. 
„Ich verſtehe,“ ſagte Herr MeKinley, „ich dachte mir, daß da et— 

was nicht in Ordnung wäre. Wie hoch ſollte ſich, Ihrer Anſicht nach, 
der Zoll belaufen, um die Intereſſen der heimiſchen Fabrikanten genügend 

zu ſchützen ?“ 
Herr Bonner ſagte, 40 Prozent würden genügen. 

„Gut, machen wir es 40 Prozent,“ erklärte Herr MeKinley und da— 

bei blieb es. 

Als Herr MeKinley zum erſten Mal für das Amt des Gouverneurs 

lief, war abgemacht, daß er in Toledo eine Rede halten jollte. Der Can— 

didat war nur einmal in der Stadt gewefen und bei der Gelegenheit hatte 
er auch nur einen Toaft bei einem Bankett beantwortet. Wegen Zwiftig- 
feiten in der Partei fürchtete man, daß die Sache einen flauen Berlauf 

nehmen würde, aber Herr Bonner und mehrere andere Herren waren ent- 
ſchloſſen, es zu wagen und alles in Bewegung zu ſetzen, damit Herr 

MeßKinley feine Nede in Toledo Halte, 

Einige waren der Anficht, dag ein Committee von Zweien genüge, 
um nad Sandusfy zu fahren und ihn von dort nad) Toledo zu geleiten, 
Aber die Mehrzahl war anderer Anficht und fo beſchloß man, ein Com— 

mitte, beitehend aus 20 der prominenteften Bürger, mit einem Spezialzug 
der Wheeling und Lake Erie-Bahn zu fenden und Herrn Mefinley abzu— 

holen. Ein Jeder der Zwanzig zahlte 200 Dollare, um die Koften 
zu deden. 

Ein arofartiger Aufzug. 

Das Refultat war, daß der Ertrazug aus neun mit Paſſagieren ge: 

füllten Waggons beftand, die alle nad) Sandusky gingen, um den Kandidaten 
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abzuholen, und das Reſultat war ein glänzender Sieg der Republikaner und 
man befürchtete, daß MeKinley von der aufgeregten Menge mißhandelt 

werden würde. 

Als das Empfangs-Committee in Sandusfy ankam, war e8 allerdings 
wegen der Größe defjelben erftaunt, aber nachdem das Committee durch die 

Straßen gezogen, ging es. nach Toledo. Wie ein Lauffeuer hatte fich die 
Nachricht verbreitet, dap MeKinley nah Toledo reife, und der ganzen 
Route entlang hatten ſich ungeheure Menfchenmengen angefammelt. 

An jeder Station hatte man proviforische Platformen errichtet und 
e8 blieb den Candidaten nichts übrig, er mußte den Zug verlaffen und 
auf der Platform eine Nede halten. Die Kunde von diefen Vorkomm— 

niffen hatte ſich natürlich in Toledo verbreitet und al® der Zug mit dem 

Candidaten ankam, durchwogte eine erwartungsvolle Menge die Straßen 
der Stadt. Nur der geringfte Theil der Leute fand Plag in der Memo: 

rial Halle und fo mußte der Kandidat noch mehrere Reden im Freien halten. 

An der Ede der Jefferſon und Superior Strafe wurde eine Rede 

gehalten und direft vor den Thüren der Halle eine zweite. Der Vater der 
MeKinley-Bill hatte die Stadt im Sturme erobert, Jetzt brauchte man 
nicht mehr zu fürchten, daß feine Aufnahme in Xoledo, trog aller Bartei- 

hänjeleten, eine laue fein würde. Diesmal ſowohl, als auch bei fpäteren 

Befuchen, wurde er enthuftaftiich empfangen. 
Als Herr MeKinley erwählt worden war, zog er Herm Bonner zu 

feinen: perjönlichen Stabe, trogdem man ihn beeinfluffen wollte, eine an: 

dere Perfönlichkeit zu ernennen. Zum Beweife, dag Präfident MekKinley 

jeine Pflicht that, ohne Rückſicht darauf, was für perfönliche Folgen dies 

für ihn haben Fönne, erzählt Herr Bonner das folgende Vorkommniß, das 

fih während des Convents zu Columbus zutrug, als MeKinley Gouver- 

neur und Herr Bonner BVorfigender des Staats-Committees war. 

Während der arofien Strifes. 

Es war zur Zeit der Unruhen in den Bergwerfen und der Eifen- 
bahnjtrifes in den MeRinley-Diftrifts, die im ganzen Staate großes Auf: 
jehen erregten. Colonel Bonner befand fich viel in Gefellfchaft von Gou- 
verneur MeKinley, und zwar auf fpeziellen Wunfch des Lesteren. Herr 

Bonner hatte die Arrangements des Konvents in Händen und da fchien 
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es rathjanı, dag er in direktem Verkehr mit dem Gouverneur ftand. Man 

wird fich erinnern, daß um diefe Zeit MeKinley von feinen Freunden ab- 

folut als Präfidentjchafts-Candidat aufgeftellt werden ſollte. 
Privatjekretär James Boyle fan in die Office und zeigte an, daß 

ein prominenter Politiker mut ihm zu ſprechen wünſche. Der Gouverneur 
war beſchäftigt und Herr Boyle theilte das dem Herm mit. „Sugen Sie 
ihm,“ fagte der Politiker, „daß es fi um eine Sache von der höchſten 

Wichtigkeit handle.” Auch das richtete der Senator aus. Die Aufregung 
unter den Aufjtändischen von Wheeling Creek war gerade zu der Zeit eine 

ungeheure. 
Man hatte die größten Anftrengungen gemacht, diejelben ohne An- 

wendung von Gewaltwaßregeln zur Ruhe zu bringen, aber ohne Erfolg. 
Es wurde eben darüber verhandelt, ob man die Milizen unter die Waffen 
rufen ſollte. „Sagen Sie ihn," trug der prominente Politifer Herrn 

Boyle auf, „er wird nie Präfident der Vereinigten Staaten werden, wenn 

er die Miliz unter die Waffen ruft.“ 

Schnell wie der Blitz Ichiete Gouverneur MeKinley dem einflup- 
reichen Politifer die folgende Antwort: „Sagen Sie dem Manne, daß 

wir erjt einmal mit dem Strike fertig werden wollen —mit der Präſident— 

Ihaft Fönnen wir uns jpäter befchäftigen.“ 

Drei Stunden fpäter waren ſämmtliche Miliz-Regimenter, mit Aus- 
nahme des erften, unter die Waffen gerufen und befanden fi) auf dem 

Wege zum Strike-Schauplatz. Der Strife wurde beigelegt und Herr 
MeKinley wurde, troß der Warnung des Politikers, zweimal zum Präft- 
denten gewählt. 

Zur Zeit als MeKinley Gouverneur war, fand ein verwegener Ein- 
bruch zu Columbus Grove ftatt. Der Räuber drang in die Bank und 
ſchoß einen Nebenftehenden nieder. Der Morder wurde prozeffirt und zum 

Tode verurtheilt. Der Fall wurde dem Gouverneur vorgelegt. Es zeigte 
jich, daR fi die Berurtheilung nur auf Umftandsbeweife baſirte. Nach 

gründficher Unterfuhung des Falles Fam der Gouverneur zu der Ueber: 
zeugung, daß der Mann fchuldig fei. Am Tage vor der Hinrichtung 
kam MeKinley zu Beſuch nah Toledo zu Colonel Bonner. Er wollte ſich 
vor den Freunden des verurtheilten Mörders retten, die alle famen und 
um Gnade baten. 
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Mit Telegrammen bombardirt. 

Aber feine Flucht nützte ihm nicht viel, und Zelegramme beim 
Dutzend liefen bei ihm ein. Als er in Toledo ankam, theilte ihm Colonel 
Bonner mit, daß eine große Anzahl von ZTelegrammen für ihn eingelau- 

fen ſeien. 

„Behalten Sie die nur,“ fagte er. Sein Geficht zeigte einen ftarren 

Ausdruf wie immer wenn er ftarf erregt war, Das Leben eines Men— 
ichen lag in feiner Hand. Er war von der Schuld des Mannes über: 
zeugt und fagte ſich, daß es jeine Pflicht jei, dem Gefeg feinen Lauf zu 
laffen, und doch faftete die Verantwortung ſchwer auf ihn. 

„Bonner,“ jagte er, als fi der Tag feinem Ende zuneigte und die 

für die Hinrichtung feitgefegte Stunde nahte, „beſteht denn Feinerlei tele- 

graphiiche Verbindung mit dem Zuchthaus zu Columbus ?“ 
Man fchlug einen Gang nad) den Zeitungs-DOfficinen vor. Als man 

diefelben erreichte, war e8 faſt Mitternacht, und der für die Hinrichtung 
feftgefegte Tag, Freitag, mußte bald beginnen. Die erfte Nachricht lautete, 

daß der Warden in die Zelle gegangen fei und dem BVerurtheilten das 
Urtheil nochmals verlefen habe. Andere Nachrichten trafen ein, doch nicht 
die, auf welde der Gouverneur wartete. _ Ueber den Marſch nach dem 
Galgen wurde mit allen Einzelnheiten berichtet. Die Aufregung des 
Gouverneurs ſtieg auf den Siedepunkt. 

Ein volles Gejtändnii. 

„Keine Nachrichten von dem Berurtheilten ſelbſt?“ rief er. Schließ— 

lich kamen aud die — der Mann hatte Furz vor der Hinrichtung ein 

volles Geftändnig abgelegt. Die Züge des Gouverneurs erhellten ſich. 
Er Hatte Recht gehabt — der Mann war jchuldig — er hatte e8 ein» 

geftanden. Er hatte wieder einmal feine Pflicht gethan. 
Es ift intereffant zu fehen, wie Präfident MeKinley's Perfönlichkeit 

fich alle Herzen gewann. Das zeigte fich befonders in Wafhington, wo 
er durch feinen fangen Aufenthalt dafelbit faſt fo befannt war wie in 

Canton. 
Di. David 9. Hill, der Affiftenz-Ztaatsfecretär, erflärte, daß es 
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vielleicht Teinen liebenstwürdigeren Menjchen auf der Welt gäbe, als Mes 

Kinley. 

Diie Liebenswürdigkeit war ein beſonderes Merkmal feiner Perſönlich— 
keit. Hatte er ſchlechte Laune, ſo ließ er dieſelbe ſelbſt ſeine nächſte Um— 

gebung nicht merken. Ein Jeder, der nach dem Weißen Hauſe kam, 
verließ dasſelbe mit einer angenehmen Erinnerung, ob er nun ein Re— 
publikaner, Demokrat, Populiſt, Anti-Imperialiſt, Sozialiſt, — ob er ein 

Neger, Chineſe oder Kaukaſier war. Bei anderen Präſidenten kam es 
häufig vor, daß Beſucher das Weiße Haus mit nichts weniger als an— 
genehmen Erinnerungen verließen. 

Anders bei MeKinley. Und darin lag wohl auch ein großer Theil 
ſeines Erfolgs, daß er ſich in allen Lagen des Lebens gleich blieb. Wenn 
hat je ein Präſident die Majorität des Nepräfentantenhaufes ſich durch 

drei Seffionen zu erhalten verftanden? Welcher Präfident ftand je mit 

den Senatoren in fo freundjchaftlihen Berhältnig? Alle feine Nomina- 

tionen wurden anjtandslos gutgeheißen. 

Ungewöhnliche Zuvorfommenbeit. 

Die Zahl der Vetos und die der zurüdgewiejenen Nominationen ift 
gleih Null. Im beiden Fällen handelte es fi) mehr un eine Richtig— 
jtellung von Fehlern, anftatt um eine Ausübung einer gewiſſen Gewalt. 

Als der Secretär der Anti-Iniperialiften-?iga das erjte Mal nad) 
Waſhington Fam, verließ der Präfident eine Cabinetsiigung, um den 
Herrn zu empfangen, ein Verfahren, welches einzig in feiner Art ift. 

Mancher Präfident, der ebenfo umſchmeichelt worden wäre, hätte- fi) durd) 

viele der Kundgebungen der Piga verlegt gefühlt und ſich geweigert, den 

KRepräfentanten derjelben überhaupt zu empfangen. in Borgänger Me— 

Kinley's weigerte fich während feiner Amtsdauer entjchieden, einen gewifjen 

Geiftlihen zu empfangen, der ihn geichäftlich zu ſprechen wünſchte, weil 

diefer Geiftliche in feinen Predigten des Defteren darauf Hingewiejen hatte, 

daß es der Präftdent mit der Sonntagsheiligung nicht jo genau nehme. 
Präfident Arthur, der doch den Ruf eines chevaleresfen Präfidenten 

befaß, trat den Angeftellten jchroff entgegen. Berlangte er einen Brief 

oder fonft ein Dokument, fo mußte es bligichnell bei der Hand fein. 

Alte Angeftellte des Weißen Haufes können viel von den Charafter- 
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eigenthünmlichkeiten der verjchiedenen Bewohner dieſes Haufes erzählen, aber 
an den Anmtstermin MeKinley's knüpfen jih nur angenehme Erinnerungen, 
Er ließ fih die ſchärfſte Kritik mit Ruhe gefallen. Wie uns Senator 

Tillman erzählte, bildete fih MeKinley nad und nad zum Dictator 
aus, der es auf die Vernichtung der Republik abgejehen habe. Eines 
Tages begab ſich der Senator zu dem Präfidenten, um für einen feiner 

Eonftituenten einen Heinen Conjulspoften zu erhalten und — er erhielt den- 
jelben, trotzdem Tillman ein Demokrat und ſein politifchere Gegner war. 

Ein Gentleman durch und durch. 

Derjelbe Tillman erffärte einmal öffentlich, daß feiner Anficht nad), 
ſeit Wafhington Fein vollendeterer Gentleman den Präfidentenftuhl einge: 

nommen habe, ala MeKinley. So wie er in der legten Zeit von Cleve— 

land's Adminiftration nie mehr das weiße Haus betrat, jo hielten fich 

viele Nepublifaner von Harrijon fern, und viele Congreßmitglieder hegten 
eine Abneigung gegen Arthur. 

Alle, die mit MeKinley zu thun hatten, heben hervor, wie leicht ſich 
Mefinley in ihre Lage dachte, und ihr Anliegen quafi zu dem feinigen 
machte. Als die erjte Philippinen =» Commiffion zufammengeftellt wurde, 

eilte einer der für diejelbe in Ausficht genommmenen Herren nah Wafhington 

und theilte Präfident MeKinley mit, er fei gar fein Freund der Erpanfions- 
Politik desjelben und infolgedejjen würde c8 wohl nicht angenehm fein, 
wenn er der Commiſſion angehöre. 

„Sanz im Gegentheil,* antwortete der Präfident, „wir wollen gerade 

Männer mit verjchiedenen Anfichten in der Commiſſion haben. Es freut 

mich, daß Sie diefer Anficht find.” Ein anderer Herr, den Mesinley 

für ein hohes Amt nominiren wollte, erklärte, er Fönne mit MeKinley's 

Protections-Politif nicht ſympathiſiren. Er erhielt diejelbe Antwort, wie 

der vorige. 
Herr MekKinley konnte ſich irgend einer Frage gegenüber auf den 

rein objektiven Standpunkt jtellen und deßhalb vejpektirte er aud die 

Meinungen feiner Gegner. Man wird fi erinnern welchen Enthufiasmus 

e8 erregte, dag MeKinley den ganzen Tag ein conföderirtes Abzeichen am 
Rodaufichlag, das ihm irgend jemand jcherzhafter Weife angeftedt hat, 

trug, und wie ernfthaft er die Anficht vertrat, daß die Bundesregierung 

er 
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für die Gräber der conföderirten Soldaten diefelbe Sorge tragen folle, 

wie für die der Unionfämpfer. Er brachte überall, im Norden, Süden, 

Diten, Weiten, der Bevölkerung das richtige Verſtändniß für ihre refpectiven 
Berhältniffe und Wünfche entgegen. 

Als bezeichnend in der Carriere MeKinley's muß auch fein Verhalten 

während der Testen fchweren Tage vor feinem Tode angeführt werden. 

Die Geſchichte diefes Kampfes Tieft fi wie ein Roman. 

Die Aerzte indoſſirt. 

„Die „Medical News“, eine medizinische Fachſchriſt, enthält in ihrer 

letzten Nummer einen Artifel aus der Feder eines Fachmannes, in dem 

die ärztliche Behandlung die MeKinley zutheil wurde, als durchaus correct 
bezeichnet wird. In Bezug auf die Brandigwerdung der Wunde jagt fie: 

„Der Brand, jo ausgedehnt wie er war, fcheint uns Fein jo außer: 

ordentliches Symptom bei dem Falle, dag eine fpecielle Erklärung über 

das BVorhandenfein nöthig wäre. Die Narcoje der Gewebe den Schuffanal 

entlang iſt vielmehr der gewöhnliche Zuftand und man muß derfelben 

durch Auflöfung und Auffaugung entgegen arbeiten. Cine bedeutende Aus- 
dehnung der Narcofe einer Wunde, wird bei jchwächlichen Patienten oft 

beobachtet und entſteht durch Störung der Bluteirculation oder Eindringen 
in die Blutgefäße. 

„Die Ausdehnung bei einem Patienten mit ſchwachen Kräften, ift 
nicht jo ungewöhnlih. War der Präfident ein folder Patient? Allem 

Anschein nad) ja. Wie Dr. Wasdin berichtet, Tonnte man am fünften 

Tage die Wunde wieder der ganzen Länge nach öffnen, troßdem nur der 
Schußkanal afficirt war. Dieſer Umſtand wäre gar nicht erwähnt worben, 

wenn nicht die Annahme herrichte, daß dadurch feitgeftellt würde, daß die 

Kecuperationsfraft des Patienten eine geringe und von einer Heilung 
noch; feine Spur zu fehen war. Dean muß in Betracht ziehen, daß der 

Präfident eine figende Lebensweiſe führte, daß fein Peben ein an Auf- 

regungen reiches war, daß er achtundfünfzig Jahre alt war und daß man 
ſchon in den legten Jahren eine Abnahme der Yebenskräfte conftatirt hatte. 
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prompt vorgegangen. 

„Es ift feitgeftellt, dag die Doftoren Mann und Mynter, welche die 
erite Operation vornahmen, mit Promiptheit, Sicherheit und Gefchid 
vorgingen. 

„Sie thaten alles, was man in einem folchen Falle thun Fonnte. 
Die gewöhnlichen Todesurfahen in einem folchen Falle wurden vermieden 

und der Präfident ftarb an einer Complication, die fo felten ift, daß 

man fie nicht erwarten und ihr folglich auch nicht vorbeugen Fonnte. 
„Der Bräfident ftarb, weil er die verlorenen Kräfte nicht erjegen 

fonnte und daß der Verſuch, dics zu thun, für feine Pebenskraft ein zu 
ichwerer war. Das fchließt die Theorie der Vergiftung und die Wirkung 
des Magenfaftes auf die Gewebe aus. Iſt das eine oder das andere ein 

Faktor, dann fann man ihn für die mangelnde Bitalität jubjtituiren. 

Was immer aber die Urfache war, diefelbe war bei der Operation nicht 

vorauszufehen und damals und fpäter nicht zu controlliren. 
„Man hat fich darüber aufgehalten, daß die Aerzte mit jo großer 

Sicherheit von einer Wiederherftellung des Patienten ſprachen. Nach 
unferer Anfiht war das bis zum fünften Tage vollauf berechtigt.“ 

Der Artikel fchliegt mit dent folgenden, die Aerzte betreffenden Paſſus: 
„Sie thaten ihre Arbeit geſchickt und mit richtigen Urtheil, ihr Benehmen 
war wirdevoll, in Uebereinſtimmung mit den beften Traditionen der Pro- 

ſeſſion, und fie hatten das Unglüd, daß, als der Erfolg der Eur gefichert 

ſchien, denjelben durch eine Complication vereitelt zu fehen, die man nicht 

vorausfehen noch verhindern Fonnte. Sie verdienen unfere Achtung und 
Sympathie und nicht unfere Kritik.“ 



Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 

Arſprung und Wachen des Unardismus. — Heine Theorien und 
feine Praxis. — Bezweckt den Amſturz aller Regierungen. 

Die Srmordung Tincoln's. Garfield's und? Mekinlen's. 

Die civiliſirte Welt ſtand entſetzt, als die „Apoſtel der Unordnung“, die 
Anhänger an den Glauben der „Rechte des Volkes“, wie fie es 

nannten, am 17. März 1871 im Namen der Kommune Beſitz von Paris 

ergriffen und es bis zum 27. Mai, als die rechtmäßige Regierung der 

Republik wieder in die Stadt einzog, in ihren Krallen hielten. Die furcht— 
baren Exceſſe, welche im Berlaufe diefer zwei Monate begangen wurden, 
finden ihresgleichen in feinem Kriege, und die ciwilifirte Welt befam einen 
Begriff davon, wie Gefeg und Drdnung fid) in einem folchen communi— 
fischen Zufunftsftaate unter dem Regime einer Bande Revolutionijten, 
die fich fpäter den Titel „Anarchiſten“ beilegten, geftalten würde. 

Weder Communismus noch Anarhismus hatten ihre Entjtehung in 
der Commune. Yu Gegentheil, die Grundidee ſtammte aus dem Revo— 
(utionsjahre 1848 und fand befonders in den ändern ſlaviſcher und latei— 
niſcher Zunge die weiteſte Verbreitung. Proudhon und Karl Marr in 
Deutjchland waren die hauptfächlichiten Verbreiter diefer Ideen, während 
in Rußland denfelben in Michael Bakunin der fanatischfte Vertreter erftand. 

Bakunin war im Jahre 1804 in Rufland geboren und ftarb in 
Bern im Jahre 1876. Er nahm an der Revolution in Deutichland im 
Jahre 1848 theil und war der Begründer des Nihilismus in feinem 
Baterlande. Er wurde 1851 nad Sibirien verbannt, entkam jedoch nad) 
Japan und erreichte 1861 England. Im Jahre 1865 finden wir ihn 
118 einen der Organifatoren der internationalen Affociation der Arbeiter, 
in Lieblingsprojeft von Karl Marr. 

Bakunin, Marr und die anderen Reformer aller Grade, vom philo— 
ſophiſcheu Idealiſten bis hinunter zum ganz gewöhnlichen Kehlabichneider, 
machten Propaganda für die Affociation bis 1872, als der Bruch eintrat 
und auf der Haager-Conferenz die eigentlichen Socialiften, die an eine 
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Reform auf den Wege der. Ordnung glaubten, ſich von den extremen 
Elementen trennten. Dieje hielten den erften wirklichen Anardiften-Convent 

in demfelben Jahre zu Saint-Imier in der Schweiz ab. 
Um diefe Zeit, im „Jahre 1872, waren diefe Ertremiften fchon in 

den meiften Städten Europa’8 brillant organifirt. Befonders in Rußland 

und den Ländern lateinischer Zunge. In Italien waren die Grafen Eaffiere 
und Malatefta cifrige Anhänger von Bakunin. Sie hatten eine große 

Gefolgſchaft und nannten fi Internationaliſten. Sie bildeten die 
“Federazione Internationale dei Lavoratori,” mit dem Motto: 

„Atheismus, Anarchie und Collectivismus* und bildeten den italienifchen 
Zweig der Karl Marr’ichen Londoner Organifation. Ihre Ziele waren 
jedoch bedeutend extremer als die von Marz, der mod) immer an einer 

gütlichen Löſung der Frage glaubte. 

$lorirte in Italien. 

Nicht fo die Italiener, die anardiftifch von allem Anfang an waren. 
In den Jahren von 1872 bis 1880 florirten die Anarchiften in Italien, 

während fie in Ländern mit freieren Inftitutionen nicht recht Fuß faſſen 
fonnten, außer in Spanien, wo die wirthichaftlichen Berhältniffe ungefähr 

ebenjo traurig waren, wie in Italien. Unter den Nevolutionären befanden 

ſich Eaffiero und der Ruſſe Stepniaf. Die Revolutionäre ergriffen Beſitz 

von Benevent, doch unterdrüdte die Regierung die Bewegung ſchnell. 
Zum erften Male zum Bewußtfein gekommen, daß ihr eine große Gefahr 
drobe. 

Die erfte Propaganda für den Anarchismus entfprang der fogenann- 
ten Social-Demofratiichen Allianz, die Bakınin 1868 in Genf gegründet 
hatte. Die Allianz, wie die Internationale Affociation, war in ein 

Gentral-Kommittee und in National-Bureaus eingetheilt. Hiermit in 
Berbindung ftand eine geheime Organifation. Bakunin, fenft ein Feind 
aller Drganifationen, gründete thatfächlich eine geheime Gejellichaft nach 

dent Mufter der Carbonari, eine Hierarchie, welche in ftrietem Gegenſatz 

zu den Tendenzen der Gefellfchaft ftand. 
Nah den geheimen Statuten der „Allianz“ gab es drei Grade: 

1) „Die Internationalen Brüder“, hundert an der Zahl, die eine Art 

geheimes Kollegium bildeten und die Führung in der focialen Revolution 
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nehmen follten, deren Ausbruch man jeden Augenblid erwartete. Bakunin 

ftand an der Spite der „Brüder“. 2) Die Nationalen Brüder, die von 
den Internationalen Brüdern in jedem Lande organifirt wurden, die jedod) 

nicht8 von der Internationalen Organifation wiſſen durften. 3) Die 

Geheime Internationale Allianz, die von einem permanenten Central- 
Committee geleitet wurde. 

Wurden aggreſſiver. 

Die Allianz, als öffentliche Organijation, war von Furzem Beftand, 
da fie bald mit der „Internationalen“ vereinigt wurde (1862). Gegen 
Ende der fiebziger Jahre wurden die Ertremiften in allen Theilen Europa’s 
aggrejfiver und e8 war um dieſe Zeit, daß ſich die europäischen Regierungen 
ernjtlih mit dem Anarchismus zu befhäftigen begannen, wenn er ji aud) 
noch nicht in feiner ganzen Ungeheuerlichkeit gezeigt Hatte, Bakunin, 
wenn auch einer der ertremften, hatte die Lehre von der Propaganda der 
That nicht erfunden, die bald zu einer Anzahl von Attentaten auf die 
Herrſcher Europa’s führen follfe. 

Die neue Lehre fand nur langſam Eingang, wenigjtens im DBergleid) 
mit der, daß irgend einer form der Regierung, und befänden fie fich ſelbſt 

in Befig der Macht, nicht zu dulden fe. So zum Beifpiel wurde auf 

dem Congreß zu Bern, der im Jahre 1876, kurz nad) Bakunin's Tode 

ftattfand, und zwar unter dem Vorſitz von Eliſe Reclus, die Parifer 

GCommune von 1871 officiell getadelt, weil fie verfucht Hatte, eine Art 
von Regierung zu etabliren. So unverantwortlih das Vorgehen der 

Commune gewejen war, für Männer vom Sclage eines Reclus war fie 
noch nicht unverantwortlid) genug vorgegangen. 

Vebrigens war e8 auf dem Berner-Congreß, auf dem Graf Maltefta 

jene Principien in den Anarchismus brachte, durch welche derſelbe ſeitdem 
der „rothe Schreden” der Welt geworden if. Er erflärte nämlich, im 

Namen der italienijchen Federation, daß zu dem Zwecke der Propaganda 

auch der „Infurrections Paragraph“ aufgenommen werden mußte. 

Auf dem Kongreß zu Freiburg wurde fchließlich der Antrag von 
Reelus angenommen, und die Einziehung allen Befiges, die Vernichtung 

der Regierung in jeder Form, und andere extreme Mafregeln in das Pro— 
gramm der Partei aufgenommen, 
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Bevolutionen. 

Die Propaganda der Nevrfution wurde jest in allen civilifirten 
Staaten gepredigt und mit Macht betrieben. In Rußland verband fie 

ſich mit dem Nihilismus und überall trat fie feindfelig dem Staat ent- 
gegen. Befonders ftarf war die Agitation in Italien, Frankreich und 

Spanien. Im Jahre 1831 ſchloß die ſpaniſche Federation alle knie— 

ſchwachen Genoffen aus, die noch micht mit den alten rganifationen 

gebrochen hatten 

Die Propaganda der unverantwortlichen Individualität, der Gewalt: 

thätigfeit und des Haſſes gegen eine Erecutiv. Macht, in welcher Form diejelbe 
fi) auch zeigen möge, wurde auf dem Anarchiſten-Congreß zu Barcelona 
1881 proclamirt. Diefer Kongreß war zum erjten Mal ein ausſchließlich 

anarchiftiicher, auf dem fogar die Elemente ausgejchloffen wurden, die auch 

nur im entferntejten eine Negierungsgewalt zugeben wollten, 
Tas die rabiaten ſpaniſchen Anardiften geplant, im nüchternen Pon- 

don ſollte es zuerft zur That werden. Schon ſeit Anfang der fechziger 

Fahre war Pondon der Sammelplag aller europäischen Revolutionäre und 

Agitatoren. Marz, Bakunin, Stepniaf, Aveling, Krapotkin hatten hier 

ihr Hauptquartier aufgefchlagen. Damals tauchte in Pondon ein Mann 

auf, der alle die anardiftiichen Ideen eines Reclus, R. Proudhon, Kra— 

potfin in die That umfegen wollte, 
Diefer Mann war Johannes Moft, der im Jahre 1879 unter dem 

Sozialiften-Gefeg aus Deutſchland ausgewiefen worden war. Moſt ſtellte 
fi an die Spige der Ertremiften und gründete den „Club der Propagan— 

diften der That,” deſſen Zwed es war, für di: revolutionäre Idee Propa- 

ganda zu machen amd die Welt auf die allgemeine Revolution vorzube: 
reiten, deren Ausbruch Moft als in allernächiter Zeit bevorftchend glaubte, 

Zu den Zwed follten in allen Pändern, nad der Art der Nihiliften, Agi- 

tations-Committees gegründet werden, die alsdann im geeigneten Moment 

in Action treten follten. 

Der Ruf nach „Freiheit.“ 

Die Thätigfeit aller diefer Committees follte fi in dem Central: 
Eommmittee in London concentriren. Bas Organ diefer Organifation jollte 
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den Titel „Die Freiheit” erhalten. Die Bewegung griff rafh um ſich 
und fchon 1881 machten fich die Moft’schen Ideen auf dem internationa- 

fen Revolutioniften-Congreß in London geltend, deffen Wortführer Moft 
und der befunnte Nihilift Hartmann waren. 

Schon in dem im April 1881 zu Paris abgehaltenen Congreß wurde 
erflärt, daß in einer foctalen Revolution die einzige gründliche Abhülfe 
für die beftehenden Uebel zu finden fei. In dem Kampfe gegen die Ge- 
jellfchaft wurden alle Mittel für erlaubt erflärt. Die Agitation mit Wort, 

Schrift und Erplofivftoffen wurde empfohlen. Ein Mitglied des Congreſſes, 
ein in London Iebender Deutfcher, ftellte den Antrag, daß ſämmtliche Po- 

tentaten Europa’s, nad Art der Ermordung des Ezaren, auf einmal aus 

der Welt gejchafft wirden, doc erflärte die Verſammlung dies zur Zeit 
noch nicht angebradit. 

Der auf diefen Vor-Congreß folgende Congreß fand in London vom 

14. bis 17. Juli 1881 ftatt, und an demfelben nahmen etwa 40 Diele: 

gaten theil, welche mehrere Hundeet Gruppen vepräfentirten. Der Congreß 

nahm die folgende Prinzipien-Erflärung an: 

Dernichtung aller Berricher. 

„Die Revolutionäre aller Pänder vereinigen ſich zu einer internatio- 

nalen Social-Revolutionären Arbeiter-Affociation, zum Zwecke der Durd)- 
führung der focialen Revolution. Das Haupt-Committee befindet fich in 

London, mit Filialen in Paris, Genf und New Yorf. Ueberall, wo ſich 

Sefinnungs-Genoffen finden, follen Sectionen und Erecutiv-Committees 
von je drei Mitgliedern gegründet werden. Die Conmmittees in den ver— 
Ichiedenen Ländern follen unter einander in Verbindung ftehen und Gelder 

ſammeln, um dafür Waffen und Gift anzufchaffen und pafjende Pläge für 
die Anlegung von Minen auszuforfchen. Um die Zwede der Organifation 
zu erreichen, follen ale Herricher, Staatsbeamte, Edelleute, Geiftliche, die 

hervorragendften Capitaliften und andere Gegner unferer Sdeen vernichtet 

werden. Alle Mittel find erlaubt, und deshalb follten ſich die Genoffen 

befonders auf das Studium der Chemie und die Herftellung von Exploſiv— 

ftoffen verlegen. Mit dem Haupt-Committee in London foll aud ein 
Informations-Committee verbunden fein, welches die Enticheidungen des 

Haupt-Commmittees auszuführen und die Korrefpondenz zu leiten hat.” 
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Diefe Beichlüffe hatten weitgehende Yolgen. Das Erefutiv-Cont- 
mittee machte fich jofort an die Arbeit und verjuchte alle Punkte des Pro- 

gramms durchzuführen, aber fpezicll eine jede revolutionäre Bewegung, fei 
fie nun dem Nihilismus oder dem irischen Fenianismus entjprungen für 
die Zwecke des Committees zu verwerthen. Das Refultat diefer Agita- 
tion zeigte fich bald in verſchiedenen Gewaltthaten in allen Theilen der 
Welt. | 

Moſt und Krapotkin hielten allem Anfchein nad die Zeit für die 
Propaganda der That für gekommen. Thatſächlich hatte Krapotfin fchon 

in Frankreich das Evangelium der That gepredigt und es war infolge fei- 
ner Londoner Reden, daß er aus der Schweiz ausgewiejen wurde, Bier 
Jahre vorher war er aus Rußland ausgewandert, hatte im Verein mit 

Drouffe, einem Schüler Bakunins, jegt aber einer der zahmften Socias 
fiften, eine Zeitung herausgegeben. 

Zwei Gruppen. 

Bon einem Kongreß zu Paris in demfelben Jahre wurden die Anar- 
hiften und Sozialiften von den internationalen Sozialiften ausgewiefen; 

während fich die Anarchiften in zwei Gruppen fpalteten, die eine führte 

Reclus und Krapotkin, die andere Moft und Graf Malateſta. 
— 68 war nur natürlich, daß nach all den Jahren revofutionärer Agi- 

tation die Yera der Gewalt fommen mußte und das gejchah denn auch iu 
Italien, Spanien, Deutfchland und Nufland, in welchen Ländern 1870 
mehrere Attentate ftattfanden. Das einzig erfolgreiche war das auf Ezar 

Alerander II. von Rußland am 13. März 1881. 
Bon da an kamen die europäischen Regierungen zu der Meberzeugung, 

daß fie es mit einem furdhtbaren Gegner zu thun hatten. In den meilten 
Ländern wurden Ausnahmegefege gegen die Anardiften und verwandte Ge- 
fellfchaften angenommen und die Mitglieder derſelben ausgewiejen, doc) 

fanden die Ausgewiefenen Aufnahme in der Schweiz, in England und in 

den Ber. Staaten und von da aus wurde die Agitation Fräftig fort- 
gefetzt. 

Schurkiſche Complotte. 

Anfang der achtziger Jahre waren die Ber, Staaten der Sammel— 
plag der ausgewiejenen Deutjchen, Slaven, Rufjen, Polen und Schweizer. 
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Die Revolutionäre ließen ſich hauptfählih in New York und in Chicago 

nieder, von wo aus fie ihre Agitation fortfegten. Einer der Haupt— 

Agitatoren war Moft, welcher im Jahre 1883, als ihm das Londoner 

Pflafter zu Heiß wurde, herüber Fan. 

In Chicago wurden die Anardiften bald übermüthig und als am 

4, Mai 1886 die Polizei eine Anardjiften-Berfammlung auf dem Hay— 

market fprengen wollte, wurde eine Bombe geworfen und ſieben Poliziſten 

wurden verlegt. Sieben der Haupträdelsführer wurden am 11. November 

1887 Hingerichtet und zwei zu Tebenslänglicher Haft verurtheilt, Ein 
Dritter kam mit 15 Yahren Zuchthaus davon. Diefe Affaire erregte eine 

ungeheure Senfation und durd die ſummariſche Beftrafung der Attentäter 

wurde ein heilfamer Schreden unter dei „Genoffen“ verbreitet und eine 

Zeitlang blieb es ruhig. 

Aber im Stillen hörte die Agitation nicht auf, wie das Attentat 

auf Karnot im „Jahre 1894 zeigte. Andere Attentate famen in Frank— 

reich vor, aber die fchredlichite That war, als am 8. November 1893 in 

den Pyceum » Theater in Barcelona eine Bombe geworfen wurde und 
30 Berfonen getödtet und 80 verwundet wurden. Dieſem Maffenattentat 
ging eim Attentat auf General Campos am 24. September 1893 vorauf 

und am 26. Dectober deffelben Jahres wurde in Chicago Mayor Karter 
H. Harrifon ermordet. 

Beanadigung für Anarchijiten. 

Mittlerweile hatte eine falſche Sympathie für die Anardiften Platz 

gegriffen und diefen Moment benugte Gouverneur Altgelt, die Anarchiſten 

Fielden, Schwab und Neeb zu begnadigen, Dadurch wieder muthig gewor- 
den, fand während der Weltausftellung in Chicago ein veritabler Anar- 

chiſten-Congreß ftatt. 

Nach dem Attentat auf Carnot berrichte wieder eine Zeit fang Stille, 

bis am 8. Auguft 1894 der Spanische Premierminifter Canovas de Eaftillo 

von den itafienifchen Anarchiften Golli ermordet wurde. in Jahr fpäter 

fand die Ermordung der Kaiferin von Defterreidh ftatt durd den Vtaliener 

Luecheſi, und zwei Jahre fpäter fiel König Humbert von Ytalien dem Mör- 

der Angelo Bresei zum Opfer. Der Plan für die Mordthat wurde zu 

Paterfon, N. J., ausgehedt. 
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Wenn bisher in Amerika die deutichen und ſlaviſchen Gruppen die 

Ueberhand gehabt hatten, machten ihnen bald die italienischen den Rang 

jtreitig und die Schandthat Bresci's war ein Reſultat der ungeftörten Nube, 

deren ich die Anarchiften in Amerika erfreuten, 

Eine blutige Warnung. 

Die Ermordung von König Humbert machte alle Regierungen darauf 
aufmerkſam, daß ein einheitliches Vorgehen gegen die Anarchiſten für fie cine 

Lebensfrage in des Wortes volljter Bedeutung ſei. Im folgenden Jahre 

wurde in Brüffel ein Attentat auf den Prinzen von Wales gemacht. 

Troß aller diefer Warnungen konnten fich bisher die europäischen Regie— 

rungen nicht auf ein vereintes Vorgehen gegen die Anardiften einigen, 

wenn aud ein jeder Staatsmann, fowohl in Europa wie in Amerika, 

einfieht, daß ein folches Vorgehen eine abfolute Nothwendigfeit ift. 

Unjer erjter Märtyrer-präfident., 

Das erfte Mal, daß das amerikanische Volt um einen gemordeten 
Präfidenten zu trauern Hatte, war, als Abraham Lincoln duch John 

Wilkes Booth am 14. April 1865 in Fords Theater niedergejchoffen 
wurde. Lincoln hatte an den Tage einer Sigung des Cabinets beige: 
wohnt und am Abend befuchte er in Begleitung jeiner Gattin, Frl. 
Harris von Albany und deren Halbbruder, Major Henry NR. Nathbone 

Ford's Theater, um einer Borftellung des Luftipiel@ “Our American 

Cousin” beizumwohnen. 
Während der BVorftellung wurde ein Schuß gehört und man ſah wie 

ein Mann, der eine Pijtole in der Hand fchwang, über die Brüftung der 
Präfidenten-Loge auf die Bühne jprang. Diejenigen, die nahe genug 

ſaßen, fonnten hören, wie der Mann in theatraliicher Weife ausrief: 

„Sic semper tyrannis — der Süden iſt geräht!* Dann ftürzte der 

Mann durch den Bühnenausgang aus dem Theater, ohne daß Jemand in der 

Aufregung daran dachte ihm zu folgen. Der Präfident murde in ein dent 

Theater gegenüberliegendes Haus getragen, wo er am Morgen des 15. 
April, umgeben von feiner Familie, den Geift aufgab. 

An demfelben Abend drang ein Mann in die Wohnung des Staats- 

Secretärs William H. Seward, der frank im Bette lag, und brachte 
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Seward's Sohn, der fich dem Manne entgegenwarf, mehrere Stichwunden 

bei. Auch die Ermordung von Bice-Präfident Johnſon, Secretär Stanton 

und General Grant war von den PVerjchwörern geplant, aber nur das 

Attentat auf Lincoln war erfolgreich. 

Eine Abtheilung Cavallerie machte fi) zur Verfolgung des Mörders 
auf und zwölf Tage ſpäter wurde er in einer Scheune gefunden und um: 
zingelt. Da er ſich nicht ergeben wollte, wurde er durch einen Spalt i 

der Wand in der Scheune erjchoffen. 

‚Das Land in Trauer. 

Die Aufregung, welche durch die That hervorgerufen wurde, war 
eine ungeheure und jobald die Nachricht von der That Lincoln’s bekannt 

wurde, legte das ganze Pand Trauer an. Ohne daß die Behörden irgend- 
wie den Erlaß dazu gegeben hätten, waren im Nu ſämmtliche Häufer mit 

Trauer-Emblemen geſchmückt und fänumtliche Geſchäfte waren gejchlofjen. 

Die Leiche des ermordeten Präfidenten war im Capitol aufgebahrt und 
ungezählte Tauſende warfen einen legten Blick auf die Züge des im 

ganzen Pande beliebten Präfidenten, che die Leiche nach Springfield über- 
führt wurde. Der Trauerzug hielt in jeder Stadt und in Baltimore, 

Harrisburg, Philadelphia, New York, Albany, Buffalo, Efeveland und 

Chicago waren Katafalfe errichtet, auf denen die Leiche aufgebahrt wurde. 

Die Huldigung, welche das ganze Land dem Präfidenten darbrachte, war 
geradezu ergreifend, 

Die Verſchwörer wurden vor einen Militärgericht proceffirt und vier, 
nämlich Payne, Harold, Azerodt und rau Surratt wurden gehenft. 

Der Bihnenarbeiter, welcher die Pichter auf der Bühne abdrehte, um 
Booth's Flucht zu fürdern, der Mann, welcher Booth’s Pferd am Bühnen- 
ausgang hielt, und Dr. Mudd, welcher Booth's Bein einrichtete, welches 

er bet dem Sprung auf die Bühne gebrochen Hatte, wurden zu Tang- 
langjährigen Gefängnißftrafen verurtheilt. 

Bice-Präfident Andrew Jackſon wurde am Morgen des 15. April, 
wenige Minuten nachdem Lincoln feinen legten Athemzug gethan hatte, 
eingejchtworen. Der Tod Abraham Lincoln's trug viel dazu bei, den 
Frieden mit den Südländern zu befeftigen. Auch die Parteidifferenzen 

im Norden verwifchte der Tod und die ergreifendenften Reden zum Ge— 
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dächtnig des Ermordeten wurden von den Demoltaten bei Lebzeiten ſeine 

ſchlimmſten Gegner, gehalten. 

Das andere Mal als das amerikanische Volt an der Bahre eines 

gemordeten Präfidenten zu trauern hatte, war, als Präfident Garfield von 

Mörderhand fiel. 
Der Präfident wollte am 2. Juli 1881 eine Reife durd die New 

England-Staaten machen und hatte fih auf den Bahnhof begeben. Der 
Präfident war lange Zeit fehr befchäftigt geweſen und freute fich auf die 

Erholung, die er von der Neife hoffte. 

Das Attentat, 

Als er das Wartezimmer der Baltimore & Potomac Bahn durd- 
fchritt — er hatte fih auf Herrn Blaine's Arm geftügt — trat der 

Mörder auf ihn zu umd feuerte den erjten Schuß aus nächſter Nähe auf 
ihn ab. Die Kugel ging durd) den Rockärmel, worauf er einen zweiten 

Schuß in den Nüden bekam. Die Kugel drang fo tief in den Körper, 
dag man fie nicht ziehen konnte. Der verwundete Präfident wurde nad) 

dem Weißen Haufe transportirt, wo er zehn Wochen fang auf dem 

Schmerzenslager lag. Er ertrug fein fchweres Geſchick mit heiterer Ruhe, 

die ihm die Bewunderung der Welt errang. Täglich wurden Bulletins 
über fein Befinden ausgegeben. in allgemeiner Bettag wurde angefegt, 
um für feine Genefung zu beten. Anfangs gab fein Zuftand zur Hoff- 
nung Anlap, aber als das heiße Wetter eintrat, trat eine Aenderung zum 

Sclimmeren ein. Am 8. September 1881 wurde er nad) Elberon, N. IJ., 
transportirt. Am 15. September zeigten fih Symptome von Blut- 

vergiftung und am 19. September war er eine Peiche. 
Drei Tage fpäter wurde die Peiche nad) Wafhington transportirt 

und in der KRotunde des Capitols aufgebahrt. 

Der Niörder gehentt, 

Sein Mörder, Charles Jules Guitenu, büfte feine That am Galgen. 

Don Wafhington aus wurde angefündigt, daß man energifche Maß: 

regeln ergreifen werde, um den Anarchismus auszurotten und man hoffte 

auf die Beihülfe anderer civilifirter Nationen. Ein bekannter Zeitungs- 

Eorrefpondent jchreibt : 
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„Eine der erften Folgen des Attentats auf Präfident MeKinley wird 

jein, daß man einen Anternationalen -Berfuch machen wird, den Anarchismus 
auszurotten Die wenigen Diplomaten, die fih in Wafhington befanden, 
maren über die That entſetzt und es herrichte allgemein die Anficht, daß 

ein gemeinjames Vorgehen gegen die Anarchiſten unumgänglich nöthig ſei. 

Der Gefandte Wu ift der einzige ausländische Diplomat, der im Range 
ines Botjchafters fteht, der fich zur Zeit in Wafhington befindet. Leber 
das Attentat befragt, fagte er: „Es ift eine große Calamität und ich bin 
ganz entjegt darüber.“ 

Ich machte den Gefandten darauf aufınerffam, daß der Mörder cin 

Anarchiſt fei. 

„Die Anarchiſten follten fanım‘ und fonders gehängt werden !“ rief 
der Gefandte erregt. „Daß fie ſolche ſchurkiſche Thaten begehen Fönnen, 

iſt eine Schande für die Welt.“ 
Gefragt, wie man in feiner Heimath mit einem folchen Verbrecher 

verfahren würde, antwortete der Geſandte: 
„Wir wirden ihn zu dem Tode des Pin-chi verurtheilen. Wiffen 

Sie was das heit? Wir würden feine ganze Familie mit für das 
Verbrechen verantwortlich halten, weil aus ihr ein ſolches Scheufal hervor— 

gegangen ift. in folches Verbrechen wäre in meinem Baterlande übrigeng 
gar nicht möglich. Außer, daß die Achtung vor dem Kaifer eine fozu- 
jagen angeborene ift, jo ift derjelbe jtets von einer folchen Menge von 
Wachen umgeben, daß ein Mörder gar nicht an ihn heranfommen Fönnte. 
Geſchähe das Unglaubliche aber doc, danır würde er zum Linscht ver: 
dammt, und feine Familie mit zur Verantwortung gezogen.“ 

Ein gräfjlicher Eod, 

Das Pinschi ift der „Tod der taufend Wunden“. Er wird nur über 
Elternmörder verhängt. 

Herr Thomas Herron, der Geichäftsträger der Republik Columbia, 
fagt, „Sein edler Character macht e8 fait unmöglich, daß er irgendwelche 
Feinde hatte. Er tft ein großer und ein guter Mann und die Pürger 
von Columbia vereinen ihre Bitte mit der des Volkes diefer großen Re— 

publif, daß er genejen möge. Die civilifirte Geſellſchaft follte Mittel 
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ergreifen, um fi vor den Anarchiſten zu ſchützen. Die Tragödie in 
Buffalo dürfte dazu den Anlaß geben.” 

Seit Yahren verfuchen die europäischen Negierungen, das Problem 
zu löſen, wie der Anarchismus auszurotten jei. Die Vereinigten Staaten 

wurden vor längerer Zeit einmal aufgefordert, einer Anti-Anarcifien- 
Conferenz beizumwohnen, lehnten dies jedoch ab, da befürchtet wurde, daß 
fie durch die Beichlüffe der Eonferenz ſich vielleicht zu Maßnahmen ver: 
pflichten müßten, die mit den Prinzipien der perfönlichen Freiheit, jo wie 

fie durch unfere Conftitution den Bewohnern diefes Landes garantirt find, 

in Widerſpruch ftünden. In Europa beffagt man fich ftets darüber, daß 
es unfere Landesgefege den Anarchiſten geftatten, fich hier aufzuhalten und 
ihre Pläne auszuarbeiten und die nöthigen Vorbereitungen zur Ausführung 
derfelben zu treffen. 

Sofort nad der Ermordung von König Humbert wurde die italie- 
nifche Regierung vorftellig bei der unferen, und verlangte die Beſtrafung 
der Anardiften in Paterfon, welche mit dem Verbrechen verknüpft waren. 

Die Bundes-Regierung Hatte jedoch Feine Yurisdiction in diefer Sache 
und fonnte uur die New Verfeyer Regierung erfuchen, eine gründliche Un- 
terfuchung der ganzen Angelegenheit vorzunehmen. 

Die Uccomplicen entwijcht. 

Ungenügendes Beweismaterial und der Umſtand, daß e8 feinen ein- 
ſchlägigen Staatsparagraphen gab, auf den Hin man eine Anklage hätte 

formuliren können, war der Grund, daß die Accomplicen des Mörders frei 

ausgingen. 
Die Abberufung des italienischen Gefandten. Baron Fava, fchien 

ihren Grund in der Haltung der amerikaniſchen Regierung zu haben. Jetzt 
dürfte Italien wohl überzeugt fein, daß fie im Falle des Königs Humbert 

nicht anders handeln konnte, fteht fie in dem Falle MeKinleys der Sache 
doch ebenfo hilflos gegenüber. Vet dürfte der geeignete Moment fein, 
die Agitation neuerdings aufzunehmen. 

Man fpricht übrigens davon, in der Eonftitution einen Paſſus aufs 
zunehmen, welcher Fälle, wie die in Frage kommenden, bedt. 

Senor Ealvo, der Gefandte von Eofta Rica, fagte: „Daß fo etwas 

in einer Republif vorkommen Tann, ift einfach entjeglih. Eine That wie 
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die in Redeftehende, iſt ja an fich Schon eine Ungeheuerlichkeit, aber daß 

ein Dann, wie Mesinley, das Opfer derfelben werden mußte, iſt kaum 

glaublich.” 

AUufrührerifche Schriften. 

„Es wundert nid, dar in den Ber. Staaten, wo die Poftgefege fo 

ftreng find, es möglich ift, derartige aufreizende Schriften zu verjenden. 
Es ift Hochverrath, wenn man die Ermordung des Landesherrn predigt, 
und in jeder Spalte diefer anarchiftiichen Blätter wird der Mord der 

Machthaber als ein verdienftliches Werk Hingeftellt. Die Gefege des Yan- 

des find außerordentlich ftreng in Bezug auf Verſandt von obfcöner Pitte- 

ratur, aber diefe anarchiftifchen Schriften find viel gefährlicher. Es follte 

feinem Anarchiften die Benützung der Poſt geftattet fein.” 

Kogoro Takahira, der japanefische Gejandte, war von der Tragödie 

tief ergriffen. Er äußerte ſich wie folgt : 
„Kein Menjch hätte erwartet, daß auf einen folchen Präfidenten ein 

Attentat hätte Fünnen gemacht werden. Es ift Faum möglich, feine Ge- 
fühle in Worte zu Fleiden. Es ift unfer innigfter Wunfch, daß der Prä— 

fident genefen möge. Ich fpreche damit nur die Gefühle der ganzen Be- 

völferung des Landes aus, welches ich die Ehre habe zu vertreten. 

Der Gefandte war noch in Buffalo mit dem Präfidenten zufammen 

gewejen und hatte an der Fahrt nad den Niagarafüllen theilgenommen. 

Der Traum eines Marren, 

Es ift Unnütz fich in einer VBerdammung des Anarhismus zu ergehen. 

Ein jeder Menſch, er müßte denn ein hoffnungslofer Phantaft fein, weiß, 
daß eine Geſellſchaft ohne Gefege nicht exiſtiren kann. Schon wegen 

Berbreitung feiner Irrlehren follte der Anarchisinus ausgerottet werden. 
Ein jeder Menſch Tann ja fchliegfich glauben, was er will, fo lange er 
feine Meinung für fich behält. 

Die Verbrechen der Anardhiften fallen in eine der folgenden zwei 
Klaſſen: Erjtens Mord, wie in den Halle von Präfident MeKinley, und 

zweitens Aufreizung zu ſolchen. Für die erjte Klaſſe von Verbrechen find 

unfere beftehenden Gejege ausreichend, für die zweite Klaſſe follten paffende 

Geſetze in der Eonftitution vorgefehen werden. 
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Auf den Mord fteht Todesftrafe und diejenigen, welde zur That 
aufreizten können als Accomplicen verurtheilt werden. Sollte das Straf- 

gefegbuch irgend eines Staates einen Paſſus, wie e8 das von Illinois 

hat, nicht aufweifen, dann follte dem fofort abgeholfen werden, 
Ein jeder Anardhift, der eine folhe That plant, weiß, daß er ein 

todeswürdiges Berbrechen begeht. Was die Aufreizung zum Mord betrifft 
jo Hat zum DBeifpiel der Staat New Int ein Gefeß, welches den Fall 
vollftändig dedt. 

Was das Beieh ſagt. 

Nach Paragraph 451 des Strafcoder iſt jede Conſpiration zu dem 

Zwecke ein Verbrechen zu begehen, ſtrafbar und kann mit einer Strafe 

von einem Jahr Zuchthaus und Zahlung von 8500 beſtraft werden. 
Eine Boſtoner Zeitung macht den Vorſchlag, daß man die Anarchiſten 

anſtatt in das Gefängniß, in das Irrenhaus ſtecke. Dazu brauchen wir 

kein neues Geſetz: ſobald das Gericht entſcheidet, daß Anarchinmus und 

Irrſinn identiſch ſind, dann können die Anarchiſten unter den jetzigen 

Geſetzen in das Irrenhaus geſchickt werden. Iſt Anarchismus nicht ein 
Symptom des Wahnſinns, dann kann kein Geſetz gemacht werden welches 

eine ſolche Strafe über einen Anarchiſten verhängt. 

Die einzige Veränderung die man in den beſtehenden Geſetzen vor— 

nehmen könnte, wäre die, daß die Aufreizung zu einem Verbrechen zum 
Verbrechen ſelbſt gemacht würde und als ſolches zu beſtrafen wäre. 

Genügende Schutzmafßzregeln. 

Aber auch hier laufen wir Gefahr, über das Ziel hinaus zu ſchießen. 
Unſere beſtehenden Geſetze, wenn richtig und ſtreng angewendet, bieten 

uns vor allen anarchiſtiſchen Umtrieben genügenden Schutz. Es bliebe nur 

noch die Frage der Ausweiſung offen. 
Unter den beſtehenden Geſetzen iſt Perſonen die anderwärts ſich eines 

Criminalverbrechens ſchuldig gemacht haben, die Landung unterſagt. Hier 
hätten wir einen Riegel, der ſich der Landung eines Anarchiſten vorſchieben 

ließe, der ſchon ein Verbrechen begangen Hat und dafür im Zuchthaus 
geſeſſen hat. Den Anarchiſten in der Theorie jedoch können wir nicht 
fernhalten. Ein dahinzielendes Geſetz, welches im Congreß eingebracht 
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wurde, mußte als unpractifc) wiederum fallen gelaffen werden. Ferner 

muß man annehmen, daß ein Anarchiſt unter unferen freien Inſtitutionen 

feine Anfichten, die er vielleicht unter den defpotischen Geſetzen Rußland's 
fich gebildet hat, bald ändert. Das einzige Geſetz, welches wir eventuell 
erlaffen Fönnten, wäre ein folches, durd) welches Perſonen die fih in ihrem 
Baterlande als Anhänger des Anarchismus befannten, ohne deßhalb jedoa, 

mit dem Strafgefeg in Conflict gefommen zu fein, an der Pandung ver: 

hindert werden können. Um ein folches Geſetz aber durchzuführen, müßten 

wir in jeden Lande der Welt ein Fleines Heer von Detectivs unterhe!.ci. 

Die Traditionen eines Jahrhundsrts. 

Außerdem können wir die Traditionen eines Jahrhunderts nicht fo 
mir nichts dir nichts bei Seite werfen. Wie gefagt, es dürfte ſehr ſchwer 

fein, ein für den Fall pafjendes Geſetz zu Fonftruiren, 

Das Problent, welches uns zur Löſung vorliegt, befteht darin, auf 
welche Weife wir uns vor aufrührerifchen Reden ſchützen können, ohne das 

echt der freien Rede zu gefährden. 
Nach den anarchiſtiſchen Umtrieben in Frankreich in den Jahren 1893 

und 1894, die in der Ermordung des Präfidenten Sadi Carnot culmi— 

nirten, nahm das franzöfische Parlament drei verfchiedene Gefege an, durch 

welche die Strafen auf Aufhegung durch Wort und Schrift verfchärft, die 

Bildung anardiftiicher Clubs verboten und die Beftrafung folcher Ber: 

ſonen, die fi) der Berlegung diefer Gefege ſchuldig machten, erleichtert 

wurde. Diefe Gefete erwiejen ſich als außerordentlich wirkſam. 

Das franzöfiiche Gejet. 

Wenn wir das franzöfiiche Gefeg genau ftudiren, jo könnten wir, auf 
Lafjelbe fußend, leicht ein unferen Berhältniffen angemefjenes Anarchiften- 

gejeß konſtruiren. 

Die Strafen, welche das franzöfifche Geſetz auf die verfchiedenen 

Grade des Anarhismus, wie Aufreizung, jest, find hoch genug, um von 
einer Berlegung diefes Geſetzes abzufchreden. In Frankreich fteht ſogar 
auf den Ausruf „Hurrah für die Anarchie!“, wenn derjelbe in der Deffent- 
lichkeit gebraucht wird, eine Strafe, die ziemlich hoch ift. 

Ft das Strafmaß in dem einzelnen Falle mehr als ein Jahr, oder 
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ijt der Betreffende fchon vorbeftraft, dann kann auch nod auf Verbannung 

erkannt werden. 

Wie gejagt, hier fänden wir ein Fundament, auf dem fich weiter 
bauen ließe. Es ift Feine Beeinträchtigung der Rechte eines freien ame- 

rikaniſchen Bürgers, anarchiftiiche Zeitungen ꝛc. zu unterdrücken. 

Johannes Moſt in Baft. 

Einige Tage, nachdem feine „Genoſſin“ Emma Goldmann von der 

Chicagoer Polizei unter ihre Fittige genommen war, wurde Johannes Moft, 
Erz-Arardift und Herausgeber des in New Morf erjcheinenden Organs 
der radifalften Anarchiften, der „Freiheit,“ von der Polizei „ausgehoben,” 

und zwar ging die „Razzia,” die lediglich Moft galt, der gleih am Tage 
nad dem Attentat auf Präfident MeKinley in der „Freiheit“ einen Artikel 

veröffentlichte, in dem allen „Kapitals und Ordnungs-Beſtien“ mit Ber: 

nichtung gedroht wird, in der unter der Redaktion der „esreiheit,” No. 69 

Gold Street, gelegenen Wirthichaft, Moſt's Stammkneipe, vor fi. 
Moft Hatte gerade ein Glas Bier getrunfen und hatte fich ein zwei— 

tes Glas beftellt, als zwei Detectivs vom Bolizei-Hauptquartier, Fern— 
eifen und Krauch, vortraten und ihn als verhaftet erklärten. Moſt pro: 
teftirte mit einem großen Wortjchwall, doc Tiefen fi) die Detectivs, die 
nur auf ftrengen Befehl handelten, nachdem, wie erinnerlid, vor einigen 

Tagen der Polizeibefehl ergangen war, alle verdädhtigen Anarchiften auf 
das Schärfite zu bewachen und eventuell zu verhaften, nicht im Geringiten 
beirren und führten Moft nad dem Polizei-Hauptguartier. 

Er wurde als „verdächtige Perſon“ in eine Zelle gefperrt, und zwar 

ohne daß ihm gejtattet wurde, irgend einen Beſuch zu empfangen oder 

irgend eine Erflärung abzugeben, da Capitän Titus, der Chef der Ge— 
heimpolizei, erflärt hatte, daß dem Anarchiften jede Gelegenheit genommen 
werden folle, als Märtyrer für diejenigen zu pofiren, die mit ihm und 

feinen anardiftiichen Prinzipien fyınpathifiven. Es war ſechs Uhr Abends, 

als Moft verhaftet wurde, und eine halbe Stunde jpäter befand er ſich 

int Polizeigewahrfam, wo er abermals mit einem großen Aufwand von Be- 
redtſamkeit gegen feine Verhaftung proteftirte, indem er erflärte, daß er Fein 

Berbrechen begangen habe und daß Alles, was je in feinem Blatte erfchienen 
26 
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fei, einfach Wiederholungen deffen feien, was in den fegten 50 Jahren gegen- 

die Tyrannei der herrichenden Klaſſen gefchrieben fei. 

Es half ihm nichts. 

Doch feine Protefte waren vergebens. Der aufreizende Artikel, der am 
7. September in der „Freiheit“ erfchien und an Offenheit und Cynismus der 

Sprache ungefähr das Stärkfte ift, was fi) der brandrothe Hannes je in 
feiner blutigrothen Pitteratur geleiftet hat, wurde als Anflagematerial benugt, 

und unter vollftändiger Wiedergabe diefes Artikels füllt die Anklageichrift 
fünf und eine halbe Seite, mit der Mafchine gefchrieben. Als Kapitän 

Titus bezüglich der Verhaftung Moft’8 interpellirt wurde, erflärte er, in- 

dem er ein Exemplar der bewußten Nummer der „Freiheit“ in der Hand 

hielt: „Für Blatternkranfe und mit anderen anſteckenden Krankheiten bes 

haftete Perfonen Haben wir eine Zuflucht auf North Brother Island, 
und cbenjo wiſſen wir, wohin wir Geiftesgeftörte und Solche, die mit der 

Mordinanie behaftet find, bringen, und fo werden wir auch wohl einen 
Platz für folhe Subjefte finden, die folche Artifel wie diefen bier, ver- 

öffentlichen. Kapitän Titus blieb an dieſem Abend, was fonft ganz 

gegen feine Gewohnheit ift, mehrere Stunden im Polizeihauptquartier, 

Auf die Frage, ob noch mehr Anarchiſten verhaftet werden würden, erwiberte 

er weder bejahend noch verneinend, ließ aber ein bezeichnendes Lächeln jehen, 

als er erflärte, das wiffe er noch nicht. 

Ein Schandartifel. 

Der Schluß des Moft’schen Artikels vom 7. September, auf welchen 
oben Bezug genommen wird, lautet wie folgt: 

„Die größte aller Thorheiten in der Welt ift der Glaube, daß es 

gegen die Despoten und ihre Gefellen irgend ein Verbrechen gäbe. Gerade 

diefer Glaube ift ein Verbrechen. 
Die Defpoten find vogelfrei; fie find in der menfchlichen Gefellichaft, 

was der Tiger unter den Thieren, — ihrer fchonen, ift ein Berbredhen. 

Da die Defpoten ſich Alles erlauben — Verrath, Gift, Morb u. |. w., 
fo ift auch alles das gegen fie zu verwenden. a, das „Berbrechen”, 

gegen fie gerichtet, ift nicht bloß Recht, es ift auch Pflicht eines Jeden, 

der Gelegenheit hat, e8 zu begehen, und e8 wird fein Ruhm fein, wenn 
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e8 von Erfolg war. Nur Menſchen gegenüber giebt es eine Moral der 

Rückſichten; die Moral Beftien gegenüber aber ijt Vernichtung. 
Die Gefege der Defpoten find nichts Anderes als Diktate des Säbels; 

ihr „Eigenthum“ iſt nichts als Raub; ihre„Strafe* iſt nichts als Mord. 

An ihren „Gefegen“ kann Niemand zum „Berbrecher“ werden; an ihren 

Mörderhäuptern kann der Revolutionär nur zum Befreier der Menfchheit 

werden. 

In allen Kämpfen zwifchen Reaktion und Revolution ift, wie fich 
von ſelbſt verfteht, die Reaktion der angreifende Theil. Die Revolution 
ift nichts als Nothwehr. Der Mord als Nothwehr ift nicht nur erlaubt, 
er ift zugleich eine Pflicht gegen die Gefellfchaft, wenn er ſich richtet ge- 

gegen einen Mörder von Profeffion. Der Fehler der Nothwehr, alfo auch 
der Revolution, Tiegt gewöhnlich darin, daR fie fich mit dem augenblick— 
lichen Refultat begnügt, ohne ihren Sieg zugleich für Garantien der Zu— 

funjt zu benugen. 

Der Wanderer, der den angreifenden Banditen entwaffnet, läßt ihn 

am Leben, um das nächte Mal von ihm umfo ficherer getroffen zu 

werden und much den Mord der Seinigen herbeizuführen. Genau fo die 

Revolution. Sie ift Thorheit und Selbftverrath, wenn die Nothwehr ſich 
auf das Refultat des Augenblides beſchränkt. Sie muß die Reaktion in 
ihren Bertretern, ihren Trägern und Gehülfen ausrotten ; denn ihre 
Feinde find tückiſch, lauernd, wie der geſchonte Bandit nach Blut Icchzend, 
wie der Tiger. 

Wir kennen unfere Feinde, wir fennen fie alle und an jedem Orte 

perſönlich. Es giebt abjolut Feine Entfchuldigung mehr, wenn fie aber: 

nıals gefchont würden : Was jenfeits der Linie fteht, durch welche das 
Pager der herrichenden Gewalthaber von dem Gebiete des Volkes getrennt 

wird, ift der Verurtheilung verfallen. 

Der Weg zur Humanität führt über den Gipfelpunft der Barbarei, 
Das ift einmal das Gejet der Nothwendigfeit, von der Neaktion diktirt. 

Umgehen Fönnen wir es nicht, da wir nicht auf die Zukunft verzichten 
wollen. Wollen wir den Zwed, jo müſſen wir auch die Mittel wollen ; 

wollen wir das Peben der Völker, jo müfjen wir den Tod ihrer Feinde 

wollen ; wollen wir die Humanität, jo müfjen wir — den Mord wollen, 
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Zu zahm für Moft. 

Es giebt berühmte Htevolutionsführer, die Mittel und Einfluß 

befigen. Fragt fie, ob fie den Mord billigen? Sie werden ſich mit 

Entjegen abwenden; fie wollen ihren „moraliſchen“ Credit nicht verjcherzen; 
fie wollen „honette” Revolutionäre bleiben. Sie find Reaktionäre, honette 

Berräther. Sie richten ihre Moral ein nad dem Urtheil Derer, welche 

nicht auf der Seite der Revolution ftehen: die „Achtung“ der Bhilifter, 

alter Weiber und Neaftionäre gilt ihnen mehr, als der Gefihtspunft, als 
der Zwed der Revolution. Sie laffen fich die Vertheidigung vorjchreiben 

vom Feinde, der alle Mittel d.5 Angriffs befist und alle Mittel der 

Vertheidigung befeitigt hat. Es wäre eine ganz neue Priegspolitif, wenn 
im Cirkus der Panther fi vom Büffel wollte vorjchreiben laffen, gegen 

feine Hörner mit Hörnern fich zu vertheidigen und nicht unmoralifch von 

hinten ihm auf den Naden zu fpringen. Der Büffel-Militarismus ver- 

langt, daß ihn die Revolutionäre entwaffnen bis aufs Hemd, nad 

geichehener Kriegserflärung offen und armeenweife in optima forma 
militari ınit Kanonen und Munitionswagen, mit Kavallerie und Infanterie 

entgegenriden follen, nachdem das Volk entwaffnet worden ! 

Mir leiden nicht an folden Schwächen. Wir jagen: Mordet die 

Mörder! Rettet die Humtanität durch Blut und Eifen, Gift und Dynamit ! 

Moit's Record, 

Moſt's Record in den Akten des Polizeihauptquartiers, datirend vom 

Mai 1888, als er wegen Aufreizung verhaftet wurde, ift folgender: „Jo— 
hann Moft, alias „Herr Moft“, wohnhaft in No. 197 Allen Str., 40 
Jahre alt, geboren in Deutfchland, unverheirathet, Zournalift, 5 Fuß 
A Zoll groß, 145 Pfund fchwer, braunes Haar, graue Augen, rotbe 

Nafe, heller Teint”. Moſt, der zur Zeit in No. 375 15. Str., Broof- 

(yn, wohnt, ift 55 Jahre alt. Es ift nicht das erfte Mal, daR er fid 

durch feine Aufreizungen in Konflift mit den biefigen Behörden gebradjt 
hat. Laut der Alten des Polizeihauptquartier8 wurde er 1886 in No. 34 

jiebte Ave. wegen aufreizender Reden verhaftet. Recorder Smyth ver- 

urtheilte ihn zu einem Jahr Gefängniß und einer Geldftrafe von 8500. 

Er verbüßte die Strafe auf Bladwells Island, Im nächiten Jahre 
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wurde Moft von Neuen an demfelben Ort verhaftet und hatte ſich auf die 

Anklage zu verantworten, der Anlaß einer ungefeglichen Verſammlung ge- 

wejen zu jein und biefe zu Gewaltthätigfeiten aufgereizt zu haben. Er 
wurde deswegen von Richter Cowing zu einem Jahre Gefängniß verurtheilt 
und legte Berufung ein, doch wurde diefe abgewieſen. Als er abgeführt 

wurde, ermahnte ihn der Richter, nach feiner Freifaffung feine Talente in 

anderer Weife zu verwerthen, als Anarchie zu predigen. Am 19. Juni 

1891 wurde er von Neuem zu einem Jahre Gefängniß verurteilt, und 

er büßte diefe Strafe auf Bladwells Island ab. 

„Pater Abraham.“ 

Der ruchlofe Mordanichlag auf Präfident William MeKinley erweckt 
die Erinnerung an zwei Schandthaten ähnlicher Art, welche Kapitel der 

Schmach und tiefiten Trauer in der fonft fo ruhmvollen und glorreichen 

Geichichte des Landes bilden: das Attentat Booth's auf Präfident Abraham 

Lincoln und die Ermordung des Präfidenten James A. Garfield durch 
Guitenu. 

Eine Parallele zwischen diejen beiden legten Attentaten und dem Mord— 

verfuche gegen Präfident MeKinley läßt fi aus dem Grunde nicht ziehen, 
weil die Beweggründe, welche in jenen Fällen den Meuchelmördern die 
Waffe in die Hand gedrüdt, ganz anderer Natur geweſen, wie in den 

gegenwärtigen tragischen alle. Dort waren e8 rein politifche Motive, 

welche den Entjchluß zur Ausführung der Frevelthat reifen ließen, wäh- 

rend bier der Mordplan in dem von anarchiftifchen Ideen erhisten Gehirn 
eines unreifen und ungebildeten Burfchen entjtand. 

Sur Mebrigen aber läßt ſich eine traurige Uehnlichkeit in den Um— 

ftänden, unter denen die drei Attentate begangen wurden, Fonftatiren. Hier 

wie dort wurde das fchändfiche Vorhaben im Beifein einer großen Men- 

fchenmenge zur Ausführung gebradjt, dort im Zufchauerraume eines Thea— 

ters und in dem von Paflagieren belebten Wartefaal eines Bahnhofes, 
hier auf dem von Tauſenden bevölferten Ausftellungsplage in Buffalo, 

Nicht des fchleichenden Giftes oder des geräufchlos arbeitenden Dolches in 
den Wohnungen ihrer Opfer bedienten fi) die Mörder, vielmehr war es 

in allen Fällen die Schufwaffe, mit deren Wahl fie fi) der Gefahr des 
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\ofortigen Ergriffenmwerdens, der Gefahr, der Volkswuth zum Opfer zu 
fallen, ausjegter. 

Attentat auf Kincoln. 

Um auf die vorerwähnten Attentate zurückzukommen — c8 war am 
14. April des Kriegsjahres 1865, als Präfident Abraham Lincoln durd) 
Mörderhand aus dem Leben jcheiden follte. An 4. März des Yahres 
hatte er feinen zweiten Amtstermin angetreten und in einer ergreifenden 

Rede feinen Beftreben Ausdruf gegeben, „das begonnene hehre Werk der 
Sftaven-Emanzipation zu Ende zu führen, die Wunden der Nation zu 
verbinden und Alles zu thun, was einen dauernden Frieden im eigenen 
Lande und ein gutes Einvernehmen mit allen anderen Nationen herbeis 
führen und erhalten kann.“ Leider jollte der edle Mann das Werk der 

Berjöhnung nicht vollenden dürfen. 
Schwerlic hatte Jemand jenen 14. April in glüclicherer und zufrie- 

denerer Stimmung begrüßt, als Lincoln. Hatten ji doch au den drei 
vorhergehenden Tagen alle noch übrigen Conföderirten Armeen in rafcher 

Aufeinanderfolge ergeben und alle dunklen Wolfen waren verfchwunden. 
Sein Herz war voll Hoffnung und Freude im Bewußtfein der nun über- 
ftandenen Schwierigkeiten und der erfolgreichen Erfüllung feiner ſchweren 

Pflichten, und vor ihm tauchten Bilder von bevorjtehenden Tagen des 

Glüdes und des Friedens auf. Am Morgen hatte der Präfident feinen 
von Richmond kommenden Sohn Robert, wo diefer Zeuge der Uebergabe 
Lee's geweſen, willfonnmen geheißen. Hierauf conferirte er mit Sprecher 

Colfar und um 12 Uhr Mittags fand eine Cabinets-Sigung ſtatt. Wäh— 
vend man mit dem Beginne der Berathungen auf den Kriegs-Miniſter 

Stanton wartete, erwähnte Lincoln eines eigenartigen Traumes, den er in 
legter Nacht gehabt, und bemerkte, dan er jedes Mal vor dem Gintritte 
eines wichtigen Ereigniffes genau denjelben fonderbaren Traum gehabt habe, 
Nach) der Sigung unternahm der Präfident eine Spazierfahrt, hatte als- 

dann eine Unterhaltung mit Bice-Präjident Johnſon und urterzeichnete 
dann noch einige Schriftftüde, die fi) auf die Begnadigung eines deſer— 
tirten Soldaten und eines Rebellen » Gefangenen bezogen. Diejer Gna- 
denaft war Lincoln's Tegte amtliche Handlung. 

Am Abend befuchte der Präfident, von feiner Gattin und Major 
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Rathbone begleitet, Fords's Theater, theils zur Erholung und Raſt, und 
theils, um das Volk, welches feine Gegenwart begehrte, in feiner Erwar- 
tung nicht zu täufchen. Er hatte feine Ahnung einer unmittelbaren 
Gefahr. Mander im Norden war darüber beforgt gewejen, daß der Prä- 
fident fi der Gefahr in Richmond bloßgeſtellt hatte; doch er Hatte Feine 

»Furcht. Zu einem Freunde, der den Gedanken ausſprach, daß die Rebel— 

fen ein Attentat auf fein Leben machen möchten, fagte er, indem er an 

feinen Schreibtifch trat und aus feinem Schubfad ein Padet Briefe nahm: 
„Sehen Sie hier, jeder einzelne diefer Briefe enthält eine Drohung, mich 
zu ermorden. Sch würde nervös werden, wenn ich bei dieſem Gegenftand 
verweilte; doch ich bin zum Schluſſe gekommen, daß e8 an jedem Tage 
meines Pebens Gelegenheiten giebt, mich zu tödten, wein es Perſonen 
giebt, die e8 thun wollen. Es ift nicht möglich, die Gefahr eines folchen 

Geſchicks zu vermeiden, und ich werde mich darüber nicht beunruhigen.” 
Er befuchte aljo das Theater, ohne Vorſichtsmaßregeln gegen den 

Mörder zu ergreifen, ber unangefündigt zu feinem unbewachten Opfer 
kam. Das Stüd, das zur Aufführung Fam, war „Unfer amerifanifcher 
Better”. Während Aller Aufmerkſamkeit auf die Borftellung gerichtet war, 
verfündete der Knall einer Piftole zuerft die Anmwefenheit des Mörders, 
3. Willes Booth, der das Wort „Freiheit“ ausftieß, und nad) vorn eilte. 

Da Major Nathbone den Mörder durch den Nauch erkannt hatte und 
mit ihm rang, jo ließ diefer feine Piſtole fallen und ftieß mit dem Meffer 

nad) der Bruſt feines Gegners, welcher den Stoß mit feinem linken Arm 

auffing, den Desperado aber nicht fefthalten Fonnte, obwohl er ihn fogleich 
wieder padte. Der Schurfe fprang jedoch auf die gegen zwölf Fuß tiefe 
Bühne hinab, wobei er mit feinen Sporen in der Flaggen-Draperie unter: 
halb der Loge hängen blieb und fiel, 2 

Unmittelbar darauf wieder auffpringend, ſchwenkte er feinen Dolch 
und ſchrie “Sic semper tyrannis!” und „der Süden ift gerächt !“ 
Dann z0g er fich glücklich durch. das Labyrinth des Theaters, das ihm 
vollkommen bekannt war, zu ſeinem außen wartenden Pferde zurück. 

Zwiſchen der Blutthat und der Flucht war kaum eine Minute verfloſſen. 
Es war gegen halb elf Uhr. Kaum hatte das vor Schrecken ſtarre 
Publikum den Mörder ſpringen und entfliehen ſehen, als der Schrei einer 
Frau durch das Theater gellte. Frau Lincoln, todtenbleich, lehnte ſich 
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weit aus der Loge und auf die verſchwindende Geſtalt des Mörders deutend, 

ſchrie ſie: „Oh, er hat den Präſidenten getödtet!“ Und nun kam es zu 

einer unbeſchreiblichen Scene; alles brach durch die Sitzreihen, Confuſion 
und Schrecken herrſchte, Frauen wurden ohnmächtig, die Bühne füllte ſich 

plötzlihh mit einem dichten, ſchreienden Haufen, Schauſpieler in ihren 

Coſtümen mit geſchminkten Geſichtern, Zuſchauer, alle wild durcheinander, 

zitternd und weinend. 
Der bewußtlos zuſammengeſunkene Präſident war inzwiſchen in das 

benachbarte Peterſon' ſche Haus geſchafft worden, woſelbſt die Aerzte feſt— 
ſtellten, daß menſchliche Kunſt das Opfer des Mordbuben nicht mehr retten 

könnten. Umgeben von ſeiner verzweifelnden Gattin, ſeinem Sohne 

Robert, den Miniſtern und ſeinem treuen Freunde Charles Sumner hauchte 

Lincoln um 7 Uhr Morgens am 15. April ſeine edle Seele aus. 
Ueber die Ergreifung und den Tod des Mörders kurſiren verſchiedene 

Verſionen, von denen die folgende der Wahrheit am nächſten kommt. 

Oberſt Baker und ſeine gewandteſten Leute kamen Booth auf die Spur 
und verfolgten ihn bis zum Farmhaus eines gewiſſen Garret in Lower 

Maryland, wo ſie ihn und einen Mitverſchworenen, Harrold, in einer 
Scheune verſteckt fanden. Harrold gab ſich gefangen, Booth jedoch wei— 
gerte ich, zum Vorſchein zu kommen. Die Scheune wurde in Brand 
aefegt und als der Attentäter jett den Verſuch machte, zu entfliehen, 

jtredte ihn Bofton Corbett’8 Kugel zu Boden. 

Garfield’s Ermordung, 

Das tragijche Ende James G. Garfield’s war das Nefultat des von 
Roscoe Conkling und feinen Anhängern in Albany geführten Aemter— 

kampfes — ein entwürdigendes Schaufpiel, das die ganze Nation in die 

höchſte Erregung verjegt Hatte. Diefer Kampf hatte feinen Höhepunft 
erreicht, als die Schredensthat eines durch politifche Leidenfchaft zum 
Wahnwig Getriebenen das Land in Schmerz und Trauer verjegte. Cs 

war Samftag früh, den 2. Yuli 1881, auf der Baltimore-Potomac Bahn 
in Wafhington, wo der Präfident einige Mitglieder feines Kabinets 

erwartete, die ihn auf einer Reife nach New York und den Neu-England: 

Staaten begleiten follten, 
Als er, Arm in Arm mit feinem Premier, Blaine, durch das Warte: 
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zimmer fchritt, fielen hinter ihnen fchnell hintereinander zwei Schiffe und 
Garfield fanf blutend zu Boden. Nur eine Kugel war ihm in den Kör- 
per gedrungen und nad) Zertrümmerung einer Rippe in der Nähe der 
MWirbelfäule fteden geblieben. Der verwundete Präfident wurde zuerft in 
ein Zimmer des Bahnhofsgebäudes, eine Stunde fpäter jedoch ins „Weiße 
Haus” geſchafft und der das Letztere umgebende Plag von Truppen bejegt. 

Der Mörder wurde in der PBerjon des berüchtigten Aemterjägers Guitenu, 
eines Subjefts von üblem Nufe, das bereit$ in vielen Städten der Union 
ein jämmerliches Dafein gefriftet, ergriffen und abgeführt. 

Aus Furcht, daß die Nachricht von dem Attentate eine fchlimme Wir. 
fung auf feine Gattin ausüben Fünne, die, erſt kürzlich von einer fchweren 
Krankheit genefen, in Elberon, bei Long Brand) weilte, hatte der Prä- 

fivent eine Depefche an fie abjenden laſſen, in der nur von einem 
„ernjteren Unfall“ die Rede war. Gegen zwei Uhr Nachmittags verlief 

Frau Garfield Long Brand), erreichte jedoch das Schmerzenslager ihres 
Mannes eines unbedeutenden Reife-Unfalles wegen erft nah 6 Uhr. 

Mittlerweile hatte der Präfident, nachdem er den erjten Anfall von 

Nervenfchwäce überwunden hatte, feinen gewöhnlichen Frohſinn wieder 
erlangt. 

Die beiten Aerzte Wafhington’s hatten ihn in Behandlung genommen, 
„Berbergen Sie mir nichts, meine Herren Doktoren, — fügte er — feien 
Sie verfichert, ich fürchte mich nicht vor dem Tode.“ Einer der Aerzte 

meinte: „Ihre Lage ift Fritifch, ich fürchte, Ste haben nicht mehr viele Stun- 

den zu leben,” worauf Garfield mit feiter Stimme antwortete: „Des Herrn 
Wille geichehe, ich bin bereit, zu jcheiden, wenn meine Stunde gekommen iſt.“ 

Am Morgen des 4. Juli glaubte man nicht, daß der Präfident den 

Mittag erleben würde. Aus einem funft fröhlich gefeierten National-Feſt— 

tage wurde der Bierte zu einem Tage ernfter Spannung; Millionen 
fchwebten zwifchen Furcht und Hoffnung und innere Gebete um die Gene- 

fung des Präfidenten ftiegen ftindfid) aus frommen Herzen zum Throne 
Gottes empor. Doch der Tag veraing und ihm folgten Wochen, ohne 

dag das Gefürchtete eintrat. Ya, Anfangs September hegte man fogar 

das feite Vertrauen, daß der Präfident fich auf dem Wege der MWicder- 

herftellung befände. Am 6. September wurde er nad Pong Brand) gebracht 

und Hier verbefferte fich fein Befinden derartig, daß der Weg zur andau 
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ernden Convalescenz gebahnt ſchien. Alle ſeine Aerzte, mit Ausnahme 
von Dr. Bliß und ſeinem Familien-Arzte, Dr. Boynton, wurden ver— 

abſchiedet. Da trat am Freitag, den 16. September, ein plötzlicher Rück— 
fall ein, der große Beſorgniß erregte. 

An Montag Abend, gegen 10 Uhr, erkundigte fih Dr. Bliß, ob 
fich der Patient unbehaglich fühle, worauf diefer mit feinem gewöhnlichen 
Frohſinn erwiderte: „Ganz und gar nicht!“ Der Arzt zog fi zurüd 
und General Swaim, der intimfte Freund des Präftdenten, blieb da, um 

zu wachen. 
Der Kranke war eingefchlafen, doch plötzlich erwachte er und feine 

Hand aufs Herz preffend, rief er aus: „O Swaim, dieſer furchtbare 

Schmerz hier" — „Ah Smwaim! Dies waren feine legten Worte. 
Fünfunddreifig Minuten nad) 10 Uhr Abends hatte er ausgeathmet. 

Bolle achtzig Tage hatte der Präfident wie ein Held mit Muth und 
Hoffnung um fein Leben gekämpft. 

— 



Dierundzwansziaftes Kapitel, 

Prozeß und SHchuldiglprehung des Mörders. — Denkwürdige 

Scenen im Gericht. — Der Anwalt beklagt den Tod des 

Sräfidenten. — Das Vodesurtheil verkündet. 

Der Mörder von Präſident MeKinley wurde am 24. September, 4 Uhr 

26 Minuten Nachmittags, des Mordes im erften Grade jchuldig 
gefunden. Die Verhandlungen nahmen kaum drei Stunden Zeit in An— 
ſpruch, jo daß wir e8 hier wohl mit dem ſchnellſten Prozeß in feiner Art 

in Amerika zu thun haben, 
Die Verhandlungen befchränften fich thatfählih auf eine Erzählung 

des Hergangs, während jich die Vertheidigung darauf befchränfte, die Fury 
zu bitten, in Erwägung zu ziehen, ob der Mörder nicht die That in 
einem Anfall von Irrſinn begangen habe, 

Die Jury war genau 35 Minuten in Berathung, do wohl mehr 

um da8 Decorum zu wahren, als um fich zu berathen. Das Urtheil 
war ein einſtimmiges. 

Ein Augenzeuge erzählt: 
Faſt in demfelben Augenblid, als ſich die letzte Epifode in der Tra- 

gödie abjpielte, trafen der DBater, der Bruder und die Schwefter des Ber- 

brechers, Paul, Waldeck und Bictoria Czolgosz, von Cleveland hier ein. 
Wie fie ſelbſt ſagten, kamen fie zu dem Zweck nad Buffalo, um die 

Berurtheilung des Verbrecher zu bejchleunigen, von deffen That fie mit 
den tiefften Abſcheu fprechen. Sie wurden in Haft genommen, trogdem 
Czolgosz von ihrer Anwefenheit in Buffalo gar nichts weiß, und wüßte 
er davon, jo würde e8 ihn wahrjcheinfich gar nicht berühren. 

Der Burfche ift ganz und gar verftodt. Er Hat fi in fein Scid- 
fal ergeben und war von dem Augenblid an bereit, die Conjequenzen feines 

Berbrehens zu tragen, als er dasjelbe plante. Er ift jedenfalls alles 

menfchlihen Gefühles bar. Weder Mitgefühl verlangend, noch auf das» 
ſelbe Hoffend, wies er die Tröftungen der Religion von fi, wie auch den 

Zufprud der Menfchen, und Hatte alle Bande des Blutes gelöftl. Er hat 
443 
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die Unempfindlichfeit des Thieres und jah dem Urtheilsſpruch theilnahms— 

[08 entgegen. 

Er zudte mit feiner Wimper, als die Jury ihren Urtheilsſpruch ab- 
gab; fern Blick war mit der gleichen Starre in das Leere gerichtet. Gr 
war gefühllos wie Stein und Eifen, und nichts Fonnte ihn aus feiner 

Ruhe bringen. 

Es war zwanzig Minuten vor zehn Uhr, als ihn die Detectives in 

den Gerichtsfaal brachten. Nachdem man ihm die Handfchellen abgenont: 

men hatte, fuhr er fih mit den Händen gleichgiltig durch die feuchten 
diden Locken. Dann jchlug er die Beine über einander und trommelte 

mit den Fingern auf der Armlehne feines Stuhles; alsdann nahm er die 

unbewegliche Haltung an, die er während der ganzen Verhandlung beibehielt. 

Sorat um fein Aeußzeres. 

Mie die Gefängnißwärter Jagen, hat er während der vorigen Nacht 
Ichlecht gejchlafen, doch verzehrte er fein aus Coteletten, Eiern, Rolls und 
drei Taſſen Kaffee bejtehendes Frühſtück mit Appetit. Er gab auch Zei- 

hen von Gitelfeit, indem er fi mit den Fingern dur das Haar fuhr 

und fich die Kleider glatt ftrich. 

Um 10 Uhr nahın Kichter White feinen Sig auf der Richterbank 

ein. Die Anwälte waren bereit und das Zeugenverhör ging ſchnell vor 

fh. Dr. M. Mann wurde nochmals aufgerufen, und gab einige inter- 
effante mediciniſche Aufihlüffe.  Nichter Lewis nahm ihn in das Kreuz- 
verhör. Seine erite Frage war: 

„Die verhindern Sie das Gindringen von Krankheitsfeimen in die 

Wunde ?“ 
„Durch forgfältige Behandinng,” antwortete der Arzt. 

„Dar der Befund der Wunde bei der Autopfie jo wie man e8 nad) 

dem Berlauf der Behandlung hätte erwarten Fönnen ?“ 
„Er war nicht wie man ihn erwartete, und war ganz ungewöhnlich. 

Ich habe etwas Achnliches nie vorher gejehen.“ 
„Waren Anzeichen dafiir vorhanden, daR ſich der Präfident Förperfich 

nicht in guter Berfaffung befand ?“ 

„Der Präfident befand ſich nicht in guter Förperficher Verfaſſung. 
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Sein Körper war durch Weberarbeiten und durch Mangel an Bewegung 
geſchwächt worden.“ 

Der Diftrictsanwalt ftellte dann die Frage: 
„Können Sie nach Ihrer BVertrautheit mit dem Fall jagen, ob ärzt- 

[he Kunſt überhaupt im Stande gewejen wäre, das Leben des Präfiden- 

ten zu retten ?“ 
„Nein, das wäre nicht möglich gewejen.“ 
Lewis 2. Babcod, Mitglied des Arrangements » Committees für die 

Präfidentenfeier und Edward Nice, der Borfigende des Committees, wur— 
den dann als Augenzeugen der Sciefaffaire vernonmmen. Beide befanden 

fich zur Zeit nur wenige Fuß von den Präfidenten entfernt als der Mord 

stattfand. Die Erzählung des Herm Nice war auferordentlicd) dra- 
matiſch. 

Ein eifriger Anarchiſt. 

Der nächſte Zeuge, Herr James L. Quackenbuſch, ein Mitglied des— 
ſelben Committees, machte die folgenden Angaben: 

Ich begleitete den Diftrictsanwalt Penny nad) dem Polizeihaupt— 
quartier, wo wir zwifchen 10 und 11 Uhr anfamen. Wir begaben uns in 
die Office von Chef Bull. Der Angeklagte ſaß an einem Tiſch. Eine 
Anzahl Beamte waren zugegen. Herr Penny begann fofort mit dem 

Verhör. 

Der Angeklagte ſagte, er habe den Präſidenten getödtet, weil er es 
für ſeine Pflicht gehalten habe. Er fügte hinzu, er kenne die Conſequen— 

zen ſeiner That und werde ſie zu tragen wiſſen. 

Er zeigte uns mit einem Taſchentuch wie er es gemacht hatte. Er 
ſagte, er ſei ſchon am Tage vorher dem Präſidenten nad den. Füllen 

gefolgt, doch damals hätte er ſich nicht nahe genug an den Präſidenten 

herandrängen können. Er fügte Hinzu, daß er ſich ſpeciell zu deu Zweck, 

den Präſidenten zu tödten, nach dem Muſiktempel begeben habe. Die 

Hand mit dem Revolver hielt er in der Taſche verborgen. Sobald er 
ſich mit den Anderen in Reih und Glied befand, hielt er die Hand gegen 

den Leib gedrückt. Hätte man ihn nicht entwaffnet, hätte er noch mehr 

Schüſſe abgefeuert. 
„Er ſei, ſagte er, mit dem Gedanken, den Präſidenten zu tödien, 
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mehrere Tage umgegangen. Schließlich habe er fi) amı Tage vor dem 

Mord zu der That entjchlofjen.“ 
„Gab er einen Grund an?“ fragte der Diftriftsanwalt, 
„30. Er fagte, er glaube nicht an eine Regierung; Präfident 

Mefinieg fei ein Tyrann und follte getödtet werden. Als er auf dem 

Ausitellungsplag jah, wie der Präfident von der Menge umdrängt wurde, 
fagte er ſich, daß ein Mann foldye Verehrung nicht verdiene, während die 

anderen e8 für eine Ehre hielten, von ihm beachtet zu werden,“ 

„Sagte er, wo er ſolche Theorien gelernt habe ?« 

Er glaubte, es wäre feine Pflicht. 

„Er fagte, er habe fi mit dem Studium diefer Theorien feit meh— 
reren Jahren befaßt; er glaube an feine Regierung, an feine Kirche, an 
feine Ehe. Er nannte verfchiedene Schriften, die er über den Gegenstand 

gelefen hatte und erzählte von Plägen in Ohio, wo er über diefe Gegen- 

ftände Borlefungen gehört habe.“ 

Dies war das erfte Mal, daß die Idee einer anardiftifchen Ber- 

ſchwörung auftauchte, 
„Wurden diefe Angaben aus freien Stüden gemacht, oder auf Be— 

merfungen der anweſenden Beamten Hin?“ fragte Richter Titus. 
„Anfangs auf Fragen; jpäter aus freien Stüden. Er beantwortete 

anftandslos eine jede Frage.“ 
„War er aufgeregt ?“ 
„Deiner Anficht nad) etwas erregt, aber nicht geiſtig. Sein Geficht 

fhmerzte ihn an der Stelle, wo er den Schlag hinbekommen hatte, aber 
er fprach ohne Erregung. Sch forderte ihn auf, ein kurzes Bekenntniß 
behufs Beröffentlihung niederzufchreiben und er machte auch den Verſuch, 

aber feine Hand zitterte fo, daß er nicht im Stande war, es zu thun. 

Er diftirte dann das Folgende: 
„Ich tödtete den Präfidenten MeRinley, weil ich e8 fiir meine Pflicht 

hielt. Meiner Anficht nad) foll nicht ein Menſch fo viel Verehrung ge— 

nießen und andere gar Feine.” 
Hier warf Diftriftsanwalt Penney ein: 

„Sie gaben an, er habe gejagt, er ſei ein Anarchift, ift das richtig ?" 
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„So habe ich das nicst gejagt. Ich fagte, er habe gejagt, er glaube 
nicht an Herrfcher und er habe feine Pflicht gethan.“ 

Während diefer ganzen Verhandlungen ſaß Czolgosz unbeweglich und 
ließ den Kopf fo ftarf auf die linke Seite hängen, daß er faft die Schul: 
ter berührte, aber er blidte nicht einmal auf und cin Paar Mal dien 

er einzufchlafen. Er that, als ob ihm die ganze Verhandlung nichts an- 
ginge und ſchien nicht einmal auf die Zeugenausfagen zu hören. 

Der Mörder erdrofielt. 

In dem folgenden Berhör der Geheim-Poliziften fam es zu einem 

interefjanten Disput darüber, wer den Mörder zuerſt nad) dem Attentat 
gepadt habe. 

Albert Gallagher von der Ehicagoer Abtheilung fagte, er fei auf 

Czolgosz zugefprungen und die Menge babe ihn mit zu Boden geriffen. 
Der Revolver wurde dem Mörder aus der Hand geſchlagen und irgend 
Jemand anders hob ihn auf, aber er erbeutete das Tafchentud. Er zog 

es aus der Tafche und zeigte es vor. Es war ein ſchmutziger Lappen 
mit zwei Löchern, die von den Kugeln Vesrüßrten, Einige jagen, es fei 

ein Frauentafchentuch gewejen. . 

George K. Forfter vom Wafhingtoner Geheimdienft fagte aus: 
„Ich ah, wie der Mann (auf den Angeklagten deutend) die Hände 

zufannmenjchlug und gleich darauf hörte ich zwei Schiffe fallen. Ich 
padte den Mann und in demfelben Augenblid gab ihm Jemand einen 
Stoß in die andere Seite, Wir ftürzten beide zu Boden. Ich verfuchte, 
ihm im allen einen Schlag zu verjegen, doc) gelang mir das, nicht. Sch 
erblidte Gallagher und rief ihm zu: „Al, pade das Piftol !» 

Richter Titus begann mit dem Kreuzverhör. 
„War e8 "Ihre Pflicht, zu beobachten, ob die Leute, die fich in der 

Prozeſſion befanden, bewaffnet waren ?“ 

„Ich verfuchte es.“ 

„Sahen Sie, daß der Mann den Arm vor der Bruft hielt ?“ 

„Nein; die Leute gingen zu dicht hintereinander.“ 
„Die Leute defilirten dircet an Ihnen vorbei; diefer Mann hatte 

feine Hand mit einem Taſchentuch umwunden und Sie haben das nicht 

gejehen ?* . 2 ——— BE u : 
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„sh Habe es nicht gejehen, trogdem ich aufpaßte,“ antwortete 

Foſter. 

Die Ausſage des Polizei-Superintendenten. 

Die Ausſagen in der Nachmittags-Sitzung dienten meiſtens nur 
dazu, um die Ausjagen vom Vormittag zu bejtätigen. Superintendent 

Bull von der Buffaloer Polizei wiederholte die Erzählung von dem Be— 
fenntnifp und fügte einen Bericht über den Beſuch von Walter Nowaf bei 

Czolgosz Hinzu. Er fügte: 
„An Samftag früh wurde Nowak in die Office des Superintendenten 

gebracht und er erkannte Czolgosz fofort. Nowak fagte, er kenne ihn von 

Cleveland her. Er fagte zu Ezolgosz: „Du Fennft mid) doch, Czolgosz? 

Wir find immer gute Freunde gewejen. Weshalb haft Du das Ber- 
brechen begangen ? Diejes Berbrechen ift eine Schande für die ganze 

polnische Nation. Diefes Verbrechen bringt Schande über Did und 

Deine ganze Familie.“ 
„Szolgosz lächelte nur und jagte, Nowak fei gar fein näherer Freund 

von ihn.“ 

„Sefragt, ob er einen Wovofaten zu fprechen wünſche, jagte er: 

„Nein, ich brauche feinen”, Er ſagte ferner, er habe feine Freunde, und 

Vater und Mutter wünfche er nicht zu ſprechen.“ 

Hiermit ſchloß das Verhör der Belaftungszeugen und Richter Perwis 
erhob fi, um für die Vertheidigung das Wort zu ergreifen. Er begann 

- damit, daß er die fonderbare Page erklärte, in welche er durch den Prozeß 

gekommen jei und bat zu bevenfen, daß nur die Nothmwendigkeit ihn dazu 
gebracht habe. Während er den Sachverhalt Far legte, zitterte ihm die 

Stimme und Thränen traten in feine Augen, 

„Das, meine Herren, ift allec was ich zu jagen habe. Unſer Präft- 

dent war ein großer Mann. Seit zwanzig Jahren habe ih feine Lauf— 

bahn verfolgt und ich habe ftets die größte Achtung vor ihm empfunden. 

Er war ein fanfter, hingebender Gatte, ein Mann von tadellofem Charaf- 

ter und fein Tod ift einer der härteften Schiefalsichläge, der mich je ge- 

troffen hat. 

Er brach plöglich ab, ſank auf feinen Stuhl und bededte ſein Geſicht 

mit feinem Taſchentuch. Es war jedenfalls das fonderbarjte Plaidoyer 



Heberführung und Beftrafung des Mlörders. 449 

für einen Mörder, welches je gehalten wurde. est erhob fich Richter 

Titus und fagte: 
„Die Bemerkungen meines Kollegen deden den Fall jo vollitändig, 

daß ich nichts hinzuzufügen habe.“ 

Zum Eode verurtheilt. 

Das Vorgehen der Anwälte erregte allgemeines Auffehen, da man 
allgemein angenommen hatte, daß die Anwälte verfuchen würden zu be- 
weifen, dag ihr Client in einem Anfall von Geiftesftörung gehandelt habe. 

Jegt erhob ſich Diftrifts- Anwalt Penney zum Schluß-Plaidoyer. Es war 
furz und voller Gefühl. Er ſagte, ex rechne auf die Gerechtigkeit der An- 

Hage. Wie ein Berbrecher für unfchuldig gehalten werden müſſe, bis ihm 
jein Verbrechen bewiejen fei, jo müſſe man einen Menfchen für geiftig ge- 
fund halten, bis bewiefen ſei, daß er wahnfinnig ift. 

Außerdem wies der öffentliche Ankläger noch auf die Ungeheuerfichkeit 

des Verbrechens hin und wies auf die großen Tugenden des gemordeten 
Präfidenten in einer jehr einfachen, rührenden Weife hin, daß im Gerichts: 

Saal fein Auge troden blieb, 
Um 3 Uhr 25 Minuten begann Richter White mit feiner Anſprache 

an die Jury. Auch er hielt eine Lobrede auf den gemordeten Präfidenten 

und gab der Jury die üblichen Berhaltungsmaßregeln. 
Einundzwanzig Minuten nad) 3 Uhr zog fich die Jury zur Bera- 

thung zurüd und 35 Minuten fpäter brachte fie einen auf jchuldig des 

Mordes im erften Grade lautenden Wahrjprucd ein. 
Aui 26. September wurde Czolgosz verurtheilt, um in der mit dem 

28. Oktober beginnenden Woche hingerichtet zu werden. Richter White, 
vor dem ber Prozeß geführt wurde, fällte das Urtheil. 

Der Mörder hörte das Urtheil geduldig an. In der folgenden Nacht 

wurde er unter ficheren Verdef nach dem Zuchthaus zu Auburn gebracht. 
Erft bei feiner Einlieferung in das Gefängniß brach der Mörder zuſam— 
men. Er erflärte, er bereue feine That und fprach fein Bedauern für Frau 

MekKinley aus, 

29 
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Das lettte Kapitel. 

In dem Moment, als die fchweren Thüren des Gefängniffes ſich 

Hinter Czolgosz fchloffen, mar diejes blutige Kapitel der Gejchichte für uns 

geichloffen Kzolgosz, der Mörder des Präfidenten MekKinley, wird die 

Schwelle des Gefüngnifjes nie wieder überfchreiten, für die Welt ift er 
geftorben ! 

Noch einmal wird er, gelegentlich feiner Hinrichtung, von ſich reden 

machen, und alsdann fei fein Name auf ewige Zeiten vergefjen ! 

Im dem Moment, in dem der efeftrifche Schlag den Mörder vom 
Leben zum Tode befördert, ift der irdiſchen Gerechtigkeit Genüge gefchehen — 
der Mord des Präfidenten MeKinley ift gerächt! Aber wenn auch der 
irdifchen Gerechtigkeit Genüge gefchehen ift, die Wunde, die Czolgosz dem 
Herzen des amerikanischen Volkes, dem Herzen der tiefgebeugten Gattin 

des Ermordeten jchlug, ift deshalb nicht geheilt. 



Sünfundzwanzigftes Kapitel. 

Anſer neuer Präfident. — Son. Theodore Noofevelt eilt auf die 

Nachricht von Mefinlens Tode nad Buffalo. — Legt den 

Umtseid unter eindrucksvollen Geremonien ab. — Frgreifende 

Scene. — Heine erfie Amtshandlung. 

2° der Präfident feinen legten Athemzug that, befand ſich Vice-Präſi— 
dent Roofevelt tief in dem Adirondad-Gebirge im nördlichen New 

York. Ein paar Stunden fpäter veröffentliche jein Privat-Sefretär Die 

folgende Erklärung: 
„Der Bice-PBräfident möchte auf die Thatjache hinweiſen, daß, als er 

geftern (den 13. September) früh das Clubhaus des Tahawas-Clubs ver- 
ließ, um eine Excurſion in die Gebirge zu machen, er kurz vorher eine 

Depeihe von Buffalo erhalten Hatte, durch die er in Kenntniß gejegt 
wurde, daß Präfident MeKinley's Zuftand ein vortrefflicher ſei und er ſich 

nicht im geringften in Gefahr befinde.” 
Als er die Nachricht erhielt, daß er fofort nad) Buffalo zurücfehren 

folfte, befand er fich im wildeften Gebirge, und während Präfident MeKinley 

feine Seele aushauchte, bahnte cr fich über Felskämme und durch Schluch— 

ten einen Weg. Er trat fofort die Rückkehr an, als er die Nachricht 
erhielt, daß Präfideut MeKinley im Sterben liege, und ritt mit dem 

Tod um die Wette, aber der Tod gewann — ehe Roojevelt Buffalo, troß 
ungeheurer Anftrengungen, erreichen fonnte, war MeKinley verfchieden. Die 

Fahrt durch die Berge war eine wirkliche Todesfahrt und mehr als ein- 
mal Tief das leichte Gefährt, das mit zwei Bronchos beſpannt war, welche 
Orrin Kellogg, einer der „berühmteften” Fahrer im nördlichen, Theile des 

Gebirges, lenkte, Gefahr, in den Abgrund zu ftürzen und zu zerjchellen. 
Zu Wen Mair, der legten Station, wurden die Pferde gemwechfelt 

und „Mike Cronin führte die Zügel. Cronin hatte eine Botfchaft in 

der Zafche, die per Zelephon gekommen und ihm aufgefchrieben worden 

war, damit er fie dem Präfidenten einhändige. Er kennt den Inhalt 
des Schriftftüds, und als er jah, wie aufgeregt Herr Roofevelt fo fchon 

451 
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war, behielt er ruhig die Botjchaft in der Tafche und ſagte Fein Wort. 

Grit am Schluß der zwanzig Meilen langen Strede übergab er Herrn 
Roofevelt das Schriftſtück. 

Es war Secretär Hay’s Botſchaft und enthielt nur die Worte: 

„Bon. Theodore Roofevelt, North Creek, N. 9. 

„Der Präjident ftarb um 2 Uhr 15 Minuten heut früh. 

Sohn Hay, Staats-Secretär.“ 

Eine tolle Sahrt. 

Aber die wilde Fahrt über die Gebirgsmwege befchreibt „Mike“ 
Sronin ſelbſt am Beten. Zuerſt etwas über das Aeußere des Mannes, 

Er ift der Pandlord der Aden Lair Lodge. In der Mitte der Dreifiger 
ftehend, ift er der Typus des abgehärteten Sohnes der Berge, fonn- 
verbrannt und ftarf, mit einem Blick der Schärfe desjenigen des Adlers 

und von der Zähigkeit und dem Muthe der Bulldogge. Er verfteht es 
wie feiner, den leichten Gebirgswagen, „Buckboard“, über die ſchmalen, 

holprigen Pfade zu lenken. Der Wagen ift mit zwei ungeduldig ftampfen- 
den Pferden beipannt. Das Gejpann wartet auf Herrn Roofevelt. Eine 

Paterne hängt am Sprigleder des Wagens und beleuchtet die Peine mit 
ihrem ſcharfen Schein. 

Ueber die Fahrt felbft jagt er: 

„Gegen Mittag erhielt ich per Telephon Nachricht alles bereit zu 
haften und fofort einen Paffagier weiter zu befördern und kam der Auf- 
forderung nad, ſodaß ich fofort aufjigen Fonnte, jobald Herr Roofevelt | 

eintraf. Ich hatte ein Paar prächtige Rappen angejpannt, welche den 7 

Weg genau fannten und die faft die Tour alleine hätten machen fönnen. 
Ich hatte Heren Roofevelt mehrere Stunden früher erwartet, was aud) 
hätte geſchehen können, wenn man nicht fo viel Zeit verloren gehabt hätte, 

um ihn zu finden. Gr hätte auch fchneller fahren können. 
„Was wollen Sie! Die letzten fechzehn Meilen bin ich in einer 

Stunde und bdreiundvierzig Minuten gefahren! Es war ftodfinfter. Ich 
fonnte wicht einmal meine Pferde fehen, aufer wo ein Strahl der 

Laterne auf biejelben fiel, Dies bot den beten Record, ber je gemacht 
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wurde, um eine PViertelftunde und diefer Record wurde bei Tageslicht 

gemacht. 
„Während ich auf Herrn Roofevelt wartete, wurde ich verfchiedene 

Male genarrt. In einem Wirthshaus, drei Meilen von meinem Platz 

entfernt, war ein Tanzvergnügen und gegen Mitternacht fuhr die ganze 
GSejellihaft nach Haufe — in jedem Wagen vermuthete ich denjenigen des 
Herrn Roofevelt. Es nebelte ſtark — eigentlich war es ſchon ein feiner 

Regen und das machte die Nacht noch dunfler. 

Roofevelt’s bewundernswerthe HKaltblütiafeit. 

„Herr Rooſevelt ift der kaltblütigſte Menjch, der mir noch vor— 
gefommen ift. Als wir einen fteilen Berg Binabfuhren — der Weg war 
ganz bejonders jchlüpfrig — ftolperte das eine Pferd. Es war ein 

gefährliches Stüd Weg und mir murde etwas ſchwül und wollte die 

Thiere zügeln, aber Herr Roofevelt ſagte: „Ad, das ift nicht ſchlimm! 

Nur immer vorwärts !“ 
„An einer anderen Stelle, an einer Kurve, mußten wir einen Weg 

benugen, der an der Seite eines fteilen Berges entlang führte, Es war 
eine gefährliche Stelle, denn wenn der Wagen ungeflogen wäre, würden 

wir fünfundfiebzig bis hundert Fuß tief herabgeftürzt fein. Ich machte 
Heren Roojevelt auf die Gefahr aufmerffam als wir uns der Stelfe 

näherten, und machte den Vorſchlag, langſamer zu fahren, bis wir wieder 
einen guten Fahrweg hätten. Er antwortete: „Fällt mir gar nicht ein; 
nur immer vorwärts! Wenn Sie fi nicht fürchten, ich fürchte mich 
nicht. Vorwärts!“ Und wir raften weiter. Ein Glüd war es, daß wir 
freie Bahn hatten. Während der ganzen Fahrt begegneten wir feinen 

einzigen anderen Fuhrwerk. 
„Ob der Präfident viel ſprach? Wenig über die Situation. Er 

ſchien die meifte Zeit in tiefe Gedanken verfunfen und fchien tieftraurig. 

Alles was er fagte, waren immer nur die paar Worte: „Halte nur das 

Tempo aufrecht!“ Er hatte jeine Uhr in der Hand während der ganzen 

Fahrt und fragte immer und immer wieder wie weit wir noch zu fahren 
hätten. Auf der Fahrt nach Aden Pair hatte ev auf dem ganzen Wege eine 

Laterne in der Hand gehalten und wollte das auch bei mir thun, aber ich fagte 

ihm, das wiirde ung nur geniren. Ich jage Ihnen, Here Roofevelt ift ein 
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faltblütiger Menfch! Ich werde die Fahrt über die Strede nie wieder bei 
Nacht machen, ohne daß ich fein „Vorwärts! Vorwärts! Nur zu! Schneller! 

Schneller!" höre. Das ift die Befchreibung einer Fahrt, die tbatfächlich Hifto- 

riſch iſt.“ 
In ängſtlicher Erwartung. 

Während der Präſident und „Mike“ Cronin auf der ſtockfinſtern Straße 
entlang raſten, wurde die kleine Gruppe Perſonen, die auf den Präſidenten 

auf dem North Creek-Bahnhof warteten, immer ungeduldiger. Sie ſahen wie 
der Morgen anbrach und über die Minute ſeines Eintreffens wurde nun 

ſcharf diskutirt, aber alle riethen um eine Stunde zu ſpät, denn „Mike“ 

Cronin war wie raſend gefahren! Einige Bewohner der Ortſchaft begannen 
ſich zu rühren und die meiſten ſtanden, nach dem Punkt ſtarrend, wo der 

Weg eine Biegung machte und der Präſident ſchließlich erſcheinen mußte. 
Plötzlich kam es wie aus einem Munde: „Da kommen ſie!“ Die 

Rappen flogen nur ſo auf der Landſtraße und parirten haarſcharf an der 

auf die Platform führenden Treppe. Mit einem Sage war Herr Rooſe— 
velt aus dem Wagen, mit einem zweiten ftand er auf der Platform, mo 

ihn fein Privatjecretär Poeb begrüßte, der ihm in Furzen Worten die Mit: 

theilung von dem Tode MeKinley's machte. Das Geficht des Präfidenten 
wurde auf einmal tief ernftl. Dann begrüßte er den anmejenden Bericht: 
erjtatter mit einem Fräftigen Händedrud, ebenjo den Stations-Agenten 

Campbell, und dann eilte er in feine Privat-Car. 

Superintendent Hammond gab das Zeichen zur Abfahrt, und nach— 
dem fi Hammond, Loeb und der Berichterftatter an Bord des Zuges 

begeben hatten, fette fi) der Zug in Bewegung. Die vier Genannten 
waren die einzigen Pafjagiere auf dem Zug. Der Lofomotivführer drehte 

den Dampf voll an, und wie der Blig fuhr der Zug nad dem Hudjon 
zu, der hier nur wie ein jchmales filbernes Band ausjieht. 

Jetzt ging e8 an dem Ufer des Stromes entlang durd den auftau- 
chenden Morgennebel, immer nad der Niederung zu, während die Berg— 
riefen träumend zu beiden Seiten ftanden. Im rafenden Fluge wurden, 
ohne die Schnelligkeit nur um ein Atom zu vermindern, Luzerne, Corinth, 
Saratoga paffirt. Dann kam man nad) Albany, das fchon durch die 
Riefenfuppel feines Capitols aus weiter Ferne zu erfennen war. 

Die Ankunft des neuen Präfidenten in Buffalo, was er in der Zeit 
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von ein Uhr Nachmittags bis zu der Zeit, als er fi) zur Ruhe legte, 

erlebte, wird Herr Roofevelt nie vergeffen. Ein Specialzug brachte ihn 
aus den Wildniffen der Adirondads innerhalb der fabelhaft Furzen Zeit 

von neun Stunden an das Todtenbett des Präfidenten. Der Zug be- 
ftand aus zwei Cars und der Lokomotive und fuhr um 5 Uhr Morgens 
von North Creek ab. 

Der Blitzzug. 

Sobald Herr Roofevelt den Zug beftiegen hatte, ging die Fahrt os. 
Der Lolomotivführer hatte Auftrag, fo jchnell als möglich zu fahren, und 
durchfuhr die Strede bis nad Albany, 104 Meilen, ohne ein einziges 

Mal anzuhalten, 
Herr Roofevelt’8 Reifebegleiter war fein Privatfecretär Loeb. Albany 

wurde um vier Minuten nach acht Uhr erreicht. Sobald die Lokomotive 
gewwechjelt war, ging e8 weiter. Die Vorhänge an den Fenſtern waren 

zugezogen. Kein Eifenbahnzug der Welt Hat je eine ſolche Schnelligkeit 

erreicht, wie der Rooſevelt'ſche Zug fie zwifchen Albany und Syracufe er- 

reichte. Letztere Stadt wurde um 10 Uhr erreicht. Um 12 Uhr 8 Minuten 
flog der Zug durch Rochefter, wo eine Menge von 50,000 Perſonen ftand, 

um den Zug paffiren zu fehen. Um 1 Uhr 38 Minuten fuhr der Zug 
in den Bahnhof zu Buffalo ein. Der Zug hatte in Bezug auf Schnel- 

ligkeit alle bisherigen Records zwifchen Albany und Buffalo gebrochen. 
General Roe und Herr Wilcor erwarteten den Vice-Präſidenten auf 

dem Bahnhof. Schnell verließ Herr Roofevelt den Zug nahm Herrn 
Wilcor beim Arm und fchritt mit ihm dem Ausgang des Bahnhofs zu, 

wo eine gejchloffene Kutjche auf fie wartete. Im Bahnhof hatte fich eine 

mindeftens 3000 Köpfe ftarfe Menfchenmenge angefammelt. Auf dem 

Bock der Kutjche, die für den Präfidenten bereit ftand, ſaß ein Kutfcher 

in blauer und weißer Livree. 

Als der BVice-Präfident mit feinen Begleitern den Bahnhof verlieh, 

iprangen drei Männer herbei und begleiteten die Herren. Es waren Detec- 
tives vom Bundesgeheimbdienft, die Befehl hatten, fich dicht bei dem Vice— 

Präfidenten zu halten. Sobald der Bice-Präfident, der Kriegsfefrelär und 

Herr Wilcor in den Wagen Play genommen hatten, wurde die Thüre 
zugefchlagen und die Kutjche fuhr davon. 

Zehn Fuß Hinter ihr folgte eine zweite Kutfche mit drei Detectives 
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und auf jeder Seite der erjten Kutſche folgten zwei berittene Poliziſten. 
Hinter der Kutfche mit den Detectives folgte eine Abtheilung Miliz vom 
Spectalcorps in ihren bligenden Uniformen. 

Durch die jchweigende Menge. 

Der Zug ging durch Exchange Place nad der Maine Str., die mit 
Menſchen vollgepfropft war. Da gab es Fein Hurrahrufen; e8 wurden 

feine Hüte und feine Tafchentücher geſchwenkt. Der Vice» Präfident be- 

fand ſich in ernſtem Gefpräch mit Herrn Wilcor. 
Als die Kutjche vor dem Wilcox'ſchen Haufe in Delaware Ave. hielt, 

hatte fich eine Menge von 5000 Perfonen an Allen und North Str. ange- 
ſammelt. Im Haufe fand Präfident Roofevelt die Herren Milburn, Scat- 
cherd, Kriegsſekretär Root, Sekretär Long und General = Boftmeifter Smith 
auf ihn wwartend. Er wechſelte die Kleider und nahm einen einfachen 

Lund zu ji. 

Als er feinen Hut auffegen wollte, zeigte e8 fich, daß er feinen hoben 
Hut mitgenommen hatte. Man half fi, indem Herr Scatcherd einen von 
feinen Hüten holen ließ und ihm den Präfidenten borgte. Der Präfident 

trug den Hut während des ganzen Tage. Zehn Minuten fpäter beftieg er 
wieder den Wagen, um nach Milburn Haus zu fahren. Als Herr NRoofevelt 

den Wagen beftieg, ſah er, daß das Signalcorps beide Seiten der Straße 

bejegt hielt. 
Der Bice-Präftdent zögerte einen Moment und beftieg dann den Wagen, 

aber als ſich die Miliz gleichzeitig mit dem Wagen in Bewegung feste, beugte 
fich Herr Roofevelt aus dem Wagenfenfter und rief dem Kutfcher etwas 
zu. Die Kutſche hielt und Oberſtlieutenant Chapin bemerfend, winkte 

ihn Herr Roojevelt heran. Der Bice-Präfident lehnte fich weit aus dem 

Fenſter und fagte mit ärgerlicher Stimme: „Colonel, jagen Sie Ihren 
Leuten, daß ich Feine Escorte haben will, ich brauche nur zwei Leute — 

zwei Boliziften genügen. Die militärische Escorte ſoll zurücbleiben.“ 
„Zu Befehl, Herr Präfident!” jagt Colonel Ehapin falutirend. 

„Fahr zu!“ rief der Bice-Präfident dem Kutfcher zu. Er hörte den 

Hufichlag von Pferden Hinter feinem Wagen. Er glaubte, die Miliz babe 
feinen Befehlen nicht Folge geleiftet, doch jah er bald, daß feiner Kutſche 

ein Detachement berittener Polizei folgte. 
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Er will feine Estorte haben. 

„Halt!“ rief er dem Kutfcher zu. Dann winkte er den an der Spige 
reitenden Sergeanten heran und fagte: „Sergeant, id) will nicht nad) 

Milburn Haus esfortirt fein. Befehlen Sie Ihren Leuten, zurüdzublei- 

ben.” Der Sergeant falutirte und ließ feine Leute Halt machen, 
„Fahr' zu!“ vief der Präfident und die Kutſche ſetzte fich, diesmal 

ohne irgend welche Escorte, wieder in Bewegung, und gefolgt von den 
Detectivs in der zweiten Kutſche. Als der Bice-Präfident am Milburn’- 
ihen Haufe aus dem Wagen fprang, hatten wohl ein Dugend Leute ihre 

Kodaks auf ihn gerichtet, aber er hielt den einen Arm vor dem Geficht. 
Nach der Cabinetsfigung unterhielt ſich Präfident Rooſevelt noch mit 

einigen intimen Freunden, dann ergriff er feinen Hut und fagte zu 

Secretär Root: „Laflen Sie uns nod) einen Spaziergang machen, das wird ung 
Beiden gut thun.” Secretär Root ſtimmte bei und die beiden Herren 
begaben jich auf die Veranda. 

Sein Freund, Herr Ansley Wilcor, fragte: „Soll ich mit Ihnen 
gehen?“ Er antwortete: „Nein, ich made nur einen Furzen Spazier- 
gang mit Secretär Root und werde gleich zurüd fein.“ Als er das Haus 

verließ, wollten ihm zwei Poliziften und zwei Detectivs in Civilffeidung 
folgen. Er beorderte feinen Secretär den Leuten zu jagen, daß er nicht 

wiünfche, daß fie ihm folgten: „Sch will nicht einführen, daß der Präfident 
immer unter Bedeckung ſich in der Deffentlichfeit zeigt.“ 

Die Poliziften und Detectivs jalutirten, aber ehe er noch hundert 
Yards entfernt war, befanden fich zwei der Peute dicht hinter ihm und die 
beiden anderen folgten auf der anderen Seite der Straße, bis fie den 

Polizeicordon an Delaware Avenue erreichten. Hier verabfchiedete fich der 

Präjident von Herrn Root und bei der Gelegenheit wurde er von einigen 

Perjonen aus der Menge erkannt und tm Nu war er von einem Men— 

ihenfchwarm umgeben, Die Polizei trieb zwar die Leute zurüd, als der 

Präjident jedoch jah, daß er nicht weiter gehen konnte ohme das Ziel der 
allgemeinen Aufmerkſamkeit zu fein, verabjchiedete er fich von Secretär 
Root und kehrte allein nach dem Haufe zurüd, 



458 Der neue Präfident. 

Berr Roofevelt leijtet den Amtseid. 

Herr Theodore NRoofevelt legte den Aıntseid als Präfident der Ber. 
Staaten Samftag Nachmittag um 3 Uhr 36 Minuten ab. Der feier 
fiche Aktus ging in einem niedrigen Zimmer in dem alterthümlichen Wil- 

cox ſchen Wohnhaus vor ic. 
Herr NRoofevelt gelobte, wie üblich, die Geſetze der Kegierung des 

Pandes nad) beftem Wiffen zur Ausführung zu bringen. Er ftand bei der 

Geremonie aufrecht, die rechte Hand erhoben. Seine Fräftigen Schultern 

ftarf zurüdgezogen, der Kopf etwas nach vorn gebeugt, wiederholte er die 
Worte der Eidesformel mit klarer, deutlicher Stimme, die den bei der 
Ceremonie anwefenden dreiundvierzig Perſonen ſcharf in die Ohren fiel. 

Sein Gefiht war ernft als er die Worte nachſprach, die ihn zum 

Präfidenten der Ver. Staaten machten. Sein Gefiht war bleich und 
feine Augen, wenn fie auch feſt blickten, blidten feucht durch die Gläſer 

des goldenen Kneifers. Seine Kleidung war einfah. Er trug einen gut— 
fitenden fchwarzen Gehrod, der ihn faft bis auf die Knie reichte. Seine 

Beinffeider waren dunkelgrau und feingeftreift. Auf der Wefte trug er 
eine feine goldene Doppelkette. Während er auf den Beginn der Cere— 

monie wartete, fpielte feine rechte Hand mit der Kette, 

Die Ceremonie fand in der Bibliothek des Wilcor’schen Haufes ftatt. 
der Raum war bejchränft, aber yitorest mit feinen eichenen Täfelungen 
und den maffiven Bücherfchränfen, 

Ein hübjches, gemaltes Erferfenfter mit ſchweren Vorhängen bildete 
den effeftvollen Hintergrund für die Ceremonie. 

Richter Hazel jtand neben dem Präfidenten im Erfer und der Prä- 
fident gab feiner Nervofität dadurch Ausdrud, daß er beftändig an feinem 
Rock zupfte und mit dem einen Fuß ungeduldig auf den Fußboden auf- 

Hopfte. Er trat an Sefretär Root heran und fprah etwa 15 Minuten 

ernfthaft mit ihm; die Frage, um die e8 ſich handelte war, ob der Präſi— 
dent erſt Ichriftlich feinen Amtseid unterzeichnen follte, oder aber erft ſchwö— 

ven und dann das Dokument unterzeichnen jollte. 
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Secretär Root bricht zuſammen. 

Punft 32 Minuten nad) 3 brach Secretär Root das Gefpräcd mit 
dem Präfidenten ab und einen Schritt zurüdtretend jagte er: 

„Herr Bice-Präfident, ich—“ da brad ihm die Stimme, Thränen 

rollten ihm die Wangen hinab und feine Pippen zitterten jo, daß er fein 

Wort fprechen konnte. Die Rührung theilte fih auch den Umſtehenden 
mit und auch Herrn Roofevelt glänzten die Augen vor Thränen. Herrn 

Root war das Kinn auf die Bruft gefunfen. Plöglich warf er mit gewal— 

tigem Rud das Haupt in den Naden und er fuhr, wenn auch etwas 
ftodend fort: , 

„Ich bin von dem Cabinet beauftragt worden, Ihnen die Mitthei- 

fung zu machen, daß aus gewichtigen Gründen Sie dns Amt eines Präfi- 
denten der Vereinigten Staaten übernehmen follen.“ 

Richter Dazel trat an den Pice- Präfidenten heran und Tetterer 
agte: 
* „Ich werde in Uebereinſtimmung mit Ihrer Aufforderung ſofort den 

Amtseid ablegen und in dieſer Stunde tiefſter, nationaler Trauer ver— 

ſpreche ich, daß ich die von Präſident MeKinley befolgte Politik ohne 

Schwanken weiter verfolgen werde, zum Frieden, zur Proſperität und zur 
Ehre unſeres geliebten Landes.“ 

Es herrſchte Todtenſtille. 

Der Präſident trat tiefer in den Erker und Richter Hazel nahm ihm 

den Amtseid ab. Die Eidesformel war auf Pergament geſchrieben. Der 
Richter forderte Herrn Rooſevelt auf, ihm die Worte des Eides nachzu— 
ſprechen. Es herrſchte Todtenſtille in dem Zimmer, als der Richter die 
Formel ſtückweiſe vorſprach und Rooſevelt, der unbeweglich ſtand wie eine 

Statue, dieſelbe wiederholte 
„Und ſolches ſchwöre ich!“ ſchloß der Eid. 

Er ließ den Arm, den er während der Eidesleiſtung erhoben hatte, 

finfen und blieb dann fchweigend einige Sefunden, wie in tiefen Gedanken 
verfunfen, ftehen. 

Richter Hazel brach jetzt die Stille und fagte: „Herr Präfident, 
ich erfuche Sie zu unterzeichnen.” Der Präfident trat an ein Feines 
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Tiichchen heran, auf dem ſich das Document nebft Zinte und Feder 

befand und unterzeichnete mit feiter Hand: „Iheodore Roojevelt”. 

„Nachdem ſich die anderen Anwejenden zurüdgezogen haben, erſuche 
ic) die Mitglieder des Cabinets um eine kurze Konferenz.“ 

Das war das Zeichen, das die Ceremonie zu Ende war und das 
Zunmer. begann ſich zu leeren. 

Als fih die Anwejenden zum Gehen wendeten, fagte der Präfident : 

„Ich möchte einem Jeden von Ihnen beim Abfchied die Hand fchütteln,“ 
und dabei flog fein altes Lächeln über feine Züge. Erjt ſchüttelte er den 

Eabinets-Mitgliedern die Hände, dann Senator Depew und hierauf ben 
übrigen Berfonen. 

Unter den Perfonen, welche der Ceremonie beimohnten, befanden fi 

Marine-Seceretär Long, Secretär der Landwirthſchaft Wilfon, Secretär des 

Innern Hitchcod, Ansley Wilcor, Privat-Secretärv William Loeb, Kriegs: 
Secretär Root, General-Boftineifter Smith, Senator Depew, die Doctoren 

Mann und Stodton, 24 orreipondenten amerikanischer und engliſcher 

Blätter, die Herr Roofevelt zu der Ceremonte eingeladen hatte. In der 
offenen Thür ftorden die Damen Frau und Frl. Wilcor, Frau Sohn G. 
Milburn, Frau Carlton Sprague, Frau Dr. Mann und Frau Charles 

Carrey. 
Des Todten bejter Sreund, 

Der erfte Mann, welcher nad) beendigter Geremonie das Haus betrat, 
erregte faſt jo viel Aufjchen wie der Präfident ſelbſt. Es war Senator 

Mart Hanna, der intimfte Freund des ermordeten Präfidenten. Die 

Begegnung zwijchen dem neuen Präfidenten und dem Senator war freund: 

fich, aber ernjt. Der Senator jah leidend aus, fein Gefiht war bleich 

und zeigte tiefe Furchen und das Auge blidte matt. Er ftügte fich auf 

einen ſchweren Stod. 

Präſident Roojevelt fah den Senator die Treppe herauffommen und, 

fich einen Weg durch die Menge bahnend, eilte er ihm entgegen. Ihm 

beide Hände entgegenftredend, rief er: „Wie geht es Ihnen, Senator, es 
freut mid, Sie begrüßen zu können!“ 

Der Senator hatte feinen weichen, grauen Filzhut in der Rechten. 
Fest nahın er ihn im die andere Hand und reichte die rechte dem neuen 
Präfidenten, ihm dabei feſt in das Auge bfidend. „Herr Präſident,“ 
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fagte er mit einer Stimme, die leife zitterte, „Herr Präſident, ich wünſche 

Ihnen allen Erfolg und eine glückliche Negierungszeit ; ich hoffe, daß 
Sie über mic) verfügen, falls Sie je meiner bedürfen follten.” 

„Die beiden Männer, vielleicht die beiden intereffanteften Figuren 

jeit der großen Tragödie, ftanden eine Weile Hand in Hand und blickten 
fh ftumm ins Auge. Der Präfident geleitete den Senator von Ohio 
bis zur Thüre. Ein jeder der Anwefenden hatte einen Gruß und einen 
Händedrudf für den Freund des Todten, 

Er beftieg feinen Wagen und man ſah, wie er, als der Wagen abfuhr, 

nachdenklich vor ſich hinblidtee Wohl noch eine Stunde nach der eremonie, 

die ihn zum Präfidenten gemacht hatte, verblieb Herr Roofevelt in dem 

Zimmer und nahm die Glückwünſche jeiner Freunde entgegen. 

Gersliche Glückwünſche. 

Die Anmefenden drüdten dem Präfidenten ihre Glüdwünfche in der 
aufrichtigften Weife aus. Aber die. Leute waren taftvoll genug, Herrn 

Roojevelt nicht zu gratuliren; das wäre aber auch unter den Berhältnifjen 
taktlos gewejen. 

Nachdem ſämmtliche Perfonen das Haus verlaffen hatten, begab fich 

der Präfident in die für ihn refervirten Zimmer. Den Reit des Abends 

brachte Herr Roofevelt zu Haufe zu. Im Verlaufe des Abends ftatteten 

ihm Gouverneur B. B. Odell von New Nor, Congregmitglied Lucius 
Littauer von New York, William Warden von Buffalo und Colonel Bifjell 

Harrifon Befuche ab. Der Präfident, wenn auch liebenswiürdig, zeigte 
doch Spuren der Ermüdung von der langen Reife. Junmmerhin plauderte 
er eine Zeit lang mit Gouverneur Ddell. Der Gouverneur theilts dem 

Präfidenten mit, daß er eine Proflamation, den Tod Mefinley’® be- 
treffend, erlaffen wolle und berieth fich mit dem Präfidenten über die Ab- 

faffung derfelben. Präſident Noofevelt erflärte, daß er ebenfalls eine Pro- 

flamation zu erlaffen gedenfe. Daß er jedoch Beftimmung über die Form 

und den „Inhalt derjelben vollftändig Sefretär Cortelyou überlaffen 
habe. 

In der am Nachmittag abgehaltenen Kabinetsfigung erſuchte er die 

Mitglieder defjelben, ihre Stellungen beizubehalten und ſie verſprachen 

dies zu thun, 
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Als erfte Amtshandlung veröffentlichte der Präfident folgende Pro— 

flamation: 

Die pProflamation des pPräfidenten. 

„proffamation des Präfidenten der Ber. Staaten. 

„Ein Schweres Unglück Hat unfer Volk getroffen. Der Präfident der 
Ber. Staaten ift gefallen; es ift ein Verbrechen begangen worden nicht 

nur gegen unfer Oberhaupt, fondern gegen einen jeden gejegliebenden und 
feiheitsliebenden Bürger. 

„Präſident MeKinley hat ein Leben der Liebe für feine Mitbürger, 

welches nur von dem ernften DBeftreben für innere Wohlfahrt erfüllt war, 

mit dem Tode des Märtyrers gekrönt. Sein Leben, wie auch fein helden— 

müthiger Tod, werden dem amerikanischen Volke ftets ein theures Ver— 

mächtnig bleiben. 

„Es iſt angemefjen, daß wir als eine Nation ihm unfere Aner- 

fennung für fein Leben und unferen tiefen Schmerz wegen jeines grau- 
ſamen Todes Ausdrud geben. 

„In Anbetracht deſſen beftimme ich, Theodore Roofevelt, Präfident 

der Ver. Staaten von Amerika, daß der nächfte Donnerftag, der 19. Sep- 
tember, der Tag, an dem die Leiche des Präfidenten beigefegt wird, als 

ein Trauer- und Bettag im ganzen Gebiet der Ver. Staaten zu betrachten 
iſt. Ich empfehle allen Bürgern ernftlich, fih an dem Tage fo zahlreich 

als möglich in ihren refpectiven Kirchen einzuftellen und aus vollem Herzen 
ihre Gebete zum Himmel emporzufenden. 

„Zum Beweife der Richtigfeit habe ich meine Unterjchrift unter dieſe 

Proffamation gefegt und das Siegel der Ber. Staaten unter diefelbe 

drüden laffen. 

„Segeben in der Stadt Wafhington am 14. September eintaufend 

neunhundert und eins, und der Unabhängigkeit der Ver. Staaten dem ein- 

Hundert und fehsundzwanzigiten. 

(Siegel.) Theodore Roofevelt. 

Im Auftrage des Präfidenten: 

Sohn Hay, Staatsjefretär, 



Sechsundzwansigites Kapitel, 

Der Held von Han Juan. — Präfident Roofevelf's thatenvolles 

Feben. — Heine Vorfahren und feine Erziehung — Seine 

eindrucksvolle Verfönlichkeit. — Lin Mann mit feſten Xeber- 

zeugungen und großem Muth. 

Abssreſſives Eintreten für das Rechte iſt der größte Sport in der 

Welt“. Der Vater dieſes Epigramms iſt kein Geringerer, als 
Theodore Rooſevelt, Präſident der Vereinigten Staaten, Er-Vice-Präſident, 

früherer Gouverneur des Staates New York, Rauhe-Reiter Oberſt, Hülfs— 
Marine-Secretär, New Yorker Polizei-Präſident und fo fort bis zum 
Schriftſteller, FJäger und Cowboy— und in allen diefen Stellungen und 
Lebenslagen ift jenes Wort für ihn charafteriftifch gewefen. 

Schon im Kindesalter offenbarte Theodore Roofevelt eine aufßeror- 

dentlihe Willenskraft im Kampfe mit widrigen Berhältniffen — eine 

Willenskraft jo ftarf, daß fie aus dem ſchwachen, Fränflichen Knaben einen 

Mann von faſt wunderbarer Ausdauer, Fräftigfter Konjtitution und 

erftaunficher Widerftandsfähigkeit werden lief. „Ich habe meine Gefund- 
heit Niemand anders zu verdanken, als mir felbit“, jagte er auf einer der 

aufreibenden ampagne-Parforce-Touren durd den Staat, welche die 
Kräfte feiner Begleiter auf's Aeußerſte tarirten. „Ich erkannte, daß ich 

mit meinen Schulfameraden nicht mithalten Fonnte und fo beichloß ich, 

meine phyſiſchen Fähigfeiten zu entwideln, bis ich mit einem der Stärfften 
von ihnen e8 aufnehmen könnte.“ 

Allerlei Interejjantes aus jeinem Leben. 

Noch in einer anderen Beziehung unterfcheidet er fi von der über- 
wiegenden Mehrzahl der unter gleichen Berhältniffen Geborenen. Er ent- 

ftammite einer alten, reich mit Glücksgütern gefegneten Familie. Der 

Amerikaner pflegt nun von Leuten diefer Art nicht viel zu erwarten, 

zumal die bedeutenditen und größten Männer der Nation aus bejcheidenen, 

ja, ärmlichen BVerhältniffen hervorgegangen. Man ift gewöhnt, in den 
463 
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Söhnen reicher Familien junge Dudes zu fehen, die eine Zeitlang in 

Newport herumfchwärnten, Machtfahrten an den europäifchen Küften unter- 

nehmen, den Movdethorheiten Huldigen und dann völlig aus dem Geſichts— 

freife verjchwinden, ohne irgend etwas Bemerfenswerthes vollbracht zu 

haben. Theodore Roofevelt aber war cine Ausnahme. Newport und 

Segelfahrten im mittelländifchen Meer fchienen wenig Anziehungskraft auf 

ihn auszuüben; das entnervende Clubleben behagte ihm nicht, — das Leben 
erfchien ihm zu ernft für dergleichen Amüſements. 

Doch von feiner glänzenden Laufbahn, von feinen politischen Erfolgen 

und Errungenjchaften foll hier nicht die Rede fein, vielmehr feien hier, bunt 

durcheinander gewürfelt, ohne ftreng-chronologijche Zeitfolge einige Yebens- 

bilder vorgeführt, allgemeine intereffante Fakta und Anekdoten mitgetheilt, 

in denen fi die ganze energijche, impulſive Natur, der ftreng rechtliche 

Sinn und die unbeugjame Nechtichaffenheit des Mannes, der heute an 
der Spite der Nation ſteht, widerfpiegelt. 

Ein New Morfer, der vor zwanzig Jahren mit Rooſevelt in der 
Aſſembly war, theilt mit, dag die Erjcheinung des jungen Mannes, der 
jest das höchite Amt befleidet, das die Nation zu vergeben hat, eine 

eigenthümliche, um nicht zu jagen poffirliche war. „Es war ein unbedeu- 

tendes Kerlchen“ — ſagte der New Yorker — „nicht mehr als 150 Pfund 

ſchwer. Er ſah aus wie ein Knirps und wenn er mit feinem dünnen 

Stimmden an ‚Mifter Speaker‘ appellirte, mußten wir Alle laden. 

Und doch, was für ein gefürchteter Gegner war er !“ 

Wie er bei den Eowboys populär wurde. 

Seine Popularität mit den Cowboys im „Wilden Weiten” erwarb 
ſich Roofevelt dadurd, daß er feinen Mann zu jtellen wußte, an allen 

ihren rauhen Sports theilnahm und die größten Strapazen mit ihnen 

theilte. As er zuerjt unter ihnen auftauchte, waren fie geneigt, das 

Herrchen mit den Augengläfern für einen tenderfoot reinften Wafjers zu 

halten, doch wurden fie halb enttäufcht. Sie erzählen fich heute noch da 

draußen, wie er ihren Nejpeft gewann. Da war ein gefährlicher Burjche, 
der „lange Ike“, wie fie ihn nannten, deſſen Liebenswürdigfeit darin 

beitand, daß er den Anderen an der Bar ihren Whiskey auszutrinfen 

pflegte. Ein Cowboy hatte ein halbgefülltes Glas vor Roofevelt hingeſtellt 
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und „Long Ike“ Hatte mit behaglihem Grinfen das Glas annektirt. 
Bevor er jedoch feinen Raub verfchlingen Fonnte, war „Teddy“ wie ein 
Luchs über ihn ber. Im nächſten Montent Tag fe in feiner ganzen 
Fänge am Boden, fah fich wieder emporgeriffen und zur Thür hinaus- 
gewirbelt, daß die Anderen ihre belle Freude daran hatten. Bon dem 

Tage an war er einer der Ihren. 
Als Nimrod erfreut ſich Roojevelt einer Reputation, wie vielleicht 

fein zweiter Yäger im Lande. Ein Menge von Eichen, Gebirgs-Löwen 
und grimmen Bären find feiner nie fehlenden Kugel zum Opfer gefallen. 
Seine erftaunliche Kaltblütigfeit in gefährlichen Pagen wird durch folgende 
charakteriftiiche Anekdote illuftrirt, die Noofevelt’s Führer auf einer Bären- 

jagd in Britifh Columbia — im Sommer 1890 war's — mittheilt: 
„Wie Sie wiſſen, ift Colonel Roofevelt jehr Furzfichtig,” erzählt der 

Gewährsmann. Er hat befondere Gläfer zum Leſen, zum Ausgehen und 
zum Sciegen. Well, als wir uns an dem Tage ganz unerwartet einem 
mächtigen „Grizzly“ gegenüberfahen, Hatte er gerade feine Spaziergläfer vor 
und als ich ihm fagte, daß der Bär auf ihn zufomme, nahm er fie in 
aller Seelenruhe ab, faltete fie zuſammen, ftedte fie in die Rodtafche und 

vertaufchte fie mit feinen Scießgläfern, worauf er der Beftie, die jest 

auf wenige Schritte herangefommen war, gemüthlich den Garaus machte. 

Es war die höchite Zeit, ſag' ich Ihnen, und dabei blieb er fo falt, wie 

ne Hundeſchnauze.“ 

Als polizei-Eommifjär gefürchtet. 

Am 6. Mai 1895 war Roofevelt Präfident der Bolizei-Commiffion 
in Nero York geworden und nur wenige Wochen fpäter war er der beft- 
gehaßte Mann in ganz Gotham. Namentlich feine ſtrikte energifche Durch— 

führung der Acciſe-Geſetze beſchwor einen Stwm und Unwillen von 
Proteften herauf, doch jeder Kritif gegenüber verblieb er auf dem Stand- 

punft, er ſei auf feinen Plag geftellt, um die Gejege auszuführen, wie 

er fie vorfinde und er werde dies ohne Anfehen der Perfon und ohme jede 

Rüdfihtsnahme thun. Außerdem, meinte er, der bejte Weg, den Wider- 
ruf eines mißliebigen Gejeges herbeizuführen, fei feine ftrenge Durchfüh— 

rung, und nicht feine Sgnorirung. 
Seine nädtlichen Infpectionstouren machten ihn damals zu einem 

30 
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förmlichen Schrecken für pflichtvergeſſene Blauröcke und führten zu manchen 

komiſchen Situationen, bis die Force ſich mit dem Gedanken vertraut 
gemacht hatte, daß ihr Präſident kein Mann ſei, dem man auf der Naſe 
herumtanzen könne. 

Bei den Rauhen Reitern ungemein beliebt. 

Von der Polizei-Commiſſion in New York wurde Rooſevelt durch 

Präſident MeKinley in das Marine-Departement berufen, doch blieb er 
ſelbſtverſtändlich nicht ruhig am Pulte ſitzen, als der Krieg erklärt wurde. 

„Rooſevelt's Rough Aider-—der Name fand Anklang überall und das 
Regiment war berühint, ehe es noch organifirt worden. Den wilden 
Steppenreitern aus dem Wejten hatten fich eine Anzahl junger Leute aus 

angefehenen Familien angejchlofjen, für die das ungebundene Kriegsleben 
unter der Führung eines Noofevelt einen befonderen Reiz Hatte. Seine 
Führung im Diehungel-Kampfe bei Los Guafimas und in der bfufigen 
Attade den San Yuan Hill hinauf machten ihn zu einem Volkshelden 
und gaben Anlaß zu unzähligen Anekdoten über feine Bravour und den 
Einfluß, den er auf feine Peute ausübte. 

Es war Feine Kleinigkeit, die zügellofe Gefellfchaft, aus der ſich die 
Zruppe zufammenjegte an eijerne Disziplin zu gewöhnen und jedem 

Anderen, als Roofevelt, wäre es fchwerlich gelungen. „Ihr habt ohne 
mit den Wimpern zu zuden, zu thun, was Euch aufgetragen wird“, — 
jagte er—,und mag Fommen, was wolle, Ihr dürft nicht muckſen.“ 

Diefe Worte wurden faft zu einer Religion bei feinen Leuten, und ale 
fie ihn in feiner ftarren Unbeugjanfeit, aber auch in feiner Opferwilligfeit 

und— wo e8 immer anging—jeiner Rüdfichtnahme für fie völlig erfannt 
hatten, wären fie mit Freuden für ihn durch's euer oder direft in den 
Höllenſchlund gegangen, wenn er fie dorthin geführt hätte. 

Eines Tages weigerte fich einer der Reiter im Lager vor Santiago, 
irgend eine ihm anbefohlene läftige Arbeit zu thun. ol. Rooſevelt hielt 
ihn eine Strafpredigt, daß ihm die Ohren Fangen. „All right, Colonel, 

ich will es thun,“ ſagte der Soldat, um nad einer nachdenklichen Paufe 

hinzuzufegen : „Colonel! Haben Sie nicht nod ein paar Bohnen übrig ? 

Ich bin fchredlich hungrig "Der Naubhe-KReiter-Oberft war gewaltig ent 
pört gewefen, aber die Bitte um Bohnen ließ feinen Grimm verrauden 
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„Will mal nachjehen“, fagte er und nun nahm er den Soldaten mit fic) 
in fein Zelt umd theilte mit ihm die legte Kanne Bohnen, die fich vorfand. 

Als die „Rauhen Reiter“ nad) Beendigung des Feldzuges in Mon- 
tauf Point landeten und fi in ihren Zelten eingerichtet hatten, war es 

ihr erjter Wunfch, ihren „Teddy“ zu fehen. Am nächiten Tage jchritt der 

Colonel durch das Detentionslager und befuchte jedes Zelt. „Bleibt ruhig 
liegen, Jungens!“ pflegte er zu fagen. „Helloh, Sim, wie ſtehts mit 

Deinem Bein? Geht's beffer? Das ift gut! — Was maht Dein 
Nüden, Billy? Hoffentlich ſchmerzt er nicht mehr fo ſehr!“ Und fo ging 
es fort, überall hatte er ein gutes Wort für die Verwundeten, er kannte 

‚Jeden beim Namen und er wußte fogar genau, woran ein „Jeder litt. 

Hohe Auffajjung der Bürgerpflichten, 

Intereffant ift Rooſevelts Anficht über politiſche Bethätigung. Er 

ſah im politifchen Leben nicht einen Beutejport, nicht einen Bewerb um 
perfönfiche Vortheile, vielmehr hielt er es für eine Pflicht jeden felftbe- 

wußten Bürgers, dem die Wohlfahrt feines Landes am Herzen Tiege, fich 
einer politiſchen Organifation anzufchliegen und in deren Intereſſe zu wir- 

fen. Jeder Mann follte, wie er fagte, ſich nicht damit begnügen, regiert 

zu werden, fondern er follte auch feinen Theil daran mitthun. Machina— 

tionen und „Üntriguen waren ihm aufs Aeußerſte zuwider. „Auf die 

Dauer, meinte er, erwiefen fi” Schliche, Betrug und Hinterlift als fehr 
unpraftifhe Mittel und der praktiſchſte aller Politiker ift Derjenige, der 
ſich anftändig, ehrlich und ſelbſtbewußt benimmt.“ 

Eine amüſante Epifode wird aus der Campagne des vorigen Jahres 

erzählt. Der Zug, auf dem fich Roofevelt befand, hielt an einem Orte 
in kurzer Entfernung von dem Train, von defjen hinterer Platform aus 

William Yennings Bryan feine Stumpreden hielt. Kaum hatte „Teddy“ 
feinen politiichen Gegner erfannt, als er jcherzend hinüberrief: „Hello, 
Bill" — „Hello, Teddy, wie ift Ihre Stimme ?* Fam es zurüd, — 
„Bell, die ift gerade fo ftarf wie die demokratische Platform,“ Frächzte 

Roofevelt, fich zugleih nad) der Stimme Bryan’s erfundigend. — „O, 
ich danke,“ erfcholl es heiferen Tones, „die ift in bderfelben Berfaffung wie 

die republifanifchen Verſprechungen!“ — Im nächſten Moment waren fie 
an einander vorbeigefauft. 
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Wie vieljeitig die Begabung Rooſevelt's ift, geht unter Anderem 

daraus hervor, daß er trog feiner auferordentlichen Thätigkeit noch Zeit 

und Muße gefunden, ſich literariſch und jchriftjtelleriich zu beichäftigen. 

Seinem erften Werke, „Der Marine-Krieg des Jahres 1812”, welches er 
ein Jahr nach Berlaffen der Univerfität pubfizirte, folgten 1866 „Leben 
Thomas H. Benton's“ und 1888 fein populäres Werf „Farmleben und 
Jagdfährte“. Hieran fchloß ſich 1889 der erjte Theil feines großen Werkes 
„Die Gewinnung des Weſtens“ und in den folgenden Yahren: „Hiſtoriſche 
Städte”, „Die Gefchichte der Stadt New York“, „Der Urwald » Züger“, 

„he Rough Riders" und viele politifche Ejjays. Die Schriften Rooſe— 

velt’8 zeichnen fich durch Leichtigkeit im Ausdrud, Lebendigkeit und Klar— 
beit, und feine hiftorifchen Arbeiten durch Akkurateſſe, Tiefe und Vor— 
urtheilslofigfeit aus. 

Sein glückliches Samilienleben. 

Am Wohlften Hat ſich Roofevelt ftets in feinen behaglichen Heim 
in Oyiter Bay gefühlt, umgeben von der geliebten Gattin und feinen 

febhaften, heiteren Kindern. Dieſes Heim ijt ein idealer Pandjig, gleich 

einer Krone auf dem Gipfel des Sagamora Hills ruhend, von dem ſich 

ein prächtiges Panorama über die ganze Bucht, die fie umrahmenden 

Hügel, den Long Island Sund und die Küfte von Connecticut darbietet. 
Die Umgebung des Haufes ift pitoresf und Tieblich, Wälder, Wiefen und 
Felder wechjeln miteinander ab und zwiſchen den dunfeln Hügel Hindurd) 
ſchimmert das Waffer der But. Bon bier hat der jetige Präfident, 
wie von einer Vogelperjpective aus — von feinen Büchern, feinen Kin- 

dern und Hunden umgeben — auf das menschliche Getriebe hinabgeſchaut 
und die Faleisdosfopartig wechjelnden Creigniffe mit philofophiichem Gleich— 

muthe, doch nicht ohne Nuten, betrachtet. 

Colonel Rooſevelt's aus fünftaufend Bänden beftehende Bibliothek 
füllt beinahe das ganze Haus. Die Bücher find überall, felbft in den 
Schlafzimmern, um Parlor und Speifezimmer, feltene alte Werfe neben 
Faffischen und modernen Büchern. 

Auf die Frage, welches feiner Bücher er am Meiften jchäge, meinte 
Rooſevelt einjt, das fei ſchwer zu beantworten. 
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Er leſe gefchichtliche Werfe ebenje gerne, wie Reijebeichreibungen, 

Poeſie, gute Novellen und namentlich) Jagdbücher. 

„Ich glaube,” feste er mit ſtolzem Lächeln hinzu, „daß ich die beite 

Jagdbibliothek im Lande befite.” 
Colonel Rooſevelt ift ein großer BVerehrer von Por, den er für den 

größten Genius des Landes hält. 
Der Stolz des Eolonels ift feine Gewehrfammlung, welche ein ganzes 

Cabinet einnimmt. 

Von der verroſteten altmodiſchen Donnerbüchſe und dopplläufigen 

Jagdflinte bis zu der modernen Büchſe neueſter Conſtruktion bedecken 

dieſe Waffen die Wände und rings um ſie herum, in geſchmackvoller Grup— 

pirung find Jagdtrophäen aus den Rocky Mountains und der Wildniß 
des Nord-Weſtens angebradt. ine intereffante Erinnerung knüpft ſich 

an ein vorzügliches Gewehr, das ihm Furz vor feinem Abgange nad) 

Cuba von der Winchefter- Fabrik zum Geſchenk gemacht worden. 

„Als Bob Wrenn, der „Iennis-Champion" — erzählt Roojevelt — 

ſich unferem Regiment anſchloß, ftellte fich heraus, dag er Fein Gewähr 

beſaß. Ich gab ihm diefes Hier und die Waffe Hat ihm während der 

ganzen Campagne vortrefflihe Dienſte geleijtet.“ 
Theodore Rooſevelt ift, bevor er feine jegige Gattin, geborene Edith 

Carew, am 2. Dezember 1886 heimführte, bereits einmal verheirathet 
geweſen. Seine erfte Gemahlin war Frl. Alice Lee, damals eine der 
„Belles“ Boſton's und aus einer der beſten Boftoner Familien ſtammend. 
Doch ſchon nad) einem kurzen, im glücklichſten Zuſammenleben verbrachten 

Jahre ſtarb die junge Frau, dem trauernden Gatten ein Töchterchen 
zurücklaſſend, das in kommenden Winter als Frl. Alice Rooſevelt in der 
Waſhingtoner Geſellſchaft ſein Debüt machen wird. Frl. Alice, eine 

hübjche Blondine mit blauen Augen, hat fünf jüngere aus der zweiten 
Ehe ſtammenden Gejchwijter; Maſter Theodore jr., der jest 13 Jahre 

alt ijt, und Ethel, Archibald, Kermit und Quentin. Teddy jr. ift die 

wahre Miniatur-Ausgabe feines Waters, Er ift ein „Neis vom alten 
Stamme* und, jo jung er ift, jo laſſen fich doc jchon die markanten 

Züge im Charakter des Vaters aud in dem feinigen erfennen: diefelben 

Neigungen, diejelbe Courage und dieſelbe Entjchloffenheit. Der Knabe 

vergöttert feinen Vater und fein ganzes Sinnen und Trachten ift darauf 
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gerichtet, einft ein fo großer Mann zu werden, wie diefer es ift. Während 
jeines neufichen Aufenthalts in den Adirondads ſchoß Teddy jr. übrigens 

feinen erjten Bod, eine Peiftung, auf die er nicht wenig ftolz war. Wie 
der Präfident felbft, jo ift auch fein Sprößling ein Freund aller Ber: 

gnügungen und Sports, bei denen es auf förperliche Gewandtheit ankommt. 
Die Gemahlin des Präfidenten ift eine Frau von auferordentlichem 

Taftgefühl und bewundernswerthen gefellichaftlihen Eigenschaften. Wenn 
auch nicht von Hohen Wuchſe, jo ift Yrau Rooſevelt doch eine ariftofra- 

tiſche Erfcheinung, deren vieljeitige Bildung und raſcher Blick fie in den 

Stand fegen werden, den ſchwierigen Repräfentations- Pflichten der „Erſten 

Dame des Landes” zu genügen. Im Innern ihres Herzens ift Frau 
Roofevelt jedoch allem öffentlichen Weſen abhold. Sie ift unprätentiös 
und ihr höchſtes Glück ift es, wenn fie ganz in ihrer Häuslichkeit, in der 

Sorge für ihren Gatten und ihre Kinder aufgehen kann. in hervor: 

jtechender Zug ihres Charakters ift ihre Gaftfreundfchaft und die Tiebens- 

wiürdige Eigenjchaft, fich jeder Perſon fofort zu erinnern, die jte nur 

einmal und flüchtig gefehen. 

An Srau Th. Roofevelt! 

Bom Herzen kommt meine Bitte. 
Ich weiß, fie wird zum Herzen geh'n, 
Denn edle Frauenherzen Fönnen 
Beicheidener Bitt' nicht widerſteh'n. * 

Die Bitte wird zum Herzen dringen; 
Dein Herz iſt ja voll Edelſinn; 
„Regiere mit!“ iſt meine Bitte, 
„Regiere mit, Du Königin!“ 

Als Königin des freien Volkes! 
Als Landesmutter hoch geehrt! 
Dein hoher Sinn für alles Rechte 
Iſt mehr als eine „Krone“ werth! 

O, wenn Du einzieh'ſt als Regentin 
In's Weiße Haus in Waſhington, 
Sorg' nicht alleine für die „Liebſten“, 
Du bift jegt Mutter der Nation! 
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Du kannſt in jener zarten Weife, 
Wie's nur das Frauenherz vermag 
Dem Gatten mande Hilfe fpenden ; 
Ihm jagen: „Vorwärts, nicht verzag’ !* 

Du kannſt, wenn feine Stirn’ fich faltet, 
Nach angeftrengtem Tages-Müh'n, 
Zu rechter Zeit ein Wort einjchalten, 
Und alle Sorgen die verzich'n. — 

Hoc, edle Frau! follt’ einmal irren 
Der Präfident in feiner Pflicht ; 
Sag’ ihm: „Dem Arbeitsvolf, dem helfe, 
Den Millionären aber nicht!“ 

Ich bitte, fag’ ihm leiſe, weiſe, 
Wie's je das Weib verftand : 
„Arbeiter fhügen“ bringt Dir Ehre! 
Und Ruhe, Glüd dem Vaterland! — 

Alois Weiß. 

Diente dem Volke in mannigfacher Weije. 

Durd Win. MeKinley’s Ableben ift Vice-Präfident Theodore Roofe- 
velt in Gemäßheit der einjchlägigen Berfaffungs-Beftimmung zum oberften 

Erecutiv- Beamten der Bundesregierung aufgerüdt—im Alter von kaum 

dreiundvierzig Jahren hat er die Elimar feiner meteorartigen öffentlichen 
Laufbahn erreicht. 

Mit 22 Fahren Univerfitäts-Abiturient, mit 24 Affembly- Mitglied, 
mit 26 Mayors-Candidat in New York, mit 31 Mitglied der Bundes— 
Eivildienft-Commiffion, mit 37 biefiger Polizei Präfident, mit 38 Hülfe- 

Marine-Secretär, mit 39. Reiter-Oberft und Kriegsheld, mit 40 New 

Hork’s Gouverneur, mit 42 Bice-Präfident der Ber. Staaten, war Rooſe— 

velt der Allerletzte, der eine folche Schickſalsfügung herbeigefehnt hätte, wie 

diejenige, durch welche nunmehr die Zügel der Regierung feiner feiten Hand 
anvertraut werden, 

Im Temperament von feinem tief betrauerten Vorgänger qrundver- 

fchieden, aber in all’ feinen patriotiſchen Betrebungen eins mit ihm und 
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allen gemeinfinnigen Bürgern, wird „Unfer Teddy“ nicht verfehlen, in die 

Fußſtapfen des Mannes zu treten, der in feiner denfwürdigen Buffaloer 

Rede in ebenfo überzeugenden wie markanten Zügen die Bahnen vorge: 
zeichnet hat, welche unfere Republik behufs Gewährleiftung einer andauernd 

gedeihlichen Entwidlung nad Innen und nad) Außen einzufchlagen trachten 

jolfte, 

Nach dem Programm des Fortfchrittes auf allen Gebieten, welches 
wie ein aufgefchlagenes Buch vor ihm liegt, wird Präfident Roofevelt 

feinen Einfluß auf die Geftaltung der öffentlichen Angelegenheiten in dem: 

jelben patriotifchen Geifte und mit der nämlichen Energie geltend zu machen 
wiffen, die feines Borgängers Ruhm und Anjehen mächtig gehoben und 
dem ganzen Lande Segen gebracht haben. 

präfident Roofevelt. 

„Was feine entjchiedenften Gegner innerhalb der Partei mit alle 
ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln zu verhüten bemüht waren, das hat 

Theodor Rooſevelt jet durd) die Hand des Schidjals, ohne eigenes 

Zuthun und ganz gewiß auc in dieſem Augenblid gegen feinen eigenen 
Wunſch erreiht. Die Thatjache fteht feit, daß Platt und Hanna ihn nur 
zum Bice-Präfidenten machten, um ihn aus dem politifchen Peben zu ent: 

fernen. Dem New Morker Boß war Theodore Roofevelt als Gouverneur 

unbequen, aber die gewünjchte Verhinderung feiner Wiedernomination hätte 

jich nur in einer Weile, die wie ein Gewaltaft ausgefehen hätte und in 

Wahrheit wohl ein folcher gewejen wäre, verhindern fafjen. Platt fand 
in Hanna einen hülfsbereiten Bundesgenofjen, denn auch diefer jah die 

Möglichkeit, daß Theodore Roofevelt im Fahre 1904 als ftarfer Kandidat 

fir die Präfidentfchafts-Nomination auftreten könnte, mit nichts weniger 

als freudigen Empfindungen an. So wurde der damalige Gouverneur 

zur Annahme der Bice-Präfidentfchaft beinahe gezwungen und die politi- 

hen Boffe, in dem Glauben, ihn nun für immer befeitigt zu haben, 

lachten ſich in’s Fäuſtchen. 
Wir wollen unferen Leſern nicht verhehlen, daß wir diefer Erhöhung 

des Mannes ernjte Beſorgniß entgegenbringen. Selbft feine Bewunderer 
werden zugejtehen müſſen, daß er unberechenbar ift und häufig handelt, ohne 

jih über die Folgenſchwere feiner Handlungen völlige Klarheit verſchafft zu 
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haben. In einem kleineren Wirkungsfreife iſt diefe Eigenschaft weniger 
gefährlich, je mehr feine Befugniffe und fein Einfluß aber wachſen, deſto 

verhängnigvoller werden Mangel an Ruhe und Selbſtbeherrſchung. Der 

Prüfident der Ver. Staaten foll ein confervativer Mann fein, denn er 

kann durch eine unüberlegte Handlung unermeßliches Unheil anrichten. 
Wir habın in Theodore Noofevelt’s Charakter nocd Nichts von der abge- 
Härten Neife bemerkt, die felbft bei Menfchen mit ungeſtümem Tempera— 

ment häufig mit dem höherem Alter kommt, er fcheint uns vielmehr in 

Wort und That noch ebenfo vorfchnell und unüberlegt zu fein. Aber es 
it ja möglich, das das Gefühl der großen Verantwortlichkeit läuternd auf 

ihn einwirft, und wir werden das gerne anerkennen, wenn e8 fidhtbar wird. 

Für den Augenblick dürfen wir indefjen nicht verfchweigen, daß wir 

feine Uebernahme der Yeitung der Verwaltung nicht mit der Ruhe an- 
jehen können, mit der wir den Anıtsantritt anderer Präfidenten, deren 

politifhe Anfichten viel mehr von den unferen abwichen, hingenommen 

haben. 
Unzweifelhaft wird Präſident Noojevelt in mehr als einer Beziehung 

wohlthätig wirken. Wir erwarten von ihm größere Rückſicht auf das 

Eivildienft-Gefeg und weniger Nachſicht mit Leuten, die ıhren politiichen 
Einfluß für felbitjüchtige Zwede mißbrauchen. Wir find überzeugt, daß 

er manche wichtige Reformen anbahnen wird. Biel wird natürlich davon 
abhängen, welche Einflüſſe fich bei ihm geltend machen werden. Er iſt 

nicht jo unabhängig, wie feine Freunde oft behaupten, er muß nur anders 

behandelt werden, als andere Politiker. Wir dürfen micht vergejfen, dat 

er der einzige Gouverneur von New Norf war, der am Ende jeder Prgis- 
fatur =» Woche bei dem Parteiboß erjchien, um Bericht zu erjtatten und 

fich Inftruftionen zu holen. Wenn er nicht alle Befehle pünktlich be- 
folgte, jo jcheute er ſich doch mie, feine Abhängigfeit von der Partei- 
Drganifation, wie er e8 nannte, oder feine Unterwürfigfeit unter Platt, 

wie Andere es richtiger bezeichneten, öffentlich Fund zu thun. Das hat 

vor ihm und nad ihm Fein republifanifcher Gouverneur jo offen und fo 

regelmäßig gethan, 

Es iſt aljo von vornherein ausgefchloffen, daR niemand Einfluß auf 

den neuen Präfidenten gewinnen wird, und es handelt fich für das Volk 
nur darum, welden Elementen er jein Ohr leihen wird, 
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Ob die Adminiſturtion des neuen Präfidenten ein Erfolg fein wird, 
wird vorausfichtlich davon abhängen, zu welden Mitteln er greift, um 

fi die Nomtination im Jahre 1904 zu fichern. Es ift rein menjchlic, 

daß er den Wunjch hegt, nach Ablauf feines Termius nod einmal und 

diesmal als Präfident gewählt zu werden. Bon den Mitteln, die er zur 
Erreichung diefes Zwedes anwendet oder von anderen anwenden läßt, wird 

das Urtheil, das einst über ihn gefällt werden wird, ftarf beeinflußt wer- 

den. Gerade ein Mann wie Theodore Roofevelt, der die dunklen Wege 
der praftifchen Politiker verabjchent, macht fehr leicht Fehler in der Beur- 

theilung und Verwendung folcher Leute. Ob es ihm gelingt in der 
Auswahl feiner Freunde und Bundesgenofjen das Richtige zu treffen, muß 

abgewartet werden. 
Für uns liegt aber, wir wiederholen das, ein Grund zu ernfter Be— 

jorgnig in dem Mangel an Ruhe und Reife und in der Bereitwilligfeit, 

fich von äußerlichen Erfcheinungen blenden zu laſſen und nad ihnen zu 
handeln, ohne den Kern und die Folgen zu prüfen. Mögen wir uns in 

der Beurtheilung des Charakters des neuen Präftidenten und in unferen 
Befürchtungen täuschen ! 

Nachklänge. 

Die Todtenfeier auf den Seedampfern. 

An den Docks der deutichen Sciffahrtslinien in Hoboken herrfchte 
reges Leben, da der Lloyddampfer „Königin Luife* und der Hamburger 
Dampfer „Columbia” abfuhren und der Hamburger Dampfer „Belgravia” 

anfangte. In überaus eindrudsvoller Weiſe zollten die Beamten, Mann— 
ichaften und Patrone der Linien dem verftorbenen Präfidenten ihren Re— 

ipeft. Die „Königin Puife,“ die Schon am Morgen abfuhr, nahın Befehle 

it, daß um 3 Uhr 30 Nachmittag jede Mafchine und jedes Nad auf 
dem Schiff für fünf Minuten till ftehen ſolle. Die „Columbia“ jteht 

unter Commando von Capitän Bauer, der feine legte Reiſe als Schiffs— 

führer über den Decan antrat, da er nach Beendigung derjelben in den 

Ruheſtand treten wird. Er empfand es fehr wehmüthig, Amerika gerade 

an einem jolchen Lage allgemeiner tieffter Trauer verlaffen zu müſſen. 

Er ordnete an, daß feine Pfeifen auf dem Schiffe ertönen jollten. 



Skizze über Präfident Rooſevelt. 45 

Um die an Bord befindlichen Freunde der Abreifenden auf die bevor- 
ftehende Abfahrt aufınerffam zu machen, und zum Berlaffen des Sciffes 

aufzufordern, ließ er einen Horniften in den verjchiedenen Salons und 

Deds die Runde machen. Erſt wenn das Schiff auf hoher See ift, 
werden wieder Pfeifenfignale gegeben werden. Auch waren alle Flaggen 
an Bord auf Halbmaft gehift. Unter den von der Mufiffapelle der 
„Columbia“ gejpielten Zönen von “Nearer my God to Thee” verlief 
das Schiff feinen Bier. 

Höchſt weihevoll war die Trauerfeier auf dem einlaufenden Schiffe 

„DBelgravia“, welches zwifchen 3 und 374 Uhr Nachmittag landete. 
Um 3 Uhr 30 waren Mannfchaften und Pafjagiere, fowie die 

Zollhaus-Beamten auf Ded verfammelt. Jedermann entblößte fein Haupt. 
Im Chorus fangen alle Anmefenden des Berftorbenen Lieblingshymne. 

Dann jpielten die Kapellen der „Belgravia“ und der neben ihr liegenden 

„Benniylvania” Chopin's Trauermarſch. Die Sciffsgloden Täuteten in 
Zwijchenräumen, 

Auch Deutichland trauert. 

In der Berliner amerikanischen Kapelle fand ein Xrauergottesdienit 
zu Ehren des verjtorbenen Präftdenten MeKinley ftatt. Alle Minifter 

und höheren Neichsbeamten, mit Ausnahme des SKanzlers Graf Bülow, 

der 3. 3. von Berlin abwejend ift, waren gegenwärtig. Er hatte ſich durch 
Geheimrath von Günther vertreten laſen. Auch die fremden Botfchafter 
und Gefandten von Berlin waren anweſend. Prinz Leopold von Solms— 

Baruth nahm als Vertreter des Kaiſers auf dem Ehrenfig Platz. Die 
Kapelle war mit umflorten amerifaniichen Flaggen dekorirt und bis zur 
äußerten Faſſungskraft gefüllt. Rev. Dr. Didie hielt die Predigt, wo- 
rauf die Gemeinde: “ Nearer, my God, to Thee!” jang. 

Auf Befehl des Kaifers haben alle Schiffe der deutschen Marine 

halbınaft geflaggt. 

Auch in Dresden und anderen deutjchen Städten fanden Trauerfeier 
lichkeiten ftatt. 

In München fand die Feier in der Marcus» Kirche ftatt, wobei 
Mine. Nordica fang; in Stuttgart und Köln waren die englifchen Kapellen 

von Theilnehmern überfüllt. 
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Die Berliner Börfe hat der New Norfer Stod Exchange per Kabel 

ihr tiefftes Mitgefühl ausgefprochen. 

Elevgeland über Mickinley. 

Am 19. September begann das 156. akademiſche Jahr der Prince- 
toner Univerfität. Die Eröffnungfeier ſtand vollftändig unter dem Eindrud 

ter Greigniffe der legten zwei Wochen, war in Wirflichfeit, mit den Cere— 
monien in Canton zeitlich parallel laufend, eine Trauerfeier für den durch 

Bubenhand feinem Lande entrijfenen Präfidenten. Die ganze Fakultät 

und akademische Bürgerfchaft verſammelten fi) in Alerander Hall. Der 

Lehrförper und die Univerlitätsbehörden nahmen auf der Rednerbühne 

Plag, während die Studenten den Zuhörerraum ausfüllten. Präſident 

Patton führte den Boris. Zu feiner Rechten ſaß Grover Cleveland, der 

einzig lebende Er - Präfident der Vereinigten Staaten, gleich den übrigen 
Herren, in der akademischen jchwarzsjeidenen Robe. Nach den einleitenden 

Geſange zweier Kirchenlieder, deren eines dem Verſtorbenen zu Ehren das 

Lied “ Nearer, my Good, to Thee” war, ergriff Derr Cleveland, der 
feine ſchmerzliche Rührung nicht verbergen konnte, das Wort zu einer 
Ansprache, in der er ausführte, daß es die Aufgabe der an MeKinley's 

Grabe Trauernden fei, fich die Lehren, die fein Peben und Sterben dar— 
bieten, vecht deutlich vor Augen und vor Herzen zu führen. Insbeſondere 

enthalte die Garriere des Märtyrers eine wichtige Lehre fpeciell für die 

jungen Peute, die ſich auf der Hochſchule für das Leben befinden, 

„Diele Lehre“, fuhr der Er-Bräfident fort, „Ipricht von dem Werthe 

des Studiums und der geiftigen Ausbildung, aber noch viel eindringlicher 

Ipricht fie davon, daß wir den Weg zum nütlichen Wirken und zu dem ein- 
zigen wirklich erftrebenswerthen Erfolg verfehlen werden, wenn wir ihn nicht 

im Pichte der edelften Herzenseigenjchaften Juchen und verfolgen, die man 

im Univerfttätsfeben ſo häufig vernachläffigen zu dürfen glaubt. Es iſt 

dies ein verhängnigvoller Irrthum. Arbeiten Sie, arbeiten Sie ange: 

ftrengt, aber weifen Sie den Gedanken zurüd, daß Arbeiten affein und 

das größtmögliche Aufhäufen von Wilfen Sie zu den Höhen eines wirklich 

werthvollen und erfolgreichen Pebens führen wird. Der Mann, um den 

heute die Welt trauert, erlangte die höchſte Auszeichnung, die diefes Pand 

verleihen Fann, und lebte ein niügliches Leben. Er ermangelte nicht einer 
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tiefen Bildung, aber bei allem, was man Ihnen von feiner großartigen 
Garriere und jeinen dem Lande und jeinen Mitbürgern geleifteten Dienjten 
vorführen wird, werden Site nicht hören, daß er die hohe Stellung, in der 

wir ihn fahen, oder feine fonftigen Erfolge ausjchlieglih fein Bildung 

verdanfte, 

Statt deffen werden Sie immer wieder als den inneren Grund 
jeiner großen Erfolge hören, dag er ein gehorjamer und liebender Sohn, 

ein patriotifcher und treuer Soldat, ein ehrenhafter und aufrichtiger Bürger, 

ein zärtlicher und aufopfernder Gatte, und in allen Beziehungen des Lebens 

wahr, edel, felbitlos, fittlich und rein war. Nie erfchien ihm eine diefer 

Eigenfchaften als feiner Männlichkeit unwürdig.“ 

Herr Cleveland zog dann des weiteren aus der Tragödie, die den 
Abſchluß von MekKinley's Leben bildet, die Lehre, daR es die Pflicht eines 
Jeden fei, theilzunehmen an dem Kampf gegen das Ungeheuer der 

Anarchie. Andere Neden wurden von Profeffor Woodrow Wilfon, der an 

der Spige der Abtheilung für pofitifche Wiffenfchaften fteht, und von 

Brofeffor John H. Finley, einem perfönlichen Freunde des Todten, 
gehalten, 

rau McHKinleyg wird nicht in Noth gerathen. 

Es hat fich herausgeftellt, daß die Wittwe des ermordeten Präfiden- 

ten, nachdem die gefchäftlichen Angelegenheiten des Nachlaſſes abgewidelt 
find, ein Kapital von etwa $200,005 erhalten wird. Außerdem wird ber 

Congreß, wie dies auch in andern Fällen gejchehen ift, eine jährliche Pen— 

fion von $5000 bewilligen. Der Präfident hatte für fein Geld ein In— 
tereffe in mancherlei Geſchäften erworben und alle feine Kapitals-Anlagen 

zuſammen dürften bei der Umfegung in Geld eher noch eine höhere Summe 

ergeben. Die Ausfegung einer Penjion erfcheint unter diefen Umständen 

nur als ein Ausdrud der Sympathie des Volkes für die MWittwe, die 

einen fo traurigen Schickſalsſchlag erfahren hat. 
Die betreffende Gefegesvorlage wird dem Kongreß fofort bei feinem 

Zufammentritt im Dezember zugehen. 

Beileid der Polen, 

Eine Maffenverfanmlung aller polnischen Gefellfchaften von Groß— 
Nerv York fand in Poliſh Hall, No, 74 Dit 4. Straße, ftatt, um Bes 
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Ihlüffe gegen den Mordbuben Czolosz zu faffen, der das fchändliche Attentat 

auf Präfident MeKinley verübt hat, und zugleich ihrer herzlichen Sym— 

pathie für den Präjidenten und Frau MeKinley Ausdrud zu verleihen. 
Die Präfidenten und andere Vertreter aller hiefigen polnischen Ber- 

eine, deren Mitgliederzahl auf ungefähr 4000 gefchägt wird, waren ans 

wejend und man darf wohl jagen, daß die gefaßten Beichlüffe die Stimmung 

der polnischen Mitglieder von Groß-New Yorf, deren es dem Berlauten 
nach ungefähr 80,000 giebt, wiederjpiegelt. 

Die angenommenen Refolutionen haben folgenden Wortlaut: 

Die Rejolution, 

Die unten genannten Präjidenten und Bertreter der polnischen Vereine 

von Groß-New York, für fih und als Bertreter aller Perſonen von 

polnifcher Abfunft, die in diefer Stadt wohnen, haben, in Mafjenver- 

ſammlung vereint, bejchloffen, 

„Unfern Scherz über den Angriff auf unferen Präfidenten, William 

MeKinley, auszudrüden, den, wie wir glauben, die ganze civilifirte Welt 
bedauert, 

„Daß wir von ganzem Herzen die feige und jchändliche That des 

Meucdelmörders verdanımen, der zu unſerm Bedauern von Seite des Vaters 
von polnischer Abkunft ift, obgleih von Geburt und Erziehung ein Ame- 

cifaner, 

„Daß wir die TIhatfache hervorzuheben wünfchen, daß e8 feinen An— 

ardhiften in Groß New York giebt, 

„Daß wir Frau Mefinley, deren Wohlergehen jtets ihres illujtren 

Gatten erfter Gedanke war, unfer tiefjtes Mitgefühl ausjprehen und die 

Berfiherung, daß ihr Schmerz der unfere ift, 

„Daß wir in der emphatifchiten und ernfteften Weife unferer Treue 

fir die Regierung unferes Adoptiv-Baterlandes Ausdrud zu geben und in 

Erinnerung zu bringen wünfchen, daß wir Polen ſtets gute Patrioten ge- 

wejen find.” 
Ein DPerdammungsurtheil. 

Das nachſtehende Telegramm wurde aufgefegt und follte an ben 

Präfidenten gefchiet werden, wurde jedoch zurüdgehalten, als die Nachricht 

eintraf, daß der Präfident in den legten Zügen liege: 
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„Die Bürger von polnischer Abkunft, in Maſſenverſammlung vereint, 
verdammen im der jchärfften Weiſe die heimtückiſche That von Czolgos;. 
Sie erflären von Neuen öffentlich ihre treue Anhänglichfeit an die ameri- 

fanifche Conftitution und flehen den Allmächtigen an, Ihr Leben auf viele 

Jahre zum Beſten unjeres Adoptiv-VBaterlandes zu erhalten.” 

Die Verſammlung wurde von 2. W. Beald, dem Präfidenten der 

Oswieta-Geſellſchaft zur Ordnung gerufen, der fodann in polnifcher 

Sprade eine Rede hielt, von der die Gemüther aller Anmwejenden tief 

bewegt und gerührt wurden. Er erzählte, wie Anwalt Leon F. Wazeter 
nah Buffalo gereift fei, um zu ermitteln, ob der Meuchelimörder wirklich) 

ein Pole, oder ob er ein Slave fei, und wie, zum Schmerz aller Bolen, 

geftanden werden müffe, daß Czolgosz von polnischer Abkunft iſt. 

Unter den anderen Nednern befand ſich S. Cienszewski, Präfident 
der polnischen Wolthätigfeits-Vereiniqgungen, der bei der Berfammlung den 

Borfig führte, Stanislaus Mawroki, Präfident des Poftep Vereins. Alle 

Reden wurden in polnischer Sprache gehalten. 
Affembly-Mitglied Julius Harburger, der verfprochen hatte, eine Rede 

in englifcher Sprache zu halten, war durch die Feier des jüdiſchen Neu: 
jahrsfeftes am Erfcheiner. verhindert worden 



Siebenundzwansiaftes Kapitel. 

Präſident Moofevelt in der Schladit von San Zuan. — Gedichte 

des kühnen Zuges. — Anappes Entkommen. 

Hi Rolle, welche Präfident Noofevelt in unferem Kriege mit Spanien 

jpielte, machte ihn berühmt und brachte auch die ausgezeichneten 

Charaftereigenichaften des Mannes zum Borfchein. General Wheeler’s 
officieller Bericht über die erfte Schlacht von Santiago, beſſer befannt 

unter der Bezeichnung Schlacht von Sibony oder La Quaſima, erwähnt 
des „Rauhen Neiters“ in folgender Weife: 

„Colonel Wood's Regiment befand fih auf der äußerften Pinfen ber 

GSefechtslinie, jedoch zu weit entfernt, als daß ich perfönfich Zeuge des 
Berhaltens der Officiere und Mannfchaften fein kounte; aber die aufer- 
ordentliche Tapferfeit, welche das Regiment unter der Führung von Colonel 
Wood an den Tag legte, zeugt für feinen Muth, feine Ucberficht und 
die Energie und Entjchlofjenheit feiner Dffictere, Eigenfchaften, welche ſchon 

hervortraten, als er ji) in Tampa, Fla., bei mir zum Dienft meldete, 

und ich habe genügende Beweife für fein tapferes Verhalten im Felde, 
daß ich ihn der Berüdjichtigung der Regierung empfehlen kann. Ich muß 
nich darauf verlaffen, daß er in feinem Bericht feinen Officieren und 
Mannfchaften Gerechtigkeit widerfahren läßt, perfönlich möchte ich jedoch 
hinzufügen, daß Alles, was ich in Bezug auf Colonel Wood gejagt Habe, 
in gleichem Maße für Colonel Roofevelt gilt. 

„Ich befand mich direft bei den Compagnien vom erften und zehnten 

Cavallerie-Regiment, abgejegt, und bemerkte perfönlich deren braves und 

tüchtiges Verhalten, welches General Noung noch bejonders erwähnen wird.“ 

„Bor uns und auf unferen Flanken befanden ſich wenigjtens fünfzehn- 

hundert Spanier,” fagte Colonel Roofevelt kurz nad) den Gefecht. „Sie 
hielten den Bergrüden mit Schügengräben und Mafchinengefchügen, und 
hatten einen Truppenförper im Waldesdidicht im Hinterhalt an den Seiten 

des Weges, auf welchem wir vorwärts drangen. Unſere Vorpoften ſtießen 

auf den Feind im Hinterhalt und trieben ihn heraus. Aber fie verloren 
480 
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L pitän Capron, Lieutenant Thomas und etwa fünfzehn Mann tobt und 
verwundet. 

„Die Spanier hoffen jehr genau, thatfächlich fo genau, daß es mich 
überrafchte, und ihr euer war fehr regelmäßig. Ich möchte jedoch ein 

Wort für unfere Leute jagen: Jeder Offizier und Soldat that feine Pflicht 
bis zum Aeußerſten. Kein Mann wanfte,“ 

Bon einem anderen Officier, welcher einen bedeutenden Antheil am 
Kampfe hatte, wurden mehr Einzelheiten mitgetheilt. „Als das Feuern 
begann,” fagte er, „nahm Colonel Rooſevelt den rechten Flügel mit den 
Compagnien G und K unter der Führung der Capitäne Llewelyn und 
Jenkins, und eilte zur Unterftügung von Capitän Capron, welder in Be- 
drängnig war. Zu gleicher Zeit griff der Tinfe Flügel unter Colonel 
Wood und Major Boody in offener Gefechtslinie den rechten Flügel der 
Spanier an. Major Boody wurde verwundet, ehe die Truppen einhundert 
Yards weit gekommen waren. Colonel Wood übernahm dann die Füh— 
rung des rechten Flügels und überwies Colonel Roofevelt den linken Flügel, 

Mit einem hurrah gingen die Soldaten vor, 

„Inzwiſchen hatte das Feuer der Spanier an Umfang zugenommen, 
aber trogdem wurde der Befehl für einen allgemeinen Angriff gegeben, und 
mit einem Hurrah gingen die Soldaten vor. Kolonel Roofevelt, an ber 
Spige feiner Leute, ergriff Gewehr und Munition eines verwundeten 

Soldaten und leitete den Angriff unter allgemeinen Kampfesrufen. Im 
nächſten Augenblid vegnete es förmlich Kugeln, und mander fank, zu Tode 
getroffen, lautlos nieder, während Verwundete in ihrem Schmerze ftöhnten. 
Auf dem rechten Flügel zerjchmetterte eine Kanonenkugel dem Kapitän 
Meklintod das rechte Bein, während vier feiner Leute fielen. Zur glei- 
hen Zeit verlor Capitän Luna von Compagnie F neun feiner Leute. 
Dann wurden die Rejerven, Compagnien K und E, in das Gefecht com— 
mandirt, 

„Jetzt gab es Fein Halten mehr. Kolonel Wood, mit dem rechten 
Flügel, griff ein achthundert Yard entferntes Blockhaus an, und Colonel 

Roofevelt, auf dem linken Flügel, führte die. gleiche Bewegung aus. Mit 
infernalifchen Gefchrei gingen die Soldaten por, ohne das Feuer der Spanier 

31 
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zu erwibern; vorwärts ging e8 mit dem grimmen Entſchluß, das Block— 
haus zu ftürmen. 

„Diefer Angriff war das Ende des Kampfes, denn als wir nur noch 
fünfhundert Yard von dem geftedten Ziele entfernt waren, wankten die 
Spanier und flohen.” 

Ein höherer Offizier fagte: „Sch Tann Colonel Theodore Rooſevelt 
nit genug rühmen. Er ift jeder Zoll ein Soldat, und leitete einen 
Angriff von abgefester Eavallerie in die Schügengräben von San Yuan 

höchſt erfolgreih. Es war ein ausgezeichnet geleiteter Angriff und zeigte 
feinen Muth. Ich war nicht dabei, aber wiederholt ift mir darüber von 

Jenen erzählt worden, welche den Colonel auf dem Hügel fahen.“ 
Zwei Berichte, welche Colonel Roofevelt feinem Vorgefegten vor San- 

tiago im Juli einreichte, wurden vom SKriegs-Departement zu Wafhington 
am 22, December 1898 veröffentlicht. Beide Berichte befchreiben die Ope- 
rationen der „Rauhen Reiter“ in der Schlacht von San Yuan, ber zweite 
Bericht ift vollftändiger. 

Die tapferen Eavalleriften. 

In feinem erften unterm 4. Juli datirten Bericht führt er mit Na- 
men verfchiedene Soldaten auf, welche fich durch ihre Tapferfeit ausge— 
zeichnet hatten. Diefer Theil des Bericht, welcher von Roofevelt, als 
PLieutenant-Colonel, Befehlshaber des Regiments, an Colonel Wood, tem- 
porärer Befehlshaber der Brigade, gemacht wurde, war wie folgt: 

„Wir gingen, vierhundertundneunzig Mann ftark, in’s Gefeht. Sechs— 
undachtzig find tobt oder verwundet umd ſechs werden vermißt. Die große 
Hige machte nahezu vierzig Mann Fampfunfähig, darunter einige der Beten 
des Regiments. Außer Capitin DONeill und Lieutenant Haskell, welche 
getödtet wurden, find die Lieutenants Leahy, Devereaur und Cafe verwundet 

worden, Was den Verluſt des Eapitäns O'Neill anbetrifft, fo ift fein 
Tod der jchwerfte Schlag, der das Regiment treffen konnte. Er war ein 
ruhiger und fühler Kopf, ein ausgezeichneter Führer und feine Unerfchroden« 
heit war ſprichwörtlich. 

„Zu verfuchen, eine Lifte Derer zu geben, welche fich durch aufer- 

ordentliche Tapferkeit auszeichneten, würde die Einjendung einer completen 
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Lifte des Negiments bedingen. Viele der von mir angeführten Fälle find 
nur als Beijpiele der Uebrigen gegeben und nicht als Ausnahmen. 

„Sapitain Jenkins that Dienft als Major und befundete folche her- 
vorragende Tapferkeit und Tüchtigkeit, daß ich ernftlich hoffe, er möge bei 
vorfommender Vakanz zum Major befördert werden. Die Capitaine 

Llewelyn, Muller und Luna führten ihre Yeute während des ganzen Kampfes 
in höchſt anerfennenswerther Weife. Am Ende der Schlaht waren die 

Lieutenants Kane, Greenwood und Goodrich an der Spite ihrer Truppen 
direft unter meinen Augen, und ich wünſche befonders ihr Verhalten 
rühmend zu erwähnen. 

„Jedoch ein Beiſpiel unvergleichliher Tapferkeit gab Cavallerift Row— 
land. Während unferes erften Angriffs erhielt er einen Schuß in die 

Seite, verblieb jedoch in der Gefechtslinie.e Er wurde am nächſten Tage 
ins Hofpital gefandt, verließ es jedoch wieder, marjchirte hinaus und über- 

holte uns, kämpfte während der ganzen Schlacht mit folcher Gleichgültig- 

feit gegen Gefahr, daß ich wieder und wieder ihn durch Drohung davon 
abhalten mußte, urnöthiges Riſiko zu laufen. 

Neberitieg einen Drahtzaun. 

„Große Tapferkeit befundeten auch vier avalleriften, welche ich leider 

nicht identificiren Fann, und Kavallerift Winslow Clark, von Compagnie G. 
Es war nachdem wir den erften Higel genommen hatten. Sc hatte 

Befehl ertheilt, den zweiten Hügel zu ftürmen, und überftieg, da ich um 

diefe Zeit mein Pferd verloren Hatte, einen Drahtzaun und eilte meinen 
Leuten voran. 

„Nachdem ich unter heftigen Feuer einige hundert Yards vorgedrungen 
war, bemerkte ich, daß mir niemand folgte. Wie ich fpäter entdedte, 

hatten die Truppen in dem allgemeinen Kampfgetöfe mein Vorgehen nicht 
bemerkt. Da ein gemeinfames Zurücgehen mißverftanden werden fonnte, 
befahl ich den fünf Leuten zu warten, und eilte dann allein zurück und 
feste dann das Regiment in Bewegung, welches fofort im Sturmfcritt 
vorwärts drang. 

„Inzwiſchen Hatten fich die fünf Cavalleriften niedergeworfen und 

erwiberten in emergijcher Weife das euer aus den Laufgräben. Wunder: 
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barer Weife wurde nur Clark ernſtlich verwundet, welcher uns dann bat, 

ihm feine Feldflafche zu reihen und unbekümmert um ihn vorwärts zu 

gehen. Da wir feinen Mann aus der Gefechtslinie entbehren Fonnten, 

mußten die Verwundeten bis nach der Schlacht liegen bleiben. 

Adhtungsvoll, 

Theodore Roosevelt“ 

Der zweite ausführlichere Bericht ift datirt: 

Camp Hamilton, nahe Santiago, 20. Juli. 

Er Tieft wie folgt: | 
„Werther Herr! Im Einklang mit Ihrer Aufforderung berichte ich 

hiermit über die Operationen meines Regiments vom 1. bis einfchließlich 

den 17. Juli. 
„Da ich bereits zwei Berichte über die Operationen des erften Tages 

eingereicht habe, werde ich in Kürze über diefelben Hinmweggehen. 

„Am Morgen des erjten Tages nahın mein Regiment Stellung an 
der Spige der zweiten Brigade, nahe der EI Paſo Zuder-Raffinerie. Als 

unfere Batterieen das feuer eröffneten, antworteten die Spanier mit 

Bomben-Kartätichen, welche mehrere Leute meines Regiments tödteten und 
verwundeten. Wir führten alsdann eine Nechtsbewegung aus und über: 

Ichritten eine Furth, ehe unfer Beobadhtungs-Ballon, welcher das Feuer 

der Spanier auf ſich gezogen Hatte, niederging, jo daß wir an biefer 
Stelle Feine Berlufte hatten. Laut einem Befehl follte ich vorwärts 
dringen, bis ich mit dem rechten Flügel General Lawton’s in Berührung 
fam. Nachdem wir dreiviertel Meile zurücgelegt hatten, erhielten wir 
Befehl, nahe dem Fluß bei einem Hohlwege in Referve zu bleiben.“ 

Im Kugelregen. 

„Während der nächiten Stunde umſchwirrten uns die Kugeln hagel- 
dicht und viele unferer Leute fielen zu Tode getroffen oder verwundet. 
Hier fiel Capitän DNeill, defjen Verluſt ein fchwerer Schlag für das 

Regiment war, welches an ihm einen tapferen und tüchtigen Offizier verlor. 

Stellvertretender Lieutenant Hasfell wurde auch um diefe Zeit verwundet. 

Er benahm fich jehr muthig und leitete während des Gefechts und den 
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Marſchbewegungen ausgezeichnete Dienfte. Anerkennung jollte ihm nicht 
verfagt bleiben. 

„Sodann erhielt ich Ihren Befehl, zur Unterftügung der regulären 
Cavallerie vorwärts zu gehen, und ich führte das Regiment in Compagnie- 
Front in's Gefecht, jede Compagnie als Schitenlinie ausgebreitet. Wir 
überholten mehrere Schügenlinien des vor uns ftehenden Regiments, da 
‘es mir vortheilhafter jchien, die Befeftigungen in unferer Front im Sturm 
zu nehmen, als diefelben aus der Ferne zu befchießen. 

„So ftürmten wir denn das Blockhaus und die Befeftigungen auf 
dem Berge zu unferer Rechten unter einem heftigen Feuer. Beide waren 
im Nu genommen, und die Leute meines Regiments waren fomit die 

erften, welche dem Feinde eine befeftigte Stellung entriffen und die ſpani— 
fchen Linien durchbrachen. Die Standartenträger der Compagnie G und 
E waren die erften an diefem Punkte, aber einige Leute der Compagnieen 

A und B, melde in meiner Nähe waren, drangen vor ihnen ein. An 

dem legten Drahtzaun auf diefem Berge mußte id mein Pferd aufgeben 

und zu Fuß vorwärts gehen. 
„Nachdem wir den Hügel befett haften, eröffneten wir fofort ein hef- 

tiges Feuer auf den zu unferer Linken gelegenen San Juan-Berg, welcher 

zu gleicher Zeit von der regulären Infanterie und Kavallerie, unterftügt 
durch Kapitän Parker's Gatling-Kanonen, angegriffen wurde. 

„As San Yuan genommen war, hatte fi auch fchon eine ftarfe 
Truppenzahl auf dem zuerft genommenen Berge angeſammelt, bejtehend 

aus meinem eigenen Regiment und Theilen des Neunten und anderer 
Kavallerie-Regimenter. 

Angriff unter heißem Feuer. 

„Alsdann gingen wir im Sturm unter heftigem Feuer über eine 

Ebene gegen die im Rüden von San Juan gelegenen fpanifchen Be- 
feftigungen vor. Diefelben wurden genommen und mehrere Gefangene 
gemacht. 

„Bir formirten uns dann jo gut wie möglich und gingen vorwärts, 
die Spanier vor uns hertreibend, in der Nichtung der in unſerer Front 

gelegenen Hiügelfette, gegenüber welcher die Stadt Santiago liegt. Hier 

erhielt ich den Befehl zum Warten und die Hügelkette zu Halten, Ich 
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hatte jett ungefähr 400 Mann unter mir, beftehend aus der 6. Kavallerie 
und einigen Infanteriften. Da ich der Höchſtkommandirende am Plate 
war, übernahm ich das Kommando bis zum nächjten Morgen. 

„Während des Nachmittags unternahmen die Spanter einen Gegen- 
angriff, wurden jedoch mit Leichtigkeit zurüdgeworfen, und dann bewarfen 
fie uns bis nad) dem Dunkelwerden mit einem heftigen Gewehr- und Ge- 
ſchützfeuer, während diefer Zeit lagen wir mit zur Erde gewandten Geſich— 

tern auf einem direft unter dem DBerggipfel gelegenen Plateau. 

„Sapitän Parker's Gatling » Gefhüge nahmen zur Rechten meines 

Regiments Stellung und leifteten ausgezeichnete Dienfte. Vor dem Sturm- 
angriff hatten fich die Mannfchaften ihres Gepäds zu entledigen und fo 
hatten wir denn jet weder Eſſen noch Deden für die Nadt. Zum Glüd 
fanden wir in dem zulegt genommenen Blodhaufe die noch dampfende 
Mahlzeit der Spanier, welche wir mit Genuß zu uns nahmen. Sie be- 
ftand hauptjächlich aus Reis und Erbjen, und einen großen Xopf mit 
frisch gefochtem Fleisch, wahrjcheinfich für die Offiziere bejtimmt. 

„Die vorgefundenen Deden der Spanier wurden unter die Mann- 

ſchaften vertheilt und die in großer Menge erbeutetete Maufer - Munition 

wurde fiir die inzwifchen angelangten Colt Scnellfeuer » Gefchüte verwen— 
det. In dieſer Nacht warfen wir in unferer Front Paufgräben auf. 

„Um drei Uhr morgens griffen uns die Spanier an, wurden jedoch 

zurücgeworfen,. Um vier morgens eröffneten fie den Reigen mit einem 
heftigen Gewehr: und Kartätjchenfeuer. Diefes Feuer dauerte den ganzen 

Tag an und wurde von uns nach Kräften erwiedert. Gegen acht Uhr 
abends feuerten die Spanier drei Geſchütze ab und eröffneten dann ein 

äußerjt heftiges Gemwehrfeuer, während deſſen ihre Schügenlinien auf uns 
vordrangen. 

In den Caufgräben. 

„Sch kommandirte meine Leute in die Paufgräben ; ein Gleiches that 

ein anderer Truppenförper in meiner Nähe, und wir gaben dann Schnell: 
feuer. Dem Bordringen der Spanier wurde ein Halt geboten und nad) 
ungefähr einer Stunde verlor fi) ihr euer in die Ferne. In diefer 
Nacht vollendeten wir die meiften unferer Paufgräben und begannen mit 
dem bombenficheren Unterftänden. Dieſe boten unfern Leuten ausgezeich- 
neten Schuß, und am nächſten Morgen hatte ich durdy das bis 12 Uhr 
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Mittags dauernde Gewehr: und Gefchüsfeuer nur einen Berwundeten, als 
ein Waffenftillftand abgefchloffen wurde. 

„Ih unterlaffe es, die Offiziere und Mannjchaften zu erwähnen, 
welche fich befonders auszeichneten, da ich meinem früheren Bericht in dieſer 
Hinfiht nichts hinzuzufügen habe. 

„An verfchiedenen Punkten der Stadt flatterten die Flaggen des Rothen 

Kreuzes, zwei waren fo arrangirt, daß fie für einige Zeit zwei in umferer 
Front gelegene Batterien des Feindes fchügten und uns für einige Zeit 
abhielten, auf diefelben zu feuern. Die fpanifchen Guerilfas waren ſehr 
thätig, befonders in unferm Rüden, wo fie mit bejonderer Borliebe die 

Berwundeten, Aerzte und Angeftellten des Rothen Kreuzes, fowie Todten- 
gräber angriffen. 

„Eine Abteilung Scharfſchützen nahm ſich diefer Guerrilla-Banden 
an und tödtete dreizehn. Zwei biefer Leute wurden mehrere Stunden 
nah Abſchluß des Waffenftillftandes erfchoffen, weil fie, trog diefer That: 
fache, auf unfere Waffenträger gefeuert hatten. Diefe beiden Peute waren 
in den Bäumen poftirt, die gewöhnliche Taktik der Guerrillas, und unter 
dem Schute des Gezweiges und den Gebraud, rauchlofen Pulvers, war es 
eine ungemein fchwierige Aufgabe, diejelben ausfindig zu machen. 

„Während der Testen fieben Tage bis zum 10., blieben wir in un- 
ferer Stellung, da der Waffenftillftand andauerte. Gelegentlich arbeiteten 
wir an unferen bombenficheren Unterftänden und den Laufgräben, und da 
wir feine gehörige Lieferung von Nahrungsmitteln hatten und die ärztliche 
Ausrüftung gänzlich unzureichend war, fo hatten die Mannſchaften viel zu 
leiden. Die Offiziere legten Geld zufammen, Fauften Bohnen, Tomatoes 
und Zuder für die Mannfchaften, ſodaß es in dem Einerlei von Sped 
und Zwiebad etwas Abwechjelung gab, Mit viel Schwierigkeiten war es 
verfnüpft, ihnen Kaffee zu beforgen. 

Hämpften als fie verwundet waren. 

„Was die Kranken und Verwundeten betrifft, jo Titten diefelben in 
ben Feldhofpitälern infolge mangelnder Nahrung und Pflege derartig, daß 
wir es vorzogen, biefelben bei der Front zu behalten und ihnen folche 
Pflege angedeihen zu laſſen, als unfere eigenen Aerzte ihnen geben konnten. 
Wie ſchon früher berichtet, verblieben dreizehn unferer Leute, obwohl ver- 
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wundet, in der Gefechtslinie. Trotz ihrer Gebrechen fuchten die Zurückge— 
fandten, Kranke ſowohl wie PVerwundete, ihre Truppenkörper wicder. auf, 

fobald fie nur laufen konnten. 

„Am 10. lief der Waffenftillftand ab und das Bombardement wurde 

wieder eröffnet. Das Feuer der Spanier war ungemein ſchwach. Wir 
hatten Feine Berlufte und brachten das euer aus den vor uns gelegenen 
Berfhanzungen bald unter Controlfe. Am 11. nahmen wir eine Stellung 
dreiviertel Meile zur rechten ein; wieder war Waffenftillftand vereinbart. 

„Nichts ereignete fich Hier. Wir bezogen die Wachpoften und waren 
nah Möglichkeit bemüht, unſere Mannfchaften, befonders die Kranken, 
gehörig zu verpflegen. Ohne Transportmittel, höchſt ungenügend verforgt 
auf dem regulären Wege, benubten wir, was wir nur finden konnten — 
erbeutete ſpaniſche Cavallerie-Pferde, herrenlofe und noch dazu verwundete 

Maulefel, abgemagerte Ponies wurden den Leuten abgefauft und in Dienft 
gepreßt. 

„Mit diefen Zransportmitteln und den Bemühungen der Officiere 
gelang uns von Zeit zu Zeit die Lieferung von Bohnen, Zuder, 

Tomatoes und fogar Oatmeal, während die Vertreter vom Rothen Kreuz 
uns mit dem foftbaren Reis u. f. w. verforgten. 

„Alles dies war von der größten Bedeutung, nicht nur für die 
Kranken, fondern auch für die angeblich Gefunden, denn der Mangel 
gehöriger Nahrung machte ſich in erfchredender Weife bei den Mannſchaften 
bemerkbar. Es war unmöglich ihnen Schuhe und Kleidung zu beforgen. 

Was fie trugen, zerfiel in Stüde, 
„Am ſiebzehnten Fapitulirte die Stadt. Am achtzehnten wurde unfer 

Lager hierher verlegt, in das beſte Lager, welches wir noch hatten, Der 
Marfch jedoch in der Mittagsfonne war für unfere geſchwächten, fchlecht 
genährten und überarbeiteten Soldaten ſehr verhängnifvoll, denn am 
nächften Morgen wurden dem Doktor einhundertdreiundzwanzig Kranfheits- 
fälle gemeldet. Jetzt find nur noch die Hälfte der fechshundert Mann, 
mit welchen ich vor vier Wochen hier Tandete, dienftfähig, und auch diefe 

find nicht mehr im Stande ſolche Thätigfeit wie im Anfang zu entfalten, 
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Eine Hacht der Entbehrungen. 

„Da wir nur über einen Wagen verfügten, mußten wir beim Lager- 
wechſel viele unferer Sachen zurüdlaffen, ſodaß wir für die nächte Nacht 
nur ungenügenden Schug gegen die Witterung und kaum Nahrung für die 

Dfficiere und Mannfchaften hatten. Nur die Eriftenz des oben erwähn- 
ten Gepädtrains erfparte uns trübere Erfahrungen. “ 

„Geſtern fandte ich ſechs Officiere und Mannfchaften aus, um feft- 
zuftellen, ob fie Einfäufe oder Arrangements für die Lieferung von gehöriger 
Nahrung und Kleidung machen konnten, felbft wenn wir Alles aus unferer 

Taſche bezahlen follten. Unſere Leiden wurden hauptſächlich verurfacht 
durh Mangel an Transportmitteln und gehöriger Nahrung, genügender 
Kleidung und medieiniſchen Lieferungen. 

„Wir follten jetzt ſchweres Material für Zelte haben. 

Hochachtungsvoll 

Theodore Rooſevelt.“ 

Unter den regulären Truppen, deren Dienſtzeit während der Santiago— 
Campagne ablief, und welche bei ihrer Rückkehr nach Amerika ausgemuſtert 
wurden, befand ſich ein Mann von der Neunten Infanterie, welcher im 

Regiment als Johnſon von Maryland bekannt war. in langer, ſchlichter 
„Southerner”, ein ausgezeichneter Schüge und deshalb der Stolz de8 Regi- 
ments, er überragte in der Handhabung des Gewehres feine ſämmtlichen 
Kameraden. | 

Er ſchien der zufriedenfte Mann im Dienfte Onkel Sam’s zu fein, 

und äußerte oft, daß er weiterdienen würde, bis ein Ereigniß am Ende 

des erften KRampftages bei San Yuan einen plöglichen Gefinnungswechfel 
veranlaßte, und er fich verfchwor, nie wieder ein Gewehr anzurühren, 
Dbmohl er nie zu feinen Kameraden darüber ſprach, mußten diefelben 
doch, weßhalb er den Dienft quittirte; und obwohl fie ihn zum Weiter: 

dienen zu überreden verjuchten, wollte Johnſon davon nichts hören und 
jagte Fopfjchüttelnd: „Nein, Kameraden, ich werde nicht weiterdienen. 
Fragt nicht nad) der Urſache. Mein Entſchluß ift gefaßt. Ich kann es 

nicht thun.” 
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Die Erzählung eines Eavalleriften. 

Einer der Kameraden Johnſon's erzählte fpäter, weshalb das Neunte 

Regiment feinen beften Schügen verlor : 

„Wir waren feit einigen Stunden tüchtig im Kampfe gewefen, hatten 

die Spanier aus ber erften Reihe ihrer DBefejtigungen vertrieben und 

lestere für unferen eigenen Gebrauch eingerichtet. Die Spanier waren; war 
zurüdgetrichen, ihre Scharfichügen jedoch fuhren fort, hier und dort unfere 

Leute aufs Korn zu nehmen. Die Mauferfugeln pfiffen recht Iebhaft 

um uns her und ich bemerkte, wie Johnſon mit jeder Minute unruhbiger 

wurde und förmlich darauf brannte, an die fpanifhen Schützen zu kom— 
men, ſchließlich wendete er fi zu mir und fagte in feiner brummigen 

Weiſe: ,’8 ift ärgerlich, daß wir ihnen nicht beikommen Fönnen ! 
„Seine Gelegenheit follte jedoch bald kommen, denn als die Dämme- 

rung fich herniederſenkte, befahl der Eapitain einem Dugend von uns, eine 

furze Strede vor den von uns genommenen Befeftigungen Vorpoften zu 
beziehen. Als wir unfere Bofition erreichten, befanden wir uns am Saum 
eines undurchdringlichen Gehölzes. Gerade vor uns war eine Pichtung 
und am Ende derjelben erhob ſich dichtes Gebüfch foweit das Auge reichte. 

GGerade als die Nacht hereinbrach erhielten wir unfere legten Befehle, 
die dahin gingen, dem Didicht auf der anderen Seite der Fichtung unfere 
ganz befondere Aufmerkjamkeit zu ſchenken und auf den erften fichtbaren 
Kopf zu ſchießen. Wir hatten gerade unfere ermiübende Beſchäftigung des 
Wartens und Wachens begonnen, und Johnſon und ich ließen noch einmal 

in Flüftertone die Ereigniffe des Tages Revue paffiren — da, das Geräufch 
eines brechenden Zweiges. Im Augenblid waren wir auf den Beinen, 
und ſuchten — die Gewehre ſchußbereit — mit angeftrengten Bliden das 
Dunkel der Naht zu durchdringen. Sch beobachtete Johnſon. Die 
Freude, einen der im verborgenen fchleichenden Feinde aufs Korn nehmen 

zu können, fpiegelte fich in feinen Zügen wieder. Das Geräuſch wieber- 
holte fich, diesmal etwas näher, aber immer noch unbeftimmt. 

„Einen Augenblid fpäter hörten wir es wieder, diesmal fchien es 

aus dem Gebüfch gerade vor uns zu kommen und war zweifelsohne ein 

vorfichtiger Tritt, jedoch zu ſchwer für einen Dann, Während wir in 
athemfofer Spannung auf die weitere Entwidlung der Ereigniffe warteten, 
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hörten wir wieder das vorfichtige Vorwärtsjchreiten, diesmal ganz deutlich. 
E8 war der Tritt eines Pferdes gerade vor uns. Plötzlich, als der Kopf 
deutlicher hervortrat, erfchien ein dunkler Gegenftand über dem Buſchwerk, 

und ein Dutzend Gewehre wurden angelegt, und Johnſon flüfterte: ‚Er 
ift mein !- 

pferd und Reiter werden fichtbar. 

„Er kroch etwas vorwärts, erhob fein Gewehr, legte an, zielte und 
wollte losdrüden. In diefem Moment öffnete fi) das Gebüſch und ein 

Pferd und Neiter wurden fihtbar. Wir alle erwarteten in dieſem 

Augenbli einen Schuß Tohnfon’s, als der Reiter plöglich eine Wendung 

machte, und bei dem miattrothen Schein, der noch den Himmel färbte, 
erblidten mir das Leuchten von zwei Augengläfern. Wir wußten fofort, 
wer es war, aber feiner von uns fprad ein Wort. Wir waren zu Tode 

erfchroden, und ehe ich noch ein Wort Hervorbringen konnte, wandte fich 
Johnſon zu mir und mit einem Gefichtsausdrud, den ich nie vergefien 
werde, rief er mit heiferer Stimme : 

„Mein Gott, Ben, Roojevelt! — Und ich hätte ihn beinah’ er- 
ſchoſſen!“ 

„Mit dieſen Worten warf er ſein Gewehr von ſich und ſtarrte wie 

geiſtesabweſend in das Gebüſch, aus dem Colonel Rooſevelt kurz vorher 

auf ſeinem Pferd erſchienen war. Als dieſer die Stimme unſerer Leute 

hörte, kam er direkt auf uns zu und ſchien verwundert, uns in ſolcher 
Entfernung von den Erdwerken zu finden. Als er von dem Befehl hörte, 
auf den erſten ſichtbaren Kopf zu ſchießen, lächelte er und ſagte: 

„Das iſt das erſte, was ich von dem Befehl höre. Er wurde wahr— 
ſcheinlich ausgegeben, während ich auf eigene Fauſt Kundfchafterdienfte 
that.‘ 

„Er ſprach in fcherzender Weife mit den herumftehenden Mannfchaften 

und ritt weiter, ohne zu ahnen, wie nahe er vor wenigen Minuten feinem 

Ende war. Je mehr wir nachher darüber Betrachtungen anftellten, je 
Schwermüthiger wurden wir, denn jeder von uns liebte den Colonel der 

Rauhen Reiter, bejonder8 wegen der gütigen Behandlung feiner Peute, 
und ich kann nur bemerken, daß e8 eine fehr betrüibte Gefellfchaft war, 
die in jener Naht mit Johnſon auf dem Hügel von San Yuan auf 
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Poften ftand, während Johnſon, den Kopf in die Hand geftügt, entweder 

betete oder erniten Gedanken nachhing.“ 

War nachher unglücklich. 

„Wir wurden bald darauf abgelöft, und als wir fchweigend dem Lager 
zuftrebten, ging Johnſon gebüdten Hauptes einher, Feiner von uns ſprach 
zu ihm, da wir meinten, er habe den Wunſch, fich felbjt überlaffen zu 

fein. Seit dem Tage zeigte Johnſon eine Nuhelofigfeit, die wir früher 
nicht an ihm bemerkt hatten und die neu war, und ich habe ihn nie fo 

glücklich gefehen wie an dem Tage, als er auf dem Zransport »- Dampfer 
der Heimath zufegelte. 

„Ich weiß nicht, ob je ein Wort von diefer Affaire Colonel Rooſe— 

velt zu Gehör Fam, aber e8 war ein Fnappes Entkommen, und ich wollte 
lieber fünfundzwanzig Spaniern auf 100 Yards als Scheibe dienen, ala 
dem Johnſon auf 200 Yards. Im erjteren Falle hätte man immter noch 
die Möglichkeit unverfehrt davonzufommen, wenn jedoch Johnſon einmal 

abdrüdte, Fonnte man getroft feine Rechnung mit dem Himmel machen“, 

Die braven Rauhen Reiter. 

Was glänzt dort vom Walde im Sonnenschein ? 
Hör’s näher und näher braufen, 
Es zieht ſich herunter in düfteren Reih'n, 
Und gelfende Hörner ſchallen darein, 
Und erfüllen die Seele mit Graufen. 
Und wenn ihr die Rauhen Reiter fragt: 

Das ift Roofevelt’S wilde verwegene Jagd; 
Die wilde Jagd und die tapf’re Jagd 
Auf die Schergen der fpan’schen Tyrannen. 

Was zieht dort rafch durch den finjtern Wald, 
Und ftreift von Bergen zu Bergen ? 
Es legt fih in nächtlichen Hinterhalt; 

Das Hurra jauchzt und die Büchſe Fnallt, 
Es fallen die fpanifchen Schergen. 
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Und wenn ihr die Rauhen Neiter fragt : 

Das ift Rooſevelt's wilde verwegene Jagd, 
Die wilde Jagd und die tapf’re Jagd 
Auf die Schergen der ſpan'ſchen Tyrannen. 

Was brauft dort am Berge die laute Schladit, 
Was ſchlagen die Schwerter zufanmen ? 
Wildherzige Neiter ſchlagen die Schladt, 
Und der Funke der Freiheit ift glühend erwacht 
Und lodert in blutigen Flammen. 
Und wenn Ihr die rauhen Keiter fragt: 
Das ift Roofevelt’3 wilde verwegene Jagd, 
Die wilde Jagd und die tapf’re Jagd 
Auf die Schergen der ſpan'ſchen Tyrannen. 

Wer fcheidet dort röchelnd im Sonnenlicht, 
‚Unter winfelnde Feinde gebettet ? 
Es zudt der Tod auf dem Angeficht, 
Doch die waderen Herzen zittern nicht ; 
Die Freiheit die ift ja gerettet ! 
Und wenn ihr die fterbenden Keiter fragt : 
Das ift Roofevelt 8 wilde verivegene Jagd, 
Die wilde Yagd und die tapf’re Jagd 
Auf die Schergen der ſpan'ſchen Tyrannen. 

Die wilde Jagd und die tapf’re Jagd 
Auf die Schergen der fpan’schen Tyrannen! 

D’rum, die ihr zu Haus, nicht geweint und geflagt, 
Das Land ift jegt frei, froh die Zukunft tagt, 
Wenn wir's auch nur fterbend gewannen ! 

Und von Enkeln zu Enfeln fei’s nachgefagt: 
Das war Roofevelt’8 wilde, verwegene Jagd, 
Die wilde Jagd und die tapf’re Jagd 
Auf die Schergen der fpan’schen Tyrannen! 
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Als Dice-präfident nominirt. 

Als die Zeit für die Nominations-Conventionen herannahte, richtete 
fi die öffentliche Aufmerkſamkeit auf Herrn Rooſevelt als pafjenden 

Candidaten für das Aut des PVice-Präfidenten. Die Nomination wurde 
ihm aufgezwungen. Als er Gouverneur Roofevelt für das Amt eines 

Bice-Präfidenten nominirte, that Colonel Young von Jowa dies mit fol- 
genden Worten: 

„An Bord der „Yucatan” befand fi das berühmte Negiment der 
Rauhen Reiter aus dem wilden Weiten und den Thälern des Mifjtffippi. 
(Beifall). Befehlshaber jenes Kegiments war der furchtlofe Amerikaner — 
Gelehrte, Ranchman, Kritiker, Gefchichtsfchreiber und Soldat—aus dem 
Weiten durch Neigung, aus New Nork durch Geburt. Diefe Flotte um- 
jegelte das Cap, erreichte den Landungsort und mußte zwei Tage vor 
dem Hafen liegen. Morgen find e8 zwei Jahre, daß fich diefe Ereigniffe 
abſpielten. Um Plag für die Landung zu machen, bombardirte die Flotte 
die Küfte. Und wer immer an diefer Campagne theilnahm, fei es als 

Offizier, Soldat, oder in irgend einer Capacität, wird ſich diefes Schau- 
jpiel8 ſtets erinnern. 

„Und der Name des Führers eines der Negimenter aus jener Cam— 
pagne ift der Name, den ich vor diefer Convention als Gandidat für das 

Ant des Bice-Präfidenten der Ber. Staaten nominiren werde. (Beifall). 
„Und jett, meine Herren von der Convention, empfehle ic) ihrer 

Beachtung diefen ausgezeichneten Führer des Republikanismus in den Ber. 
Staaten; diefen Führer der Ziele des Volkes, deffen Herzen ihm ent- 
gegenfchlagen; diefen Führer, der die Hoffnung der jungen Männer des 
Landes ift. Ihre Herzen fchlagen dem jungen Führer entgegen, welchen 
ih als Kandidat für die Bice-Präfidentfchaft der Vereinigten Staaten in 

Borfchlag bringe— Theodore Roofevelt von New Nork.” (Großer Beifall). 
Es fcheint zwecklos zu bemerken, daß, als die Namen der einzelnen 

Staaten verlefen wurden, jeder Delegat für Rooſevelt ftimmte mit einer 
Ausnahme, und das war er felbft. Eine Demonftration der aufgeregteften 
und enthufiaftifchiten Art, welche über eine Stunde anhielt, folgte der 

Erklärung, daß Rooſevelt als Vice-Präſident nominirt fei, 
Palmen wurden gefchwenkt, die Yahnen der verfchiedenen Delegatio- 
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nen wurden fchleunigft auf die Platform getragen, die Muſik machte einen 
ſchwachen Verſuch, fih in dem Lärm vernehmlich zu machen, Procejfionen 

aufgeregter und jubilirender Delegaten marfchirten in den Gängen auf und 

nieder, und der populäre New Morker Gouverneur wurde gratulirt von 
Allen, die in feine Nähe kommen Eonnten. 



Achtundzwanzigſtes Kapitel, 

Letzte öffentlihe Rede des Präfidenten MeKinley. — WMeifter- 

hafte Darlegung der Probleme, welde dem amerikanifhen 

Dolke gegenüberfiehen. 

Mit befonderem Dergnügen geben wir die ganze, fo berühmt gewor: 

Rede wieder, welche Präfident McKinley am 5. September 1901 auf der 

Pan-Amerikaniſchen Ausftellung zu Buffalo hielt und welche von jedem 

loyalen Bürger gelefen und im Herzen aufbewahrt werden follte. 

De Präſidententag, der 5. September, auf der panamerikaniſchen Aus— 
ſtellung war von ſehr ſchönem, nicht allzu warmem Wetter be— 

günſtigt. Viele Geſchäfts- und Privathäufer waren feſtlich geſchmückt. Vor 
dem Hauſe des Ausſtellungs-Präſidenten Milburn, wo der Präſident ab— 
geſtiegen war, hatte ſich eine gewaltige Volksmenge zuſammengeſchaart, 
welche den Präſidenten und ſeine Gattin zu ſehen wünſchten. Die Polizei 
hatte Mühe die Ordnung aufrecht zu erhalten. 

Um zehn Uhr erſchien der Präſident, lebhaft begrüßt, mit Frau 
Mekinley, die ohne Beiſtand neben ihm ging und beſtieg eine der bereit— 
ftehenden Kutfchen, um nad dem Ausftellungsplage zu fahren, esfortirt 

von 20 berittenen Boliziften und 20 Mitgliedern des Signalkorps. Mit 
ihm fuhr Herr Milburn. 

Als der Präfident in den Ausftellungsplag einfuhr, wurde die übliche 

Ehrenfalve abgefeuert. Er wurde fofort nach der auf der Esplanade er- 
richteten Tribüne geleitet und als er diefe betrat, mit lebhaften Beifalls- 
rufen der nad) Taufenden zählenden Menge, die auf der Esplanade zu— 
fammengeftrömt war, begrüßt. Auf der Tribüne hatten zahlreiche diftin- 
quirte Männer und rauen, darunter die Vertreter der meiften ſüdanieri— 
kaniſchen Republiken, Plag genommen. Präfident Milburn ftellte den 
Präfidenten mit den einfachen Worten vor: „Meine Damen und Herren! 
Der Präfideut.* Ein Beifallsfturm erhob fi umd als nach mehreren 
Minuten wieder Ruhe berrfchte, trat Präfident MeKinley vor und fagte: 

496 



Leite öffentliche Rede Präfident McKinley's. 497 

Rede des Präfidenten. 

Es freue ihn, wieder in der Stadt Buffalo zu fein, die ihm fchon 
mehrfach Beweiſe ihrer ausgezeichneten Gaſtfreundſchaft gegeben habe, die 

Ausftellungs-Rommifjäre der verjchiedenen Länder zu begrüßen und ihnen 
zu dem Antheile gratuliren zu Fünnen, den fie an dem Gelingen des großen 

Werkes gehabt. Ausitellungen feien Markfteine des Fortſchritts der Völker, 
eine unfchägbare Duelle der Information für den interefjirenden Beobad)- 
ter und trisgen dazu bei, das Alltagsleben des Volkes zu verjchönern und 
die Anfchauungen deijelben fosmopolitifcher zu geftalten. Die panameri- 
fanifche Ausftellung habe ihre Aufgabe gründlich gelöft und durch ihre 

Ausftelungs-Gegenftände Beweife der höchſten Geichidlichkeit und des Fort- 
ſchritts der menschlichen Familie auf der weitlichen Hemiſphäre geliefert. 

Der Präfident Fam dann auf wirthichaftliche Fragen zu ſprechen und 
führte dann im Wejentlichen Folgendes aus: „Die Handels-Statiftif 
zeigt, daß diejes Land fich in einem Zuftande beifpiellojer Profperität be- 

findet. Die Zahlen darüber find höchſt ermuthigend. Sie beweifen, daß 

wir unfere Felder und Wälder und Bergwerfe uns nutzbar machen, und 
daß wir lohnende Beichäftigung den Millionen von Arbeitern in den gan- 

zen Ber. Staaten liefern, ihrem Haus und Heim Glück und Comfort be- 
jcheerend und es ihnen ermöglichend, einen Sparpfennig für das Alter 

und Arbeitsunfähigfeit zurüdzulegen. Daß das ganze Volk Antheil hat 
an biefes großen Projpertät, läßt fich in jedem amerikaniſchen Heimweſen 

erfennen und ergibt ſich auch aus den enormen und noch nie dagewejenen 

Depofiten in unferen Sparbanfen. Unfere Pflicht ift es, für die Sicher- 
heit jener Depofiten Sorge zu tragen. Deren fidhere Veranlagung aber 
erheifcht die höchſte Unbefcholtenheit und die tüchtigjten geichäftlichen Fähig— 

feiten Bener, welche mit der Verwaltung jener Depofiten aus den Er- 
fparniffen des Volkes betraut find. 

prosperität. 

„Wir haben ein weites umd verzweigtes Gejchäft, aufgebaut durch 
jahrelanges Mühen und Ringen, das Feine VBernadhläffigung oder unge: 
börige Selbitfucht duldet. Es bedarf der größten Weisheit und Geſchick— 

lichkeit feitens des Fabrikanten und des Produzenten, um e8 zu behaupten 
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und zu vergrößern. Nur eine weitgehende und einfichtsvolle Politik erhält 
uns, was wir befigen. Keine andere Politif wird uns mehr verjchaffen. 

In diefer Zeit wunderbarer Gefchäftsenergie und Erwerbsfinns follten wir 
auf die Zukunft Nücdficht nehmen und die Schwachen Punkte in unferem 
induftriellen und Fommerziellen Syſtem verftärfen, auf daß wir für irgend 

einen Sturm oder Drang gewappnet find. 
„Mittel8 vernünftiger Handels = Arrangements, weiche unfere einhei- 

miſche Produftion nicht hemmen, follen wir die Märkte für unferen zu= 

nehmenden Ueberfluß erweitern. Ein Verfahren, welches einen gegenfeitigen 

Waaren-Austauſch erinöglicht, ift für die fortgefetste und gejunde Entwide- 
fung unſeres Export-Handels weſentlich. Wir müſſen uns nit in ein- 

gebildete Sicherheit einwiegen, daß wir immer verfaufen fünnen und wenig 
oder gar nichts zu Kaufen brauchen. Dies wäre weder für uns am beften, 

noch auch für Jene, mit denen wir Handel treiben. Wir follten unferen 
Kunden ſolche ihrer Produkte abfaufen, die wir ohne Benadhtheiligung 
unferer Induſtrie und Arbeiter verwenden können. Neziprozität ift der 

natürliche Entwidelungsgang unferes wundervollen induftriellen Aufſchwungs 

unter der jest feft etablirten Handelspolitik. Die Zeit der Abgefchloffen- 
heit ijt vorüber. Ausdehnung unferes Handels und Wandels iſt das 

dringende Problem, welches wir zu löſen haben. Zollfriege bringen feinen 
Gewinn, und eine Politif des Wohlwollens und freundfihe Handels— 

beziehungen werden Bergeltungsmaßregeln verhüten. Neprozitäts-VBerträge 
find in UWebereinftimmung mit dem Zeitgeift, Ketaltations - Mafregeln 

aber nicht.“ 

Die Einfuhrsölle. 

„Wenn vielleicht einige unferer Einfuhrzöfle nicht mehr nöthig find, 

un Nevenuen zu jchaffen oder unfere heimischen Induftrien zu ermuthigen 

und zu beichügen, warum könnten wir fie nicht dazu benügen, um unjere 
Abſatzmärkte im Ausland zu erweitern? Ferner haben wir einen unzu— 
länglichen Dampferverfehr. Neue Dampferlinien zwifchen den Pacific- 

Häfen der Ber. Staaten und jenen der weftlichen Küfte von Mexico, 

Gentral» und Sid-Amerifa find fchon eingerichtet worden. Dieſen ſollten 
direfie Dampferlinien zwifchen der Oftfüfte der Ver. Staaten und ſüd— 
amerikanischen Häfen folgen. 
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„Eine Nothwendigkeit der Jetztzeit find direkte commercielle Linien - 
von unferen ungeheuren Produftionsgebieten nad) den Abjaggebieten, die 

wir bisher Faum berührt haben. Wir müfjen unfere Handels - Vlarine 

heben und mehr Schiffe haben. Diefelben müfjen unter amerifanijcher 
Flagge fahren, von Amerikanern gebaut, bemannt und geeignet fein. 
Diefelben werden nicht nur in commercieller Hinficht nützlich fein, fie wer— 

den Boten des Friedens und der Yreundfchaft fein, wo immer fie hin— 
formen. 

„Dir müffen den Iſthmus-Canal bauen, welcher die beiden Meere 

vereinen und einen geraden Verfehrsweg zu Wafjer zwifchen den weftlichen 
Küften von Eentral- und Sid-Amerifa und Mexico fchaffen wird. Die 
Anlegung eines Pacific-Cabels läßt ſich nicht länger hinausfchieben. 

Die Pan-Umerifanifche Idee. 

„Die Pan-Amerikanifche Idee, die mit dem Namen des amerifanifchen 
Staatsnannes Blaine unzertrennlich verfnüpft ift, findet Ausdrud in der 
Pan-Amerifanifchen Ausftellung und wird, wie wir Alle hoffen, auf dem 
Pan-Amerikaniſchen Congreß, der in diefem Herbfte in der Hauptftadt von 
Mexico zufammentritt, weiter gefördert werden. Das gute Werk wird 
voranfchreiten, es läßt fich nicht halten. Diefe Gebäude werden vergehen, 
auch diefe Schöpfung von Kunſt und Schönheit wird dem Auge wieder 
verſchwinden, der Einfluß aber, den er geübt, wird fortbeftehen und weiter 
mit Lob und Preis fortleben. 

„Meine Herren, laßt ung immer gedenf fein, daß unfere Intereſſen 

im Einklang ftehen, nicht im Conflict, fowie daß unfere wirkliche Größe 
auf den Siegen des Friedens, nicht aber auf jenen des Krieges beruht. 

Wir hoffen, daß aus diefer Stadt nicht nur uns Allen größerer 

Handel und größeres Gewerbe erwächſt, fondern, was wichtiger ift als 
dies, Beziehungen gegenfeitiger Achtung, Vertrauen und Freundfchaft, die 
immer inniger und dauernder wird. Unſer innigftes Gebet ift es, daß 

Gott Wohlfahrt und Gfücfeligkeit und Frieden allen unferen Nachbar- 

völfern bejcheeren und gleihen Segen fpenden möge allen Bölfern und 

Mächten der Erde." 

Präfident MeKinley's Rede wurde häufig von Beifallsrufen unters 
brochen. 
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Bon der Tribüne begaben fich der Präfident, das diplomatische Korps 
und die geladenen Gäfte in Equipagen nah dent Stadium, weldes mit 
Menjhen dicht gefüllt war, und wo der Präfident eine Revue von Truppen 
unter dem Kommando des Col. Ehapin abnahın, wobei er wiederholt mit 

begeifterten Hochrufen vom Publifum begrüßt wurde, 
Es folgte ein Beſuch des anadifchen Gebäudes, im welchen bie 

canadijchen Kommiſſäre ihre Honeurs machten, des Aderbau-Gebäudes, wo 
die ausländifchen Kommiſſäre vorgeftellt wurden, und der Gebäude von 
Honduras, Kuba, Ehili, Merico, Domingo, Borto Rico und Ecuador, 

in welchen die Kommiffäre der Nationen vorgeftellt wurden und die 
Führung übernahmen, welche befondere Gebäude errichtet haben. Um 2 Uhr 
wurde dem Präſidenten von der Kommiſſion des Staates New York, in 

defjen Gebäude ein Frühftüc gegeben, an welchen über 200 Gäfte theil- 

nahmen, unter welchen die Mitglieder des diplomatischen Korps, die Mit- 
glieder des Kabinetts, Richter, Offiziere und andere hervorragende Perfön- 
lichkeiten. 

Im Laufe des Nachmittags befuchte der Präfident das Gebäude der 
Bundes-Kegierung und verfchiedene Ausjtellungsgegenftände und Fehrte zum 
Diner nah dem Haufe des Herrn Milburn zurücd, während die geladenen 
Säfte nach ihren Hotels zurüdbefördert wurden. Ein Zwiſchenfall, welcher 

vom Publikum mit lebhaften Beifall begrüßt wurde, trug ſich zu, als der 
Präfident feinen Rundgang durch das Haupt-Regierungsgebäude machte. 
Als er einen der Ausjtellungs » Gegenftände der Marine paffirte, bemerkte 

er plöglih Kapitän Hobfon, welcher den BPräfidenten vorfchriftsmäßig 

falutirte. Sofort fchritt der Präfident auf ihn zu und wechſelte einen 

Händedrud mit dem Helden von der „Merrimac" und plauderte einen 

Augendblid mit ihm. Am Abend befuchten der Präftident und feine Gattin 

den Ausftellungsplag noch einmal, um die allgemein gerühmte und bewunderte 
großartige Illumination zu betrachten, welche einen würdigen Schluß des 
Präfidententages bildete, 



Neunundzwanzigſtes Kapitel. 

Hinrichtung von Czolgosz, Prafident Mefinleys WMörder. — 

Tod den Xnardiften. — Letzle Augenblicie des Mord- 

buben. — Ende der Tragödie. 

E⸗ war genau 12 Minuten 30 Sekunden nad 7 Uhr am Morgen des 
29. Dftober 1901, als der eleftrifche Strom durch den Körper des 

Mörders fahrend, ein Leben für ein Peben forderte. 
Als ihm am Abend vor feiner Hinrichtung das Todesurtheil vorge 

fefen wurde, verhielt ſich Czolgosz ganz gleichgültig. Verſtockt ſchien er 
den Worten zu Taufchen, gab jedoch Fein Anzeichen, daß deren furchtbare 
Schwere ihn irgendwie berührte, 

Sein Bruder Waldef und fein Schwager befuchten ihn am Tage 
vor der Hinrichtung. Er begrüßte fie mit einem einfachen „Hello !" und 

folgende Unterhaltung fand ftatt : 
Waldek Ezolgosz : „Sch wünſche, Du würdeſt uns fagen, wer Dich 

in diefe Verlegenheit gebracht hat?“ 

Der Attentäter : „Niemand.“ 

Waldek: „Eine folhe That widerfpricht Deiner Erziehung und Du 
follteft Dich jetzt aussprechen.‘ 

Czolgosz: „Ich Habe Feine Mittheilungen zu machen.“ 
Waldek: „Wünſcheſt Du noch einmal den Beſuch des Prieſters?“ 
Szolgos; : „Nein. Sendet ihn nicht.‘ 
Der Bruder des Attentäters beabfichtigte, die Peihe nach der Hin- 

richtung behufs Berbrennung nach Buffalo zu bringen, man fürdhtete 
jedoch, daß Entrüftungs-Demonftrationen einem ſolchen Borgehen folgen 
würden. Auf Drängen der Gefängnisbehörden unterzeichnete der os 
Schließlich folgendes Dofunent : 

„Auburn, N. 9., 28. Oftober 1901. 

„Herrn 3 Warren Mead, Agent und Warden im Auburn Prifon. 
„Ich beauftrage Sie hiermit als Warden des Zuchthaufes zu 

Auburn, den Leichnam meines Bruders Leon %. Czolgosz im Gefängnis: 
Friedhof unter Beobachtung der gejeglichen Formalitäten zu beftatten, 
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„Es ift bei diefem Geſuch ausdrüdlich verftanden, daß Fein Theil 
des Körpers an irgend eine Perfon oder Gefellichaft verabfolgt werden 
foll, fondern daß der ganze Körper in Gemäßheit mit den gefeglichen 

Beftimmungen im Gefängnis-Friedhof beftattet werden foll. 
Gez.) Waldek Czolgosz.“ 

„Zeugen: John U. Steiger ud © E Graham.“ 

Don Perwandten bejucht. 

Der Bruder und Schwager überrafchten den Warden des Gefängnif- 
fes durch den Wunſch, der Hinrichtung beimohnen zu dürfen; ein 

Geſuch, welches entfchieden abgelehnt wurde. Gleich dem Gefangenen 
Schienen fie aller Intelligenz und allen Schielichfeitsgefühles bar. 

Seine legte Naht auf Erden Hatte Czolgosz in ruhigen Schlafe, 
um den gar mancher Gerechte ihn hätte beneiden Fönnen, verbradt. Um 

10 Uhr Abends hatte er fich Schlafen gelegt. Nicht von wüſten, wilden 
Träumen war der Schlaf unterbrochen. Gr fchlief fo feit, daß er von 

dem Wächter in feiner Zelle als der Warden kurz nah 5 Uhr anfaın, 
geweckt werden mußte, 

Eine Viertel Stunde fpäter brachte der Wärter ein Paar Hoſen von 

dunklem Tuch, die am linken Beinkleid aufgeichligt waren, un die An— 
fegung der Elektroden zu erleichtern. in hellgraues Hemd und ein Paar 
neue Schuhe vervollftändigten die Kleidung. So angethan, legte er fi) 
nochmals nieder, und wurde erft durch die Ankunft des Superintendenten 

Collins veranlaft, fi aufzurichten. Er fagte zu dem Superintendenten : 
„Ich wünſche, ehe man mid, tödtet, noch eine Erklärung abzugeben.‘ 
„Was wollen Sie jagen, Czolgosz?“ fragte Collins. — Antwort : „Ich 

möchte Sprechen, wenn eine Menge Leute zugegen find; fie jollen mid) 
hören.“ Auf die Erwiderung, daß man ihm dies nicht erlauben könne, 

sagte Czolgosz verdrießlich: „Dann werde ich überhaupt nicht ſprechen.“ 

Nachdem der Superintendent fortgegangen war, brachten die Wärter die 

Henfersmahlzeit für den Berurtheilten, beitehend aus Schinken und 

Eiern, geröftetem Weißbrod und Kaffee. Er verzehrte feine fette Mahl— 

zeit augenfcheinfich mit guten Appetit, 

Der Gefängnisarzt Dr. Gerlin und Dr. Chas. M. McDonald von 
Nerv York nahmen zur Linken des eleftrifchen Stuhles Aufftellung und 
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der Warden gab das Zeichen, den Berurtheilten auf die Nichtftätte zu 

bringen und Oberwächter Tupper öffnete die große Thüre, die zu den 

Zellen der Berurtheilien führt. Das Stahlgitter, hinter welchen Czol— 
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Der eleftrifche Stuhl, auf welchem Czolgosz hingerichtet wurde. 

9085 die legten vier Wochen verbracht, öffnete fich mit leiſem metalliichent 

lang. Der Berurtheilte, zwifchen zwei baumftarfen Wächtern, und 
gefolgt von zwei ande , trat in den SKorridor. Der Oberwächter führte 

den Heinen Zug. 
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Die Wächter zu Seiten des Mörders hielten ihn feit an den 

Armen, wie um ihn aufrecht zu erhalten, oder einen etwaigen Demon? 
ftrationsverfuch zu verhüten. Ueber die Schwelle tretend ftolperte der 

Delinquent, aber die Wächter hielten ihn aufrecht. Als er den furdt- 
baren Stuhl erblidte, ftolperte er wieder. Sein Kopf Frampfhaft zurüd- 

geworfen, das graue Flanellhemd am Halſe offen und zurüd gefrempelt, 
jah der Mörder recht Fnabenhaft aus. Sein Gefiht war Teichenblaß und 

das Kinn zitterte merflih. Einen Moment lang überflogen feine Augen 
unftät die Heine Schaar der Zuſchauer, und während er fi in den 

Stuhl fette, begann er zu ſprechen. Seine Stimme zitterte zuerjt jehr, 
aber fie gewann mit jedem Wort an eltigfeit, während er in perfekten 

English fprach : „Ich tödtete den Präfidenten, weil er ein Feind ber 
guten Arbeitsleute war. Ich bereue mein Verbrechen nicht.‘ 

Es war genau 7 Uhr 11 Minuten, als er eingetreten, aber jchon 
war eine Minute verftrichen. Gerade als er das legte Wort ſprach, war 
die legte Schnalle geſchloſſen und die Wächter traten zurück. Warden 

Diead erhob die Hand und um 7 Uhr 12 Minuten 30 Sekunden drehte 
Herr Davis den Hebel an, der den tödtlichen eleftrifchen Strom von 1700 

Bolten dur) den lebenden Körper jagte. Die Gewalt des Stromes warf 
den Körper jo furchtbar gegen die Riemen, daß das Leder zu Fnaden und 
zu Frachen begann. Die Hände ballten ſich Frampfhaft und die ganze 
Haltung des Körpers war in der äuferften Anfpannung. Fünfundvierzig 

Sekunden wurde der ganze Strom in dem Körper gehalten, dann drehte 
der Elektriker den Hebel ganz fachte zurüd, den Strom Volte um Volte 
reduzirend, bis er ganz abgeftellt war. Gerade al8 er dieſen Punkt er— 

reicht, warf er den Griff noch einmal um und jagte den Strom nod) 
mehrere Sekunden lang durch den Delinquenten. Wieder fteifte fi) der 
Körper gegen die Riemen, und als dann der Strom abgeftellt wurde, ſank 

er Schlaff zufanımen. Dr. MacDonald trat heran und legte dem Ge— 

richteten die Hand auf's Herz. Er erklärte, er könne Fein Herzpochen 
fühlen, vathe aber, den Strom noch einmal anzudrehen. So geſchah es. 

Wieder wurde der Körper ftraff und um 7 Uhr 15 wurde der töbtliche 
Strom zum legten Mal abgeftellt. 

Die Zeugen der Hinrichtung, viele — ergriffen, verließen die 
Stätte des Todes. 
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Elektriker Davis gab bezüglich der Hinrichtung folgende Erklärung : 

„Ich gebrauchte 1700 Bolten Efeftrizität, welde ich zur vollen 

Stärke in ven Körper führte und dann langſam verringerte. Dann führte 

ih den ganzen Strom nochmals für mehrere Sekunden durch den Körper. 

Auf Beranlaffung Dr. MacDonald’s drehte ich den Strom abermals für 
einige Sekunden an. Die dritte Einführung des elektrifchen Stromes 
erfchien mir unnöthig, und der Mangel an Widerftand bei der ſchließ— 

fihen Anwendung zeigte, daß alles Leben erlofchen war.” 
Sobald die Leiche des Gerichteten aus der Todtenkammer auf den 

Obduktionstifch gekommen war, kehrte das Auburn-Gefängnis zu feiner 
Routine zurüd, Die Gefangenen, die in ihren Zellen eingejchloffen ge- 
blieben, wurden um 7 Uhr 45 Minuten berausgelaffen und die Sträf- 

fingsarbeit begann fofort wie gewöhnlich. Unter den Gefangenen herrſchte 
feine Aufregung. Kaum Hundert Perfonen hatten fich außerhalb des Ge- 

fängnisthores angeſammelt, um die Zeugen eintreten zu jehen und zu 
warten, bis diefelben wieder erfchienen. 

Die Kleider und die perfönlichen Effekten verbrannt. 

Rev. Eordello Herrid, der Gefängnis-Kaplan, war in der Todten— 

kammer bereit, falls man feiner Dienfte bedurfte. Der Gefangene jedoch 
verlangte nach feinem Priefter, und fo blieb er während der Hinrichtung 
ruhig im Hintergrunde der Todtenkammer. 

Die Kleider und die perfönlichen Effekten Czolgosz's wurden nad 
der Hinrichtung unter der Aufſicht des Gefängnis-VBerwalters Meade vers 
brannt. 

Unterjuchung der Leiche. 

Das Hauptaugenmerk der an der Secirung betheiligten Aerzte war, 
zu ermitteln, ob der Mörder in irgend einen Grade geiftig geftört war. 
Die Unterfuhung der Leiche wurde von Dr. Carlos %. MacDonald, 
Dr. €. U. Spitzka von New Nork, zwei renommirten Experten, und dem 
Gefängnisarzt Dr. Gerin, geführt. 

Die Secirung der Leiche wurde Furz dor Mittag beendet und ver 
öffentlichten die Aerzte die folgende Erklärung über den Befund : 

„Die Autopfie wurde durch Herrn Edward U. Spisfa von New 
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Hork, unter der unmittelbaren Auffiht und Leitung von Dr. Carlos F. 
MacDonald von New York und des Gefängnisarztes Dr. John Gerin, 
vorgenommen. Sie nahm über drei Stunden in Anſpruch und umfaßte 

eine forgfältige Unterfuhung aller Organe, einfchlieglih des Hirns. Die 
Unterfuhung ergab, daß ſich alle Organe, einfchließlich des Gehirnes in 
vollfommen gefundem Zuftande befanden. Sämmtliche Aerzte, die bei der 

Hinrichtung Zeugen waren, waren auch bei der Autopfie zugegen, und 
alle ftimmten dem Befund der unterfuchenden Werzte bei. 

(gez.) John Gerin, M.D, 
Carlos %. MacDonald, M.D. 

. a © E. A. Spitzka, M.D. 

Zeugen der Hinrichtung. 

Die Jury, welche der Hinrichtung beiwohnte, fette ſich Folgender: 

maßen zufanmen : 
Dbmann, John P. Iaedel, Auburn; Aſhley W. Cole, Albany; 9. 

H. Bender, Albany; Chas. R. Skinner, Albany; George Weiten, Nor: 
wid, N. Y.; D. 2%. Ingalls, Weſtfield; H. O. Ely, Binghampton; 

Charles Huntley, Buffalo; Dr. W. U. Howe, Phelps, N. Y.; Dr. €. 

A. Trowbridge, Buffalo, und John R. Sleicher, New Nork. 
Der Schädel war von normaler Beichaffenheit, und nad) einer mifro- 

ſtopiſchen Unterfuhung kamen die Aerzte einſtimmig zu dem Befund, daf 
aud das Gehirn von normaler, vielleicht etwas mehr als normaler Größe 
war. Dies überzeugte fie, daß der Geifteszuftand Czolgosz's, die Mög- 
lichkeit einer unnatürlichen Verkehrung desfelben ausgenommen, in feiner 

Weife für das Verbrechen des Mörders verantwortlicd) war. 

Im Gefängnis zu Auburn war Czolgosz's Abſchließung eine fehr 
forgfältige, und feine Haft und Hinrichtung waren frei von jedem fenfa- 

tionellen Beigeſchmack. Der Staats-Superintendent des Gefüngniswefens, 
Cornelius B. Collins, war entjchlofien, daß der Gefangene trog der Größe 
feines Berbrechens Feine ungehörige Notorität gewinnen follte und gab 

ftrengen Befehl für eine gründliche Abjchliegung. Diefe Befehle wurden 
auf das genauefte befolgt und Czolgosz war von jeglichen Verkehr mit der 
Außenwelt und auch mit feinen Mlitgefangenen von der Minute an, da er 
in's Zuchthaus eingeliefert worden war, abgefchnitten. 
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Während feiner Haft brachte die Poft über 1500 Briefe, Zeitungen 
und Padete für den Gefangenen, von denen Feines an ihn ausgehändigt 

wurde, 
Den anderen Gefangenen im Todtenhaufe wurde nicht geftattet, mit 

ihm zu fprechen und die Aufjeher, welche die Totenwache hielten, verharr- 

ten in ungeftörtem Schweigen. 
Die Abfchliegung des Gefangenen war nad) beiden Seiten eine völ- 

lige, da weder die Welt etwas über fein Leben erfuhr, noch er eine 
Ahnung davon Hatte, was in der Welt vorging. 

Behufs Erforfchung, ob nicht ein Komplott beftanden, hatte Gefängnis- 
Superintendent Collins jchon zu Anfang diefes Monats eine längere Un- 
terredung mit Czolgosz gehabt. Für das letzte Verhör war die Nacht 
gewählt worden und fo betrat der Superintendent um 9 Uhr Abends 
Czolgosz Zelle. 

Warf fein Eicht auf fein Derbrechen. 

Der Gefangene war nad) einem anderen Theil des Gefängniffes 
transportirt worden, wo Niemand die Unterredung befaufchen Fonnte. An- 
fangs ſaß Czolgosz in tiefes Schweigen gehüllt da und der Superinten- 
dent fing ſchon an daran zu zweifeln, daß er überhaupt etwas erfahren 

werde. Endlid als er fchon im Begriff ftand zu gehen, beantwortete 

Czolgosz eine feiner Fragen. 
Bon dem Augenblid an war er gefprächiger ; aber jeine Aeußerun— 

gen gaben Feinen Aufichluß über die Urſache des Verbrechens. Als äußerſt 

wichtig ift die Erklärung des Gefangenen anzufehen, daß zur Zeit des 
Attentats feine Hand nit mit einem Taſchentuch umwickelt war ; die 
Waffe war in feiner Nodtafche verborgen. 

Sehr geheimnißvoll ging man bei der Fortfchaffung der Leiche zu 
Werke. Sie wurde fo fchnell und unauffällig der Erde übergeben, daß 
außer den Beamten niemand etwas davon wußte. 

Die Leiche wurde in ein ſchwarzes Tuch gehüllt und dann in einen 
ſchwarz angeftrihenen Sarg aus Fichtenholz gelegt und Dr. Gerin fowie 
Gefängnisverwalter Meade wachten jpeziell darüber, daß alle einzelnen 
Theile derfelben auch in den Sarg gelegt wurden. Bald nachher wurde 
der Sarg nad dem Friedhof gebracht und umfaffende Maßnahmen ge: 

troffen, um eine möglichſt rafche Verweſung der Leiche zu bewirken, 
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Der Körper mittels Säure zerftört. 

Da zu dem Zwede ungelöfchter Kalk nicht für ausreichend erachtet 
wurde, fo wurde, nachdem der Sarg in's Grab gefenft und dort geöffnet 

worden war, ein großer Ballon Säure über die Leiche gegoffen. Die 

Aerzte glauben, daß durch diefes Verfahren die Leiche innerhalb 12 Stun- 

den volljtändig zerfegt fein wird. So lange oder auch noch länger, wenn 

nöthig, wird eine Wache an dem Grabe poftirt bleiben. 
In der Office der „Affociated Preß“ zu Cleveland erfchienen Heute 

früh die allernächften Angehörigen des Czolgosz, nämlich fein Pater und 
feine beiden Brüder, fowie ein halbes Dutzend Nachbarn der Letzteren. 
Der eine Bruder, Waldek Ezolgosz, welcher fi in Auburn befindet und 

* zugegeben Hatte, daß die Leiche von Leon F. Czolgosz innerhalb der Zucht— 
hausmauern beerdigt werden follte, fehlte Die Angehörigen zeigten die- 
felbe Indifferenz wie bisher, nur als die Meldung Fam, daß Leon F. 

Czolgosz todt ſei, da krümmten fich die Finger des Alten in convulfivi- 
her Weiſe und in feinen dunklen Augen ſchimmerte es feucht, 

- ee  _ 



89053514b?0 

MN 
B890585 14670A 



iu iD 



890583514Lb 70 

LIE) 
b89058514 


